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Bormwort. 


Das vorliegende Werk erfiheint in vier Bänden, welche 
folgende Perioden umfaffen: 
Erfter Band: Bon Rudolf dem Habsburger bis zum 
Tode Marimilians I. 
Zweiter Band: Bon Zerdinand J. bis zum weltphä- 
lifchen Frieden. 
Dritter Band: Von Leopold J. bis zum Tode KarlöVL . 
Vierter Band: Von der Kaiferin Maria Thereſia 
bis auf die neuefte Zeit. 

Über den vorliegenden Band muß ic) zweierlei 
bemerfen: 
1) Die Abtheilung des zweiten Hauptflüdes in 
mehre Beine Capitel fcheint mir das befte Mittel, dem 
deſer ein Bares Bild zu geben vom oftmaligen Herr: 
iherwechfel in den getheilten Linien des Hauſes Öſtreich 
ınd der Ereigniffe in den heilen, die fie beherrfchten. 

2) Die größte Schwierigkeit bot ſich mir dar in 
ver frühern Gefchichte der Länder, die nach und nad) 
n das Haus Habsburg kamen. Wie ſollte ich diefe 


va | | Vorrede. 


erzaͤhlen? Wie ſie uͤberhaupt ſtellen? Wie unter einem 
Geſichtspunct vereinigen? Nach langem Überlegen ent⸗ 
ſchloß ich mich die Schickſale der Voͤlker auf dem rech⸗ 
ten Donauufer von der aͤlteſten Zeit an bis auf die Ba⸗ 
benberger, und dann die Zeit der babenbergiſchen Herzoge 
ſelbſt im gedraͤngten Überblick als Einleitung zu geben; 
im Verlauf der Geſchichte aber bei der jedesmaligen 
Vereinigung eines neuen Landes mit Habsbarg deſſen 
aͤltere Schickſale kurz zu beruͤhren; endlich vor dem Beginn 
der Regierung Fetdinands J. die Geſchichten von Boͤhmen 
und Ungern mit eilendem Blick zu durchfliegen und 
zwar: jene von Boͤhmen von der aͤlteſten Zeit, die 
von Ungern aber von der Einwanderung der Magyaren 
angefangen. 

Dieſe Anordnung halte ich für die zweckmaͤßigſte; 
ob ich aber in der Ausfuͤhrung erreicht, was mir im 
Geiſte vorgeſchwebt, ob ich das rechte Maß getroffen, ob 
id zu wenig ober zu viel gethan, möge der Leſer ent⸗ 
ſcheiden. | 

Bien, am 11. März 1834. 


Sobann Graf Mailäth. 


| 
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lienftreit bei ben Habsburgern. Friedrichs Tod. 


Zweites Hauptftüd. 
Die oͤſtreichiſchen Herzoge auffer dem Beſitz der Kaiſerwuͤrd 


Siebentes Capitel. Herzog Albreht der Weiſe 
1330 — 1358. 


Albrechts und Eliſabeths Vergiftung. Hftreich verliert die Ause 
fiht auf Kärnten. Krieg mit Baiern. Kolmar. Frieden. 
Boͤhmens Anwartfchaft auf Kärnten. Baiern verbindet ſich 
mit Sſtreich. Sſtreichs Anwartſchaft auf Kärnten. Albrechts 
Friedensvermittlungen. ſtreich koͤmmt in ben Beſitz von 
Kaͤrnten. Huldigung. Krieg mit Boͤhmen. Friede. Kaͤrn⸗ 
ten bleibt oͤſtreichiſch. Tyrol fällt Böhmen zu. Hausangele⸗ 
genbeiten. Tyrol koͤmmt an Baiern. Kaiſer Ludwigs feind: 
felige Schritte. Öftreich verbündet ſich mit Böhmen und Un⸗ 
gern. Anekdote. Der Kuͤchenmeiſter Etibor. Verhandlun⸗ 
gen mit Karl wegen der Kaiſerwuͤrde. Peſt. Geisler. Juden⸗ 
verfolgung. Albrechts Sohn empfängt den Huldigungseid. 


Sndalk 


Ausgletdung mit dem Patrfarchen von Aquilcja. Angelegen- 
beiten in ber Schweiz. Albrechts lepter Wille. Verhandlun⸗ 
gen. Bafel. Gchieberihteramt und Bermäplungen. wo 
Berwaltung, Uthell. -. . .. « 0.00. 

Idtes Capitel. Herzog Rubolf der Stifter. 1358 — 
1365 


Rubolfs Prunts und Titel⸗Sucht. Erſte Mishelligkeiten mit dem 
Raifer. Buͤndniſſe. Anwartfchaft auf Tyrol. Krieg mit dem 
Patriardyen von Aquileja. Waffenftillftand, Bündniffe mit 
Buͤrtemberg. Rudolf Hilft ihnen gegen den Kaiſer. Verſoͤh⸗ 
nung mit dem Kalfer. Krieg mit dem Patriarchen. überein⸗ 
funft mit Goͤrz. Friede mit Aquileja. Freundſchaft mit 
dem König von Ungern, und Krieg mit dem Kaifer. Rudolf 
erwirbt Zyrol. Friede mit dem Kaifer. Krieg mit Baiern. Wafe 
fenftillftand. Krieg mit bem Patriarchen von Aquileja. Rubolfs 
ſchlimme Lage. Reife nach Italien. Tod. Innere Einrichtungen. 


Reuntes Capitel. Herzog Albrecht III. mit dem 
Zopf, von 1379 bloß Herr von Öftreich; Leopold der 
Biderbe, von 1379 Herr aller Öftreichifchen Lande, aus⸗ 
genommen Öftreich, bis zum Jahre 1386. 1365—1395. 

Unredhts erſte Schritte. Verföhnung mit Aquileja. Verhand⸗ 
Immgen mit Kaifer Karl, Privilegien zu Gunften Öftreiche. 
Pafſau. Stalien. Freiburg. Erſter Verſuch Trieft mit Öft: 
reich zu vereinigen. ſtreich verföhnt fi mit Baiern wegen 
Tyrol. Judenverfolgung. Kreuzzug nach Preuffen. Theis 
lung ber dftreihifhen Hausmacht. Bund mit und gleich dar⸗ 
auf gegen Venedig. Maffenftilftand. Triebe. Krieg mit 
Franz von Carrara. Krieft wird Öftreihifh. Friede mit 
Franz von Carrara. Lage der vorbern Lande. Ecopold in 
der Schweiz. Schlacht bei Sempach. Herzog Leopold Tod. 
übereinkunft zwifhen Albrechts und Leopolds Kindern. Ende 
des Schweizerkrieges. Albrechtd zweite Ehe. Sorge für die 
wiener Univerfität Baͤndigung übermüthiger Vafallen. Gelds 
noth. Grcommunication. Streit wegen bed Biſchofs von 
Yaflau. Buͤndniſſe. Benehmen gegen Kaiſer Wenzel. Tod. 
Teſtament.. 

ehntes Capitel. Albrecht IV. genannt das Welts 
wunder, Herr von Öftreih; Wilhelm, Herr von 
Steyermark, Kämten, Krain, der windifhen Mark, 
Portenau, Zrieft, Iſterreich und Medlik; Leopold der 
Stolze, Herr von Tyrol, dem Land an der Etſch, 
dem Innthal, der vorderen Lande. 1395 — 1404. 


x Inhalt. 


Erſte Theilung der oͤſtreichiſchen Lande. Empoͤrung in Kaͤrn⸗ 
ten. Zweite Theilung. Der Hausſchaz. Waldenſer. Albrechts 
Fahrt nach Jeruſalem. RKückkanft. Empfang. Richter. Bei⸗ 
namen. Privatfehden. Muͤnzordnung. Herzog keopold ſchlieſſt 
ſich an den Gegenkoͤnig Ruprecht. Zieht mit ihm nach Ita⸗ 
lien. Wird gefangen und bald frei gelaſſen. Geraͤth in Un⸗ 
frieden mit Ruprecht und geht nach Haufe. Kaifer Wenzel 
will durch ſtreich nach Italien. Herzog Leopold hindert es. 
Kaifer Wenzel Befangenfchaft zu Wien, und Flucht. Kö: 
nig Sigmunds Zorn deshalb. Die Herzoge verföhnen ihn. 
Mishelligkeiten unter den Herzogen. Greinen. Kopffteuer. 
Belage:ung von Inaym. Albrechts Krankheit und Zod. . . 


Eiftes Capitel. Albrecht V., Herr von Öflreid; 
Wilhelm, Herr von Steyermark, Kämten, Krain, 
Trieſt, dem Küftenland; Leopold der Stolze, Herr von 
Tyrol und Vorderöftreih. 1404 — 1406. 

Wilhelm übernimmt die Vormundſchaft. Albrecht V. Elemen⸗ 
tarereigniffe. Anftalten für die Ruhe und Verwaltung des 
Landes. Bündnig mit Böhmen. Urſache. Drofendorf. Raub: 
züge der Ungern. Wilhelm fällt nady Ungern ein. Geſandt⸗ 
ſchaft an König Sigmund von Ungern, beffen Zorn zu be 
fänftigen.. Wilhelms Zod. Deſſen frühere Bertobungeger 
fhichte mit Hedwig von Polen. . . . 

Zwölftes Capitel. Albrecht V., Her von ftreich 

Leopold der Stolze, Ernſt der Giferne, Friedrich mit 
der leeren Zafche, Herren der übrigen Stammländer. 


1106 — 1411. 

Benehmen ber Landſtaͤnde. Leopold tritt die Bormundfchaft an. 
Übereinkunft mit Mähren. Laa. Friede mit Mähren. Ju: 
benverfolgung. Neuftabt. Lichteneder. Landfriede. Vol⸗ 
kerſtorf. Graf Cilly als Schiedsrichter zwifchen den Herzo⸗ 
gen. Anfang des Streites zroifchen Leopold und Ernft. Rüs 
flöngen. Verwüftungen. Bann. Friede. Walſees Tod. 
Überfall der wiener Deputirten. Streit wegen des Hofge: 
richts. Unruhen in Wien. Hinnichtung des Bürgermeifters 
Vorlauf. Krieg gegen Leopold. Ginfall ber Ungern. Eos 
ol und Hohenberg. Friede. Ernſts und Friedrichs Erbver⸗ 
trag. Theilung des Schages. Hieronymus von Prag. Stuche. 
Albrecht in Starhemberg. Befreiung. Leopolds Tod. 


Dreizehntes Capitel Albrecht V., Here von Öft: 
reich; Ernſt der Eiferne, Herr von Steyermark, Kärns 
ten, Krain, Trieſt, Ifterreih, Mark Portenau. Fried⸗ 


Inhalt. 


rich mit ber leeren Zafche, Herr von Tyrol und den 


vorderen Landen. 1411 — 1424. 


Sresde über Albrechts Ankunft in Wien. Ernſts und Friedrichs 
Benehmen. König Sigmund tritt als Verföhner auf. Cym⸗ 
burge. Herzog Ernſts Verföhnung mit Reimpreht von Wale 
fce und neue Ausgleihung mit Albrecht und Sigmund. Bfts 
reihe Ruhe. Judenſteuer. Herzog Friedrich beim Toftniger 
Concilium. Eatfernung. Reichsacht. Krieg ber Schweizer. 
kaͤnderverluſt. Unterwerfung. Neue Gefahren. Ernſt der 
Eiſerne in Tyrol. Friedrich entflieht von Koftnig nad Ty⸗ 
rol. Schließliche Verſoͤhnung Mit dem Kaiſer. Albrecht loſt 
Stadt Steyer von Ernſt zurüd. ſtreichs erſte Schlacht mit 
den Tuͤrken bei Rackersburg. Judenverfolgung. Heirathsͤver⸗ 
trag Albrechts mit Sigmund. Reimprecht von Walſee. Huſ⸗ 
ſitenkrieg. Albrecht und Eliſabeth werden mit Mähren bes 
lehnt. Lette Übereinkunft Albrechts mit Herzog Ernſt. Tod 
Herzog Ernſts. Deſſen Kinder. .... 


vierzehntes Capitel. Albrecht V., Herr von Öftreich 
und Mähren; Friedrich mit der leeren Taſche, Herr 
von Tyrol und den vorderen Landen; Zriedrich und 
Abrecht VI., Herren von Steyermarl, Kärnten, 
Krain, Portenau und Sfirien, jeder unter Vormund⸗ 
ſchaft Friedrichs mit der leeren Zafche. 1424—1437. 
Huffitenkrieg.” Sigmunds, Albrechts und Friedrichs von Sach— 
fen Übereinkunft. Die Huffiten vor Re. Nieberbairifcher 
Erbſtreit. Kortfesung des Huſſitenkrieges. Koften des Kries 
98. Huſſiten vor Wien. Fernerer Verlauf des Krieges. 
Herzog Friedrih will Böhmen ſich verfchaffen. öſtreichs letz⸗ 
ter Kampf mit den Huſſiten. Rittererden bes Adler. Land: 
friede in Mähren. Gntfheidende Nicderlage der Huſſiten. 
Das GSoncilium zu Bafel. Sigmunds legte Zage. . » 


Drittes Hauptflüd, 
Das Haus Öftreih wieder im Befige der Kaifer- 
würde. Bis zur Zheilung des Haufes in die fpa= 
nifche und oͤſtreichiſche Linie. 


Funfzehntes Capitel. Kaiſer Albrecht II., als Her⸗ 
zog von Öſtreich V., Herr von Öſtreich, Ungern, 


Xi 
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Böhmen, Maͤhren; Friedrich mit ber leeren Taſche, 
Herr von Tyrol und den vorderen Landen; Friedrich 
und Albrecht VL, Herren von Steyermark, Kärnten, 
Krain, Portenau, der windifhen Mark und Iſtrien. 
1437 — 1439, . 


Albrecht wird König von Ungern. Barbaras Schidfal. Des 


Papftes Schreiben. Regentſchaft in Öſtreich. Kaiferwahl. 
Bwiefpaltige Königswahl in Böhmen. Krönung. Kriegerüs 
flungen. Krieg. Waffenſtillſtand. Murad in Siebenbürgen. 
Albrecht koͤmmt nad) Ungern. Murad erobert Semendria. 
Niederlage der Ungern in Bofnien. Albrecht rüdt ins Belb. 
Sein Heer loͤſt fih auf. Ruͤckkehr. Ed Oo... 0... 


Sechzehntes Capitel. Kaifer Friedrich IV.; Ladi⸗ 


flaus Poſthumus, Here von Öftreih, Ungern und Böhs 
men; Friedrich IV. und Albrecht, Herren von Steyers 
mark, Kärnten, Krain, der windiſchen Mark; Sig . 
mund, Herr von Tyrol und ben vorberen Landen. 
1439 — 1457. 


Friedrich wird zum beutfchen Kaifer gewählt. Albrechts Teſta⸗ 


ment. Bervegungen in Ungern und Böhmen. Die Ungern 
wählen Wladiſlaw von Polen zum König. Kaifer Friedrich wird 
Ladiſlavs Vormund. Eliſabeth flirbt. Wladiſlaw bleibt in 
der Schlacht bei Varna. Verhandlung der Ungern mit Fried⸗ 
rich. uneinigkeit zwiſchen Friedrich und Albrecht. Verwir⸗ 
rung in Öftreih. Bewegungen in Tyrol. Kaiſer Friedrich 
wii nach Rom. Eyzinger. Unruhen in ben Provinzen. Fried⸗ 
ri in Italien. Kuͤckkehr. Krieg. Belagerung von Reuftadt. 
Ladiflan wird herausgegeben. Ungern. Böhmen. Landtag zu 
Wien. Friedrichs Hausprivilegium. Hunyadi. Podiebrad. 
uirich Cilly. Eyzinger flürzt den Cillyer. Ladiſlav zu Prag. 
Eyzingers Sturz. Ulrich Cilly wieder am Hofe. Ladiſlavs 
Lebensweiſe. Ulrichs Racheplaͤne gegen ben Kaiſer und das 
Haus Hunyadi. Belgrad. Ulrich Cillys Tod. Schickſal 
der Hunyadis. Streit zwiſchen Friedrich und Ladiſlav. Hei⸗ 
rathsabſicht und Entwurf. Labiflav. Sein Tod. 


Siebzehntes Capitel. Kaiſer Friedrich IV.; Fried⸗ 


rich IV. und Albrecht VI., Herren (ämmtlicher oͤſtrei⸗ 
chiſchen Lande; Sigmund, Herr von Tyrol und Vor⸗ 


ders Sſtreich. 1457 — 1463. 


Inhalt. xiii 


uzen und Böhmen trennt ſich von ſtreich. Landtag gu Win. ©. 

Bergleich. Streit mit Böhmen. Krieg mit Ungern. Elen⸗ 

ir 3uftand ÖSſtreichs. Fronauer. Erzherzog Albrecht gegen 
Fritdrich. Waffenſtillſtand. Zumult in Wien. Wolfgang 
Heer. Kaiſer Friedrich in Wien. Wird in ber Hofburg 
belagert. Der König von Böhmen vergleiht Albreckt und 
Kietrih. Holzers Ende Erzherzog Albriehts Zodb . „ . 280 

Wtzehntes Capitel. Kaifer Friedrich IV. (Bert aller 
Ötteihifchen Lande, Zyrol ausgenommen). Sigmund 
(Her von Tyrol). 1464 — 1493. 

Eimundse Anfprühe auf Öftreih. Räuber. Gtein. Feind 
kligleit mit Wöhmen. Äneas Sylvius. Friedrich in Rom, 
Smpdrung in Steyermark. Paumkircher. Türken. Urfachen 
ver Zeindfeligkeit mit Ungern. Meichstag zu Regensburg. 
Friedrichs Zuſammenkunft mit Karl dem Kühnen zu Trier. 
Erſter Krieg mit Ungern. ÖÜſtreichs traurige Lage. Zweiter 
Krieg mit Ungern. Matthias Corvinus erobert Wien. Kriedrich 
ſtüchtet fich nad) Deutfchland. Marimiltans Wahl zum römis 
fen König. Kunigunde Maximilians Gefangenfhaft und 
Befreiung. Tyrol faͤllt Friedrich heim. Die Reichshuͤlfe gegen 
Ungern. Waffenſtillftand. Weitere Verhandlungen. Matthias 
Eorvinus flirbt. Wiedereröffnung ber Reindfeligkeiten mit 
Ungern. Friebe. Briebrich legte Lebenszeit und Tod. „ . 294 


dernzehntes Capitel. Kaifer Marimilian I. 1458 — 
1193. 


se von Europa. Marimilians Charakter. Freundſchaft Karls 
des Kühnen. Vermaͤhlung mit Maria von Burgund. Krieg 
mit Frankieich. Schlacht bei Guinegate. Marias Tod. Uns 
ruhen in Blandern. Friede mit Frankreich. Maximilians 
Gefangenfhaft zu Brügge. Befreiung. Benehmen bie zur 
endlichen Ausgleichung mit den Empörern. Ungern. Verlobung 
mit Anna von Bretagne. Sie heirathet den König von Frank⸗ 
zeig. Krieg mit demfelben. Friede. Kailer Friedrichs Tod. 320 


3manzigfted Capitel. Kaifer Marimilian I. 1493 — 
1508. 

Die Türken. Zweite Vermählung mit Blanca Maria Sforza. 
Italiens Lage. Karl VIII. erobert Italien. Bündniß gegen 
Frankreich. Reichstag zu Worms. Landfrivde. Kammer: 
gericht. De Barre. Karl VII. verläfft Italien. Marimilian 
in Italien. Fruchtloſes Unternchmen gegen Florenz und Eis 
vorne. Ruͤckkehr. Krieg mit der Schweiz. Fricde. Schickſal 
%etosizo Sforzas. Werhantlung bes Reichsregiments mit 


Xiv 


Inhalt. 


Frankreich. Frankreich und Spanien erobern Neapel. Krieg 
zwiſchen Beiden. Die Franzoſen werben hinausgeworfen. Maris 
milian fucht die Kurwuͤrde für fein Haus. Project eines Türken: 
zuges. Krieg wegen bes Erbftreites im bairifchen Kürftenhaufe. 
Ausgleihung. Zractat zu Blois. Frankreichs Treubruch. Das 
Haus Öftreih erbt Caſtilien. Erzherzog Philipps früher 
Tod. Vormundſchaft feiner Kinder. Project zum Römerzug 
und der Kaiferfrönung. Neuer Titel. Krieg mit Venedig. 
Waffenſtillftand. Pa 


Ginundzwanzigfles Capitel. Kaifer Marimilian I. 


1508 — 1519. 


Buͤndniß von Cambray. Schlacht bei Agnabello. Kortfchritte 


ber Verbündeten. Befchluß der Kepublil Venedig. Reichstag 
zu Worms. Marimilien vor Padua. Verſoͤhnung ber Res 
publit mit bem Papſt. Weränderte Stellung ber Parteien. 
Krieg zwiſchen dem Papft und den Franzoſen. Concilium von 
Piſa. Heilige Ligue. Gafton de Foix. Schlacht bei Ravenna. 
Stanbhaftigkeit des Papftes. Misgefchid ber Franzoſen. Maris 
milian verföhnt fi) mit dem Papſt. Der König von Engs 
land tritt ber heiligen Ligue bei. Venedig mit Frankreich vers 
bündet. Tod Julius Il. Leo X. Lage von Italien. Schlacht 
von Rovara. - Die Engländer in Frankreich. Maximilians 
Eieg bei Suinegate. Frankreichs Lage. Ludwig XII. gleicht 
fih mit den Gegnern aus. Venedigs Kampf mit Darimilian. 
Zranz I. greift Mailand an. Schlacht bei Marignano. Maf: 


. fimiliano Sforza tritt Mailand ben Sranzofen ab. Marimilian 


3W 


fäut in Italien ein. Friebe zu Noyon. Doppelheirath zwiſchen 
Martmilions Enkel und ben Kinbern Ladiflavs von Ungern. 
Kreuzzug gegen die Türken. Misglüdter Verfuh Karl zum 
römifchen König wählen zu laffen. Luther. Maximilians Tod. 
RKuͤckblick auf Martmilians Wirken. Auswärtige Politit. Innere 
Einrichtung von Deutſchland. Thätigkeit für fein Haus. Ins 
nere Ginrichtung der Erblande. Belege, Chen, Literatur. . 


etundzwanzigftes Kapitel. Böhmen bis zum 
Erlöfchen des Herrfcherftammes Przemifl. Bis 1306. 


Ültefte Zeit. Markomannen. Czechen. Samo. Krok. Libuſſa. 


Maͤdchenkrieg. Einfuͤhrung des Chriſtenthums. Ludmilla. 
Drahomira. Wenzel der Heilige. Brudermord. Zwei Bole—⸗ 
flawe. Gtreit in der Herrſcherfamilie. Wratiſlaw Il. König. 
Zrauriges Schickſal feiner Nachfolger und Boͤhmens ‚unter 
ihnen. Wladiflaw II. Zug nady Paläftina. Freundſchaft mit 
dem Kaifer. Königstitel. Reichstag. Italien. Nachfolger. 
Abdankung. Der Baucrafürft. Thronſtreit. Markgrafthum 


Inhalt. xv 


Möhren. Der Biſchof von Prag wird Herzog von Böhmen. ©. 
Betradytung. Brubderliebe. Verhaͤltniſſe zu Deutſchland. Kais 
fer Friedrich begünftigt Böhmen. Nachfolge. Bann. Wenzel J. 
wird gekrönt. Krieg mit Öftreih. Mongolen. Deutfchland. 
Dttokars Empörung. Wenzeld Benehmen. Öftreih koͤmmt 
an Böhmen. Wenzels Tod. Geiſt ber. Regierung Ottokars. 
Zug gegen Preuſſen. Fehde mit Baiern. Erwerb von Gteyer: 
mark, Kärnten, Krain. Krieg mit Ungern. Verhältniffe zu 
Deutſchland. Zweimaliges Ausfchlagen ber Kaiferkrone. Rus 
dolf von Habsburg. Krieg. Dttolare Tod. Friede. Vor⸗ 
mindfhaftl.e Menzel III. felbftändig. Benehmen gegen ben 
Bormund. Die Mutter. Zawiſch von Rofenberg. Anftalten 
im Inneren. Verhaͤltniſſe zu Oſtreich. Ländererwerb. Ungern. 
Geſinnung. Tod Wenzels III. Er wird ermordet. . . . 89% 


dreiund zwanzigſtes Capitel. Böhmen unter Herr: 
ſchern aus verfchiedenen Häufern. 1306 — 1490. 


Baht. Rudolf von Öftreih. Heinrich von Kärnten wirb ge: 
wählt. Urſachen ber Uinzufriebenyeit. Das Haus Luremburg 
ouf dem böhmifchen Thron. Johanns Verhältnip zu Oftreich. 
Berwaltung. Schidfal der Königin. Des Königs Irrfahrten. 
Eute Einrichtungen. Züge nach Preuffen, Litthauen, Italien. 
Blindheit. Karl, Statthalter von Böhmen. Krieg. Karl, 
reͤmiſcher König. Schlacht bei Creſſy. König Johanns Zob. 
Karls BVerhältniffe zum Ausland. Ländererwerb. LUniverfität. 
Bıüdender Stand des Landes. Karl Zod. Theilung ber 
Linder. Wenzels ſchlechte Verwaltung. Königin. Länder: 
verluſt. Wenzeld erſte Gefangenfchaft. Befreiung. Abfegung 
als römifcher Kaifer. Zweite Gefangenncehmung und Befreiung. 
Johann Huß. Buff itenkrieg. Sigmund Koͤnig. Boͤhmen zum 
zweiten Mal unter Öftreih. Georg Podiebrad wird König. 
Erite Schritte. Verhältnig zum Papft. Krieg mit Matthias 
Corvinus. Wladiſlaw. Poditbrads Tod. Friede Wladi⸗ 
diſiaws Verwaltung..... tt... . 411 


bierund zwanzigſtes Capitel. Ungern unter dem 
arpadifchen Herricherfiamm. 859 — 1301. 


Intunft der Magyaren. Eroberung von Ungern. Verheerung 
des mweftlihen Europa. Niederlage am Lech. Chriftianifirung. 
Etepban der Heilige. Königsritel und Krone. Zhronftreit. 
Herrſchaft Eräftiger Könige. Kroatien. Dalmatien. Hama. 
Der gricchiſche Kaifer mengt ſich in bie ungrifchen Angelegen: 
beiten. Galizien. Neuer Thronzwiſt. Mord der Königin Ger: 
trud. Kreuzzug. Bulla aurea. Verwirrungen. SInterbict. 
Mongolen. Zob Friedrichs des Streitbaren. Krieg mit Boͤh⸗ 


xvi Inhalt. 


men wegen Steyermark. Schlacht bei Kroiſſenbrunn. Kriege 
mit Ottokar. König Eabiflav IV. Ermordung. Thronpraͤ⸗ 
tenbenten. Grlöfchen bes arpabifchen Dannsftammes. . . . & 


Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel. Ungern unter Koͤ⸗ 
nigen aus verfchiebenen Gefchlechten. 1301 — 1490. 


Streit dreier Könige. Karl Robert Alleinherrfcher. Empörungen. 
Freundſchaft mit Friedrich dem Schönen. Mordverſuch. Feld: 
zug gegen Bazarad. Anwartſchaft auf Neapel. Zuſammen⸗ 
kunft dreier Koͤnige. Anwartſchaft auf Polen. Verwaltung 
Karl Ludwigs. Kriege mit Neapel. Venedig. Boͤhmen. Tuͤrken. 
Ludwig wird Koͤnig von Polen. Verwaltung von Polen, von 
Ungern. Maria. Karl von Neapel. Marias Gefangenſchaft. 
Befreiung. Sigmund Koͤnig. Strafe der Empoͤrer. Galizien. 
Schlacht von Nikopolis. Sigmunds Gefangenſchaft. Krieg 
mit Venedig. Albrecht und Eliſabeth. Ungern zum erſten 
Mat bei dem Haufe Öftreih. Wladiſlaw I. Tuͤrkenkrieg. 
Friede. Bruch. Schlacht bei Varna. Iohann Hunyadi. Reiche: 
verweier. Belagerung und Entſatz von Belgrad. Schickſal 
des Hauſes Hunyabi. Matthias Gorvinus wirb zum König 
gewählt. Gubernator Szilägyi. Krieg mit Kaifer Friedrich. 
Die boͤhmiſchen Soͤldner. Tuͤrkenkrieg. Weranlaffung bes boͤh⸗ 
miſchen Krieges. Empoͤrung in Siebenbuͤrgen. Kampf in der 
Moldau. Krieg mit Böhmen. Empoͤrung in Ungern. Kämpfe 
mit ben Türken. Friede mit Böhmen. Krieg mit Öftreich. 
Matthias Corvinus Zod. Betrahtung. - oo 40 


Sechsundzwanzigſtes Capitel. Ungem und Böhmen 
vereinigt. Wladiſlaw II, 1490 — 1516. Ludwig IL 
4516 — 15%6. 1490 — 1526, 


Ungrifche Koͤnigswahl. Wladiſlaws Krieg mit Johann Corvin, 
Maximilian und Albert. Beatrir verlaͤſſt Ungern. Zerruͤttung 
ungerns, Boͤhmens, Die Unordnung in Ungern nimmt zu. 
Tripartitum. Schwarze Schaar. Polniſche Krone. Tuͤrken⸗ 
krieg. Vermaͤhlung. Der Koͤnig abermals in Boͤhmen. Bauern⸗ 
krieg. Zapolyas ungluͤcklicher Zug gegen die Ofmanen. Dop⸗ 
pelheirath zwiſchen Wladiſlaws Kindern u. Maximilians Enkeln. 
Wladiſlaws Tod. Ludwigs Minderjaͤhrigkeit. Verhandlungea 
mit dem Auslande. Mishandlung des tuͤrkiſchen Geſandten. 
Ludwigs Vermaͤhlung. Boͤhmen. Kroͤnung der Koͤnigin zu Prag. 
Proteſtanten. Hatvaner Landtag. Zug gegen die Tuͤrken. Nieder⸗ 
lage bei Mohaͤcs. Tod des Königs. Untergang bed Reichs. 49 


)erzoge und Könige von Böhmen, 


mit 
aut Im achten Jahrhundert ohne fichere Chronologie. 


Hioit 

tziwoy, Herzog, laͤſſt fich taufen um 894, geftorben 895. 

itignew I., Herzog 895, geft. 921. 

atiſlaw I., Herzog 921, geft. 925. | 

mzel der Heilige, Herzog 925, ermordet 936. 

Aeflaw I. (der Graufame), Herzog 936, geft. 967. 

eſlaw II. (der Fromme), Herzog 967, gefl.-999. 

leſlaw III. (Rothhaar), Herzog 999, vertrieben 1002, geft. 1037, 

ladiboy, Herzog 1002, geft. 1003. 

womir, Herzog 1003, vertrieben 1012, geft. 1038. 

yalrih J. (Ulrich), Herzog 1012, geft. 1037. 

szetiflam J., Herzog 1037, geft. 1055. 

pitignew II, Herzog 1055, geft. 1061. 

zratiſſaw II, Herzog 1061, erhält die Koͤnigswuͤrde 1086, 
gefl. 1093. ' 

onrad I., Herzog 1093, geft. 1093. 

zetiffam II, Herzog 1093, geft. 1100. 

orziwoy II., Herzog 1100, entfagt 1107, geft. 1124. 

uatowpluf, Herzog 1107, ermordet 1109. 

zladiſſaw J., Herzog 1109, geft. 1125. 

obieflaw I., Herzog 1125, geft. 1140. 

zladiſſaw II, Herzog 1140, erhält die Koͤnigswuͤrde 1158, 
entfest 1173, geft. 1174. 

riedrich, Herzog 1173, entfegt 1174, wieder eingefegt gegen 
Sobieflam 11. 1178, geft. 1150. 

iebieflaw II., Herzog 1174, entfegt 1175, geſt. 1180. 

onrad II. Otto folgte dem Herzog Friedrich 1189, geſt. 1191. 


Wenzeſlaw II, Herzog 1191, vertrieben 1192, geft. 1193. 

Heinrich Brzetiflam, Herzog 1193, geſt. 1197. 

Mladiflaw III, Herzog 1197, entfagt 1197, geſt. 1222. 

Przemiſl Dttofar I., Herzog 1192, entfegt 1193, wieder eins 
gefeßt 1197, König 1198, geft. 1230. 

Wenzeflaw III. (1.), König 1230, geft. 1253. 

Przemifl Ottokar III. König 1253, bleibt auf dem Marchfelde 1273. 

Wenzeflaw IV. (IL), König von Böhmen 1278, von Polen 
1300, geft. 1305. 

Wenzeflam V. (III.), König von Ungern 1301, von Böhmen 
und Polen 1305, ermordet 13065 mit ihm erlifcht daB 
alte böhmifche Herrfcherhaus. 

Rudolf von Öftreih, Sohn Kaifer Albrecht I., von feinem Vater 
eingefegt zum König von Böhmen 1306, geft. 1307. 
Heinrich, Herzog von Kärnten 1307, vertrieben 1310, geſt. 1331. 
Johann von Zuremburg 1309, geft. 1346. 

Karl I. (IV.), König von Böhmen 1346, von Deutfchland 
und Kaifer 1346, 1349, geft. 1378. 

Wenzeſlaw VI. (IV.), König von Böhmen und Deutfchland 
1378, geft. 1419. 

Eigmund, König von Ungern 1387, von Deutfhland 1411, 
von Böhmen 1419, gef. 1437. 

Albert I. (1I.) von Öftreich, König von Böhmen, Ungern und 
Deutfchland 1438, geft. 1439. . 

Wladiſlaw IV. (I.) oder Ladiflav Poſthumus, König von Böhmen 
1440, von Ungern 1444, geft. 1457. 

Georg Podicbrad 1457, geft. 1471. 

Wladiſlaw V. (11.) 1471, geſt. 1516. 

Ludwig 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohäcd 1526. 
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Führer der Ungern. 


BSFF 


Könige. 


ephan der Heilige 1000, geitorben 1038. 

z 1038, vertrieben 1041. 

mel Aba 1041, geft. 1044. 

z mwieber eingefegt 1044, geſt. 1046. 

reaS I. 1046, geft. 1061. 

ı I. 1061, geft. 1063. 

omon 1063, vertrieben 1073. 

a J. 1073, geft. 1077. 

las Der Heilige 1077, geft. 1095. 

mann 1095, geft. 1114. 

phan II. 1114, geſt. 1131. 

ı II. (der Blinde) 1131, geft. 1141. 

a If. 1141, gefl. 1161. 

pban II. 1161, wird noch daffelbe Jahr vertrieben. 
las 11. 1161, geft. 1162. 

phan IV. 1162, wird nad fünf Monaten vertrieben. 
phan ILL. zum zweiten Mal 1162, gefl. 1173. 

ı III. 1173, geft. 1196. 


Emrich 1196, gefl. 1204. 

Ladiflad III. (das Kind) 1204, gef. 1305. 

Andrea II. der Hierofolgmitäner 1205, gefl. 1235. 

Bela IV. 1235, gefl. 1270. 

Stephan V. 1270, gefl. 1272. 

Ladiflad IV. (der Kumane) 12772, ermortet 1200. 

Andreas III. (der Benediger) 1290, geft. 1301; in ihn 
der Königeflamm der Arpaben. 

Wenzel 1301, verläfft Ungern 1304. 

Dtto 1304, verläfft Ungern 1308. 

Karl Robert 1301, gleichzeitig mit Wenzel und Dtto bi 
dann Alleinherrfcher, geſt 1342. 

Lubwig der Große 1342, geftorben 1382. 

Maria I. 1382, überläfft die Regierung ihrem Scmahl € 
1387, gef. 1395. 

Karl der Kleine, eingebrungener König 1385, wird ermord 

Sigmund 1387, gefl. 1437. 

Albert 1437, gefl. 1439, 

Wladiſlaw 1440, geft. 1444. ’ 

Ladiflas Poſthumus 1440 bis zu Wladiſlaws Tode 
mit ihm, dann allein, geſt. 1457. 

Matthias Corvinus 1458, geft. 1490. 

Wladiſlaw II. 1490, geft. 1516. 

Ludwig II. 1516, geblieben in der Schlacht bei Mohaͤc 


Erſte Abtheilung. 


: Radolf dem Haböburger bid zum Tode 
Sigismunds. 
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Railath Geſchichte von öſtreich. I. 1 


: Einleitung 


fie Einwohner. Römerzeit. Völkerwanderung. Karl 
Sroße. Magyaren. Die Babenberger. Zwiſchenreich. 


e Donau theilt die oͤſtreichiſche Monarchie in. zwei beis 
: gleiche Hälften. Dies hat in ber dlteften Zeit die Vers 
denheit der Schidfale der Länder an den beiden Ufern bes 
nt; dies iſt die Urfache, warum wir über bie Länder und 
tee am linken Donauufer wenig wiffen, während wir mit 
Bervegungen am rechten Donauufer vertrauter find. Aber 
gering ift auch biefe Kenntniß! Was wir wifjen, haben 
ner und Griechen verzeichnet, fie führen uns auf beiläufig 
enb fünfhundert Jahre vor Chriftus zurüd; was fie jedoch 
diefer Zeit erzählen, gründet fih auf mündliche Überliefe⸗ 
zen; und welchen Glauben verdient eine Zradition, die ein 
igniß fortpflanzt, dad fi) vor mehr ald taufend Jahren 
tragen haben fol? Das Einzige was fi) aus ben 
wiften der Alten mit einiger Sicherheit annehmen laͤſſt, ifl, 
die Länder der öftreichifchen Monarchie beiläufig tauſend 
hundert Jahre vor der Geburt Chrifti bevölfert waren und 
hifche Abenteurer fie befucht haben mögen. Diefe Bewoh⸗ 
gehörten zweierlei Volksſtaͤmmen an, Celten und Illyriern, 
8 die Gelten im Hochgebirge und den jetigen beutfch = öfts 
iſchen Landen, die Iüyrier in Ungen und bis an das 
x hinab wohnten. Wer vermöchte die Grenzen zu beflims 
, wo fich die Stämme ſchieden oder in einander verloren? 
s ift im Stande zu beflimmen, wann, welche und wie viele 
1 * 
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Stämme, von ihren Urſitzen aufgeregt, fich, von ber aͤlteſten 
Zeit angefangen, bier nach und nach angefiebelt, bie älteren: 
verdrängt, ſich mit ihnen vermengt, ober getrennt aber friebs ; 
lich neben einander gewohnt haben? Eugander, Geltogallen, Si⸗ 
goved mit den Seinen, Japoden, Skordiſter, Salaffer, Pk 
ruſken, Zaurifter, Bojer und noch Meinere Stämme werben ı 
wohl genannt, fie ziehen uͤber das Gebiet der Geſchichte, wie 
Schatten eilender Wolken über die Erde hinfliehen, deren Ges ı 
bild nicht feft zu halten iſt. Grund faſſt die Gefchichte erſt, 
als die Römer mit unferen Ländern und ihren Bewohnern in 
unmittelbare Berührung treten. 

In den legten Zeiten der römifchen Republik ſchreckte der 
Einfall der Cimbern den Senat aus feiner flolzen Ruhe, mb; 
als die Cimbern dem Giegerfchwerte der Roͤmer unter Marius | 
erlagen, faflte Rom den Norden in dad Auge, um biß zur; 
Eroberung des Landed den Bli nicht mehr davon abzuwenden. 

Zwei Richtungen verfolgte Rom. Die eine längs ber | 
Meerestüfte: die Republit bezwang Iſtrien, Thrazien, einen | 
Theil Illyriens, und gründete Aquileia ald Wormauer und 
Waffenplag. Die zweite Richtung Roms war gegen die Donau. 
Die Bewohner felbft erleichterten bie Eroberung durch inneren | 
Zwielpalt. Bojer und Tauriſker geriethen in Krieg mit ben, 
Daciern am linken Donauufer und wurben bergeflalt gefchlas . 
gen, daß fie nur in den hohen Alpengebirgen Rettung fanden, , 
unb die Ebene bie fie inne gehabt, wegen der Werödung bie, 
Bojerwuͤſte genannt wurde. Dies gefchah während Julius Ca⸗⸗ 
ſars bürgerlicher Kriege. Nach dem Tode deſſelben empdrten , 
fi) die Küftenbewohner; Kaifer Auguſtus hefiegte fie, und um 
Rom für immer ficher zu flellen, fandte er Ziberius und Dias | 
ſus gegen die noch freien Völker bed Nordens. Einzeln fämpfs , 
ten die Stämme und erlagen alle. In einem Sommer vollens 
beten Ziberius und Drufus die Eroberung, unb alles Lanb 
bis an die Donau war römifche Provinz. 

Die Römer theilten das eroberte Land in fünf Provinzen: 
ein Theil wurbe mit Italien unter bem Namen ber zehnten Res 
gion Italiens verbunden, die Übrigen, mit in ber Folge wech⸗ 
felnder Untertheilung, Pannonien, Noricum, Rhätien, Vinde⸗ 
Iicien genannt und auf bie Weiſe dlterer sömifcher Provinzen 
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ingerichtet. Die größte Sorgfalt winmeten bie Kaifer aber 
u Donau. Auguflus beſtimmte fie zur Grenze des Reichs 
u befefligte das ganze rechte Ufer mit Thuͤrmen, Gaftellen, 
isbenden Standquartieren. Seine Nachfolger vermehrten, vers 
Wekten die Befefligungen. Als Markomannen und Quaden lıber 
e Donau verwuͤſtend in das xömifche Gebiet eingebrochen 
us von Kaifer Mark Aurel, nach hartem Kampf, zurüdges 
wen waren, trug er, auf dieſe Srenzbefefligungen geftügt, 
egreiche Waffen auf das linke Donauufer. Zu Wien, urs 
rüngticy) Stanbquartier der fabianifchen Cohorte der zehn⸗ 
n Legion, ſtarb der Kaiſer. 

Als Konſtantin der Große den Sitz des Reiches von Rom 
ich Konftantinopel verlegte, theilte er das ganze Roͤmerreich 
m ein; fo wurden die Länder von denen bier die Rede iſt, 
m Praefectus praetorio IUllyrici untergeordnet. Damals 
sste, wie überall im römifchen Reiche, auch hier die chriflliche 
eũgion, deren erfte Verkündigung in biefen Gegenden fchon 
das erfle Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung fällt. 
ki ber legten Theilung des römifchen Reichs zwiſchen Arka⸗ 
ws und Honorius fiel dem Letzteren das abendlaͤndiſche Reich 
L &o ziemlih Alles was auf dem rechten Donauufer zur 
hreichifchen Monarchie gehört, war dem Honorius unterthan. 

Bier Sahrhunderte waren vergangen feit der Eroberung 
eſer Länder durch Kaifer Auguſt; jest nahte die Herrſchaft 
z Römer ihrem Ende Die Wandervölker, gegen Italien 
woringend, nahmen bier ihren Weg. Alarich, von den im 
srgenländifchen Reiche zerftreut lebenden Gothen zum König 
mäblt, brach längs ber Meeresküfte nach Italien ein. Nach 
m erfchienen die Hunnen. Attilas Palaft war in den Ebe- 
m zwifchen der Zheiß und der Donau. Als das Hunnen- 
ich mit Attilas Tod zerfiel, unternahm Ddoaker mit den 
eulern aus bdiefen Ländern den Zug, ber das abendlandifche 
aiferreich endete. Die Rugier bemächtigten ſich Noricums, 
ne Herrichaft ſank vor den Waffen Odoakers. Auf fein Ge: 
aß muflten die Römer aus Pannonien und Noricum aus: 
wandern und nach Italien, der vor Sahrhunderten verlaffenen 
imath, zuruͤckkehren. Odoaker in Stalien erlag dem übers 
sonen Feldherrntalente des großen Gothenkoͤnigs Theodorich. 
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Wie nun die Gothen ihre Herrfchaft in Stallen fefler 
Begrimbden firebten, die Franken auch ihre Grenzen ausde 
ten, berief der griechifche Kaifer Zuftinian die Longobarden v 
linden Donauufer auf das rechte und überließ ihnen Pan 
nien und Noricum. In den Longobarden hoffte der Ka 
bad Gegengewicht der Gothen und Franken zu finden. 3 
fchen den Longobarden und Gepiden entfpann fich ein 30 Ja 
währender Krieg, ber, ald die Avaren fich den Longobar 
verbündeten, mit ber gänzlichen Vertilgung der Gepiden enb 
Nicht lange blieben die Longobarben in den vom Kaifer an 
wiefenen WBohnplägen. Nach dem Fall bed Gothenreiches 
Stalien, gerufen von Narfes, dem Befieger der Gothen, 
gen dem fich der griechifche Hof unbantbar benommen, ra 
fi) die ganze Nation der Longobarden auf und folgte ihı 
jugendlichen König Alboin zur Eroberung von Italien. Gc 
dend überlieffen fie Parmonien und Noricum ben Avarem : 
ter der Bedingung, daß fie den Longobarben bie eingerdu 
Strecke wieber abtreten follten, falls die Eroberung von J 
lien nicht gelänge. Sie gelang, und bie Avaren blieben im Be 

Die Grenze zwifhen Deutfhland und Avarenland 
bete die Enns. Hierdurch kamen bie Avaren in unmit 
bare Berührung mit Zaffilo, dem Baierherzog, und fd 
fen mit ihm ein Buͤndniß, als er fich gegen Karl den € 
Ben erhob. Zaffilo erlag, und Karl unternahm eine Hee 
fahrt gegen die Avaren. Bid an die Raab trug er bie f 
reihen Waffen, und biefer Fluß war fortan die Grenze 
ned Reiche. Die Verwaltung Baierns ımb bee neueroben 
Länder übertrug Karl nicht mehr einem Herzog, fonbern meh 
Grenzgrafen. So blieb es bid zum Erlöfchen der Karolin, 

Wie Arnulph durch Karls des Diden erzwungene En 
gung Herr von Deutfchland wurde, hatte fi) dad Avarem 
bereits in kleinere Reiche aufgelöft, in Böhmen und Maͤt 
aber bis nach Ungern hinein das große marahaniſche (m 
rifche) Reich gebildet. Mit biefem lag Amulph im Stn 
als ihm die Kunde warb, ein fremdes, kriegkundiges Volk 
erfchienen und habe die Länder an ber Theiß bis an bie 3 
nau erobert. Es waren die Magyaren. Er berief fie ge 
die Marahanen und gab ihnen felbft Wegweifer an die Br 


als Markgraf Leopold ber Babenberger, für fidy und | 
Rachtommen; fo gelangte der Stamm der Babenberger 983 | 
errſchaft über ſtreich. 

eopolds erſtes Unternehmen war gegen Ungern gerichtet. 

ihre Grenzfeſtung, eroberte er, ſtiftete daſelbſt Chorherren 

ine Gruft. In dieſe ward er hinabgeſenkt, nachdem er 

kahre geherrſcht. Der Pfeil eines Meuchelmoͤrders, Leo⸗ 904 
Rebenmanne beſtimmt, traf ihn, als er zu Würzburg dem 10. Sur 
e aus einem Zenfter mit feinem Neffen Heinrich von 
infurt zufah. Unter feinem Sohne Heinricy dem Stars 
ſcheint der Name Oſtreich zum erften Mal in einer 
kungsurkunde Heinrichs nah Freyſing. Ihm folgte 

ruder Adalbert, dieſem fein, Sohn Ernſt in der Regies 

Bon Kaifer Heinrich IV. erhielt Ernft einen Freiheitss 1058 
ben erften unter ben oͤſtreichiſchen Haudprivilegien. Der + Oct. 
wird in bdemfelben des Reichs vorberfter und getreuefter 
jennannt, fein Land heifft die Vormauer des Reichs, dem 

; wird das Recht verliehen die Landesfahne und das 

rt fich vortragen zu laffen, er ift oberſter Schirmvogt 

efjen, was bie Kirchen von Salzburg und Paffau in 

b befisen. Die Huld des Kaiferd vergalt Emft in 1075 
chlacht an der Unftrut wider die Sachſen: er entſchied 9 Jul 


teg und befiegelte ihn mit feinem Tode. 
am PBsannih Hem Gchänen ir in nor Mofchichtse Micht2 
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erhielt, diefen einen fehwachen Augenblid fühnte Leopold ben 
die Reue feined ganzen Lebens. Er verlieh Moͤlk, baute ı 
Schloß unfern Wien auf einem Berg, ber noch von ihm I 
Leopoldäberg heifft, gründete oder bereicherte Klöfter und | 
günftigte Stiftungen derfelben, die von Andern audging 
Er fehirmte die Unterdrüdten, nahm ſich ungerecht bebräs 
ter Fürften an, führte keinen Angrifföfrieg und beglüdte f 
Land. Als nah Kaifer Heinrichs V. Tode die zu Mainz v 

1125 fammelten Zürften durch eine Vorwahl drei Fuͤrſten, und ı 
ter diefen Herzog Leopold, nannten, aus denen bee Kaifer : 
wählt werden folte, trat Leopold freiwillig zuruͤck und b 

1136 ihn nicht zu wählen. Er flarb nach Aljähriger Regierung ı 

18. Rod. gemein betrauert. Won neunzehn Kindern, bie ihm Agnes 

boren, überlebten ihn ſechs Söhne und fünf Töchter. K 
berfelben traten merkwürdig hervor. Dtto, nachher Biſt 
von Freyfingen, ber Gefchichtfchreiber feiner Zeit, Leopolb ı 
Heinrich, die Beide nacheinander dem Water in ber egier 
folgten. 

Leopold, aus unbelannten Gründen ber Freigebige 
nannt, regierte kurz, aber merkwürdig burch den Zuwachs 
Macht, den unter ihm bie Babenberger erhielten. Im St 
gwifchen Kaifer Konrad von Hohenſtaufen und Heinrich I 
Stolzen, Herzog von Sachfen und Balern, unterlag der | 
tere; er wurde geächtet, fein Gut Anderen verliehen; S 
fen erhielt Albrecht der Bär, Baiern Markgraf Leopold 

4141 Freigebige. Als Leopold farb, fiel Oſtreich und Baiern 
feinen Bruder Heinrich, von feiner Betheuerungsweiſe J 
mirgott genannt. Als Herzog Heinrich ber Stolze geſto 
war, trat bed Geaͤchteten Sohn, Heinrich, der Löwe gena 

mit feinen Anfprüchen auf feines Waters Erbe hervor. : 
Kaifer verlieh ihm Sachſen, Baiern blieb dem Safomirg 

der Löwe verzichtete fogar förmlich darauf. Als aber Fı 

ich Barbarofia den deutfchen Thron beftieg, gebachte er H 

rich dem Löwen Baiern wieder zuzumenden; er hoffte in 

eine große Stüße für feine weitausfehenden Plane. Heir 
Sofomirgott war aber im Befis diefer Länder, ber Löwe | 
1152 zu den Waffen Um den Streit zu feplichten, lud der K 
1153 Heinrich Jaſomirgott zu verfcjiebenen Malen vor ſich; d 
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hen nie, deshalb entfehte ihn ber Kalfer des Herzogtfums 1154 
Beiera und verlieh es Heinrich dem Löwen. Beide Heinriche 
Merten fi zum Krieges der eine nannte- fi) Herzog von 
Gechfen und Baiern, ber andere Herzog von Baiern und 
Deich. Endlich gelang ed dem Herzog von Böhmen Wla⸗ 
Wen feinen Schwager, den Jaſomirgott, zum Vergleich mit 
km Kaifer zu bewegen. Zu Regendburg, in des Kaiſers Zelt, 
u Anmwefenheit vieler Großen des Reichs, geſchah die Ausgleis 1156 
ug. Heinrich Iafomirgott uͤbergab das Herzogthum Baiern 17, Sept. 
mb alle dazu gehörige Reichslehen mit fieben Fahnen dem 
Beifer. Diefe empfing ‚Heinrich der Löwe, gab aber zwei Fah⸗ 
wa mit ber baierifchen Marl ob der Enns und ben Grafs 
Weiten, fo dazu gehörten, wieder dem Kaifer zuruͤck; dieſer 
klehnte hierauf Heinrich Jaſomirgott mit der Mark ob der 
En und erhob die beiden Marken ob und unter der Ennd 
wa Derzogthum. Überdies gab der Kaifer dem neu ernanns 
wa Herzoge für ihn und feine Erben und auch dem Herzogs 
kam wichtige Vorrechte und Freiheiten. Die wichtigften find 
flgendbe: Der Herzog folgt auf Reichstagen unmittelbar ben 
Su: und Wahlfürſten. Das Herzogthum Üftreih iſt un- 
deilbat. Die Herrfchaft vererbt fich in der Linie nach der Erfts 
gburt; wenn der Mannsſtamm erlöfchen follte, fällt Oſtreich 
der aͤlteſten Tochter des legten Herzogs zu. Hat der lebte 
Herzog auch Feine weiblichen Nachlommen, fo Bann er Öftreich 
Katerlafjen wen er will. Der Herzog ift zu Feiner Steuer 
der Huͤlfe pflichtig, auffer gegen Ungern, da muß er als 
Reichäfürft zwölf reiſige Männer ftellen und einen Monat über 
auf eigene Koſten erhalten. Er empfängt feine Lehen nur auf 
Mreihifhem Boden, zu Pferde, den Stab in der Hand, im 
Fürſtenſchmuck, den Herzogshut auf dem Haupte. Der Hers 
wg ift nicht fehuldig die Reichötage zu beſuchen. Das Reich 
sarf Beine Leben befisen in Öſtreich; wer aber Lehen darin 
xfist, muß, bevor er fie vergibt, Vaſall des Herzogs werben, 
onft fallen fie dem Herzog beim. Der Herzog ift keinem Ges 
icht des Reichs unterworfen, wenn er es nicht freiwillig ans 
zennt. Dad Reich ift ihm zur Hülfe verpflichtet gegen alle 
keinde; was er in Öftreich befichlt, darf Feine Gewalt, felbft 
we Kaiſer nicht ungültig machen. Öftreih hat alle Ges 
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rechtfame aller uͤbrigen Reichslande. Diefe Breipeiten gelten: 
auch für alle Länder, welche die Herzoge noch im ber Zukunſt 1 
erwerben werden. 

In ber Zwilchenzeit vom Anfang feiner Regierung BB. 
zur endlichen Ausgleihung wegen Baiern hatte Herzog Dein ı 
rich einen Streit mit Ungern. Heinrich begünftigte im Stillen. 
die Unternehmungen, welche ber Kronprätendent Borich gegen 
König Geiſa II. von Öftreih aus einleitete; deshalb rüdte | 
der ebengenannte König von Ungern mit 70,000 Mann gegen , 
Öftreih vor. An der Fiſcha Fam es zwifchen ihm und Has 
308 Heinrich zur Schlacht. Der Herzog wurde gefchlagen, ber 
Krieg hatte Feine weiteren Folgen. Heinrich nahm auch an dem 
Kreuzzuge Theil, ben damals der Abt von Clairvaur, Bernhard, : 
prebigte; bie griechifche Prinzeſſin Xheobora, bie ‚Herzog Hein⸗ 
sich im Orient ehelichte, war ber einzige Gewinn, den.er vow 
dieſem unglüdlihen Zuge heimbrachte Er verlegte bie fürfe 
liche Reſidenz vom Leopoldsberg nah Wien, welches unter ' 
ihm zum erfien Mal Stadt genannt wird, und begann ben Bau 
der a an 

In einer Fehde gegen Böhmen flürzte Heinrich mit bem 
4177 Roß auf einer Brüde und an der erlittenen Verlegung vers 
18. Ian. fchieb er zweiundfechzigiährig. 

Leopold der Tugendhafte folgte ſeinem Vater in der Sau 
ſchaft. Das Wichtigfte in feiner Regierung ift die Vereinigung 
von Steyermark mit Öftreih. Es ift dies der Ort, um über . | 
die aͤltere Gefchichte dieſes Landes zu reden. 

Nachdem Karl der Große die Avaren befiegt hatte, 
wirb dad Herzogthum Garentanien bemerkbar; es veichte einers 
feitö bis gegen Italien hinab, andererfeitö fo weit herauf, daß 
der Platz wo jetzt Neuſtadt iſt, noch dazu gerechnet wurde. 
Die Grenzen des Herzogthums ſcharf auszumitteln, iſt bis 
jetzt noch nicht gelungen. Zwei Marken treten ſichtbar heraus: 
die ſuͤdliche vom rechten Ufer der Drau abwaͤrts, die noͤrd⸗ 
liche gegen Öftreich herauf; beide Marken, wie das ganze 
Herzogthum, waren in Graffchaften, diefe wieder in Gaue unters | 
getheilt; zerſtreut Durch das Ganze lag noch anfehnliches geiftliches | 
Beſitzthum des Patriarchen von Aquileja, des Erzbiſchofs von 
Salzburg, ber Biſchofe von Freyfing Bamberg, Biren, ber, 
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Ser von Admont, Sedau, Gurk und noch mancher ans 
kn, mit verfchiebenartigen echten, Vergimftigungen, Aus⸗ 
mbmtprivilegien, Freiheiten, Anfprüchen und Foberungen. tiber 
tb Banze waltete ein Herzog mit ungewiſſer Macht, bedingt 
uh bie Bewegungen in Deutfchland, Gewalt und Gefinnung 
er Kaifer, Macht und guten Willen der Grafen, die unter 
ka fanden. Schwerlih wird es jemald gelingen eine bes 
kebigenbe Geſchichte Garentaniend von jener Zeit zu geben. 

Die ſuͤdliche Mark, anfangs mit verfchiedenen Namen bezeichs 
nt, je nachdem die Markgrafen ihre Sige an verfchiebenen Orten ° 
migefchlagen, erhielt zuletzt bleibend ben Namen ber Mark Krain. 

Die nördliche Mark erhielt den Namen Steyermark, von dem 
Echloß Styre, Steyer, weldes im zehnten Sahrhundert gegen 

be Einfälle der Magyaren gebaut worden. Ein Gefchlecht 

bot hier, welches fchon gegen dad Ende des neunten Jahr⸗ 
nbertö im Enns⸗, Balten> und Muhr: Thal mächtig war und 

Dh, nach der Erbauung des Schloffes, von Steyer nannte; 

5 if in der Gefchichte von diefem Schloß und dem im Ges 
hlechte vorwaltenden Zaufnamen Dttofar, unter bem Namen 

der ſteyeriſchen Ottokare bekannt. Unter ihnen erhob ſich Gräz, 

in der Mitte des zwölften Jahrhunderts. Der Lebte, Otto⸗ 

se VI., vom Ausfag befallen, ohne Hoffnung Erben zu bes 
lemmen, entichloß ſich fein Land feinem Better, dem Babens 1186 
berger, Herzog Leopold, zu vererbenz die Übereinkunft gefchah 17. Aug. 
zu Enns. Die Urkunde fpriht den Grundſatz der Untheilbars 

keit aus, der Herzog der Öftreich befist, JoU auch die Steyers 

mark haben; der übrige Theil der Urkunde fichert die Rechte 

der Privaten in Steyermark. Ottokar bedingte ſich als Lebens⸗ 
unterhalt fünfhundert Hufen Landes und ſonſtiges reiches 
Emtommen. 

Sechs Jahre nachher flarb Dttofar, im 28. Jahre feines 1192 
Aters. Wenig Tage nachher ließ fich Herzog Leopold durch 2a a Pa 
Kaifer Heinrih VI. zu Worms mit Steyermark belehnen, 
nahm hierauf dad Land in Beſitz und ließ fich huldigen. An 
dee Grenze der neuerlangten Provinz gründete Leopold eine 
neue Stadt, ed iſt die in ber oͤſtreichiſchen Gefchichte oft zu 
mwäßnenbe, durch ausgezeichnete Treue berühmte Neuftadt. 

Noch bevor Dttofas geftorben, hatte ber dritte Kreuzzug 
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flott, unten Kaiſer Friedrich Barbaroſſa ımb den Könl; 
‚Richard Löwenherz von England und Philipp Auguft ı 
Franktreich; Herzog Leopold nahm ebenfalld das Kreuz. A 
Tod bed Kaiferd war eine der Haupturfachen, baß der Kre 
zug ben Erwartungen der Chriftenheit nicht entfprady, obglı 
die Kreuzfahrer, und vor allen die Fürften, Wunder ber $ 
pferkeit verübten; es fehlte dad Haupt, das, an Einficht v 
Würde höher geftellt als Könige, die Uneinigbeit berfelben 
hindert ober audgeglichen hätte. Während ber Belagen 
von Ptolemais langte Leopold in Afien an und vereinigte fe 
Schaaren mit den Belagerern. Bel dem Sturm ber bie St: 
1191 im die Gewalt der Chriften brachte, würgte Herzog Leopo 
24. Zul Schwert bergeftalt unter den Ungläubigen, daß fein weil 
Wappenrock von Feindesblut roth gefärbt war, ein einzi 
weiſſer Streif blieb da wo das Wehrgehänge um bed H 
5095 Leib befeftigt geweien. Zum ewigen Andenken veraͤnde 
der Herzog ſtreichs Wappen, den einfachen Adler, in 
rothes Feld mit weiſſem Querſtreif. Auf einem ber Thin 
von Ptolemais wehte das oͤſtreichiſche Banner, Richard | 
wenherz ließ es herabreiſſen und durch den Koth ſchleppen; 
in das Lager ſelbſt, wohin Leopold zorngluͤhend mit den € 
nen zurüdtehrte, verfolgte ihn dee Hohn ber Dritten 2 
pold ging nad) „Öftreich heim. 

Wie Leopold erfuhr, Richard babe Palaͤſtina verlaf 
um nach England zurüczufehren, ließ er ihm überall auflaue 
fowohl in feinen eidenen Landen ald durch feinen Freund I 
Grafen Meinhard von Goͤrz; denn Richard war tolltühn | 
nug, ben Heimweg durch die Lande Leopolds, feines erbittı 
fien Feindes, zu nehmen. Gluͤcklich kam er bis gegen Wi 
in einem armfeligen Dörfchen, Erdberg geheiffen, warb er e 
dedt, Herzog Leopold kam felbft, dad Schwert feines koͤn 
lichen Gefangenen zu empfangen. Leopold ließ ben König ı 
ber Burg Dümftein in engen Gewahrſam fegen, dann üb 
ließ er ibn dem Kaiſer um 60,000 Marl Silber. Als 
Kaifer den König fpäter gegen ein Löfegeld von 150,000 M 
freiließ, erhielt Leopold 20,000 Mark; Richard verlobte fe 
Nichte Eleonore von Bretagne mit Leopolds Sohn Friebe 
Sieben Geiſeln follten für bie Erfüllung der eingegangeı 
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tungen dem Herzog bürgen. Papft Göleftin III. ſchrieb 

ı Kaifer und den Herzog, wie fchanblich es ſei einen 

ter umb König gefangen zu nehmen; er trug ihnen auf, 

Heln frei zu laflen, das Löfegelb zurüdzuftellen. Als 

> nicht gehorchte, that er ihn in den Bann. Unwetter 

ı Zeopolb& Unterthanen ben Zom bes Himmels zu vers 
„Leopold aber ſchwur bie Geiſeln tödten zu laſſen, follte 

b bie eingegangenen Verpflichtungen nicht erfüllen, body 

te er einem berfelben die Reife zum König, um ihre 

zu verlünden. Ehe diefer zurüdgelommen, war Leo: 

tobt. Zu Graͤz, während eines ritterlichen Spieles, 1194 
Der Herzog mit dem Roß und brach dad Bein; fo 26.:Dec. 
cliche Schmerzen litt er, daß er fich durch einen Kaͤm⸗ 

mit einem Beil, das zufällig nahe lag, dad Bein abs 

ließ. Dem Tode nahe, bat er den Pfarrer von Hartz 
Wilhelm, und ben Erzbifhof von Salzburg, Albrecht, , 
e Losfprehung vom Bann, ftellte feinen Sohn Fried⸗ 

8 Bürgen, daß bie. Geifeln freigelafien, das Löfegelb 
flattet werden würde, nahm das Giftgrcienferhabit und 31. Dec. 
Im Ciſtercienſerkloſter zum heiligen Kreuz wurbe er 

t, doch erfi nach acht Zagen, als Herzog Sriebrich wies 

‚ und zwölf Edfe mit ihm, fich für die Erfüllung ber 
ungen Leopolds verpflichteten. 

uffer der Heeresfahrt nach Palaflina tft von der Eur: 1197 
gierung Friedrichs des Katholifchen kaum Etwas zu mels 

Auf der Heimreife flarb er und ließ die Regierung feis 1198 
Bruder Leopold, der in der Folge der Glorreiche ges 16. Apr. 
worden. 

m Anfang feiner Regierung gerietb Leopold in Streit 

m Ungern. In diefem Reiche hatte gegen den König 

dh der jüngere Brüder Andreas fich empört; er wurde 

gen und flüchtefe nach Öftreih. Von Leopold unters 

griff er feinen Bruder wieder an und ſiegte; Emerich 

h gezwungen ihm die Verwaltung der croatifchen Lande 
erlaſſen. An dem fernern Zwieſpalt der Brüder nahm 

b keinen Theil mehr; als aber Emerih flarb, wurbe 

b wieber in einen Streit mit Ungern verwidelt. Emerich 
(dämlich kurz vor feinem Ende den kaum gebomen Sohn 
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Ladislav kroͤnen laſſen und ſterbend ben Bruder Anbı 
zum Vormunde bes Kindes ernannt. Nur zu balb gerieth 
Vormund mit der Königin Witwe in Mishelligkeiten. A 
ſtanzia, ſo hieß die Koͤnigin, floh mit dem Sohn an Leopı 
Hof und flehte um Hülfe. Leopold rüflete ein Heer, Anbdı 
ſtand ihm fchlagfertig gegenüber; da kam die Nachricht, 

1205 piflav, das gekrönte Kind, fei geftorben, dadurch warb ber 8 
geendet. Konflanze kehrie in ihr Vaterland nach Aragoı 
heim, Leopold entließ fein Heer, und Andreas IL, nun rechtm 
ger König von Ungern, blieb fortan Leopolds Freund. A 
zehn Jahre verfloffen fo, als ein bedrängter ungerifcher Fi 
ber dritte feit Leopold regierte, bei ihm Schug und Hi 
ſuchte. Es war der Kronprinz Bela, ber vor bem Zorn 
ned Vaters Andreas flüchtete. Bela war mit ber griechife 
Prinzeffin Maria vermählt, aus unbekannten Urfachen bei 

ibm Andreas fie zu verfloßen, aber vom Papft Honorius . 

1223 gemahnt, nahm er fie wieber zurüd und entwich nad i 
reih. Dem Herzog gelang ed Vater und Sohn auszug 
hen. Bela und Maria kehrten wieder an bed Könige « 
nach Ungern beim. 

In die Zwiſchenzeit fallen Leopold Unternehmungen 
gen die Ungläubigen‘, die einen Hauptzug in feinem Leben 
den. Seine erfte Fahrt war gegen bie Araber in Span 
gegen welche der König von Caſtilien, Alppons VIII., e 
einen Hauptfchlag bereitete. Auf dem Zuge dahin fühlten 
füblichen Srantreih die Waldenſer Leopolds unduldſamen Ei 
nad Spanien aber fam er zu fpdt für feine Kampflufl. ; 

1210 Schlacht von Zolofa, welche bie Überlegenheit der Chri 

16. Jul. für immer entſchied, war fchon gefchlagen. Nach einigen I 
1217 ren fchloß er fich an den König von Ungern, Andreas II., 

biefer gegen Serufalem zog. Dreimal figlen fie von Prolem 

aus in das feindliche Land, Beute brachten fie wohl jedes 

beim, aber für bie Befreiung von Zerufalem, für die Si 

zung der chrifllichen Provinzen wirkten diefe Züge Nichts. 3 

König von Ungern kehrte in fein Reich zurüd, da faflte 2 

pold den großen Gedanken, das heilige Land in Agppten 

erobern. Er, der König von SIerufalem und Cypern, 

Templer und Sopanniter Ihifften fih in Ptolemais ein ı 
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mbeten nach Drei Zagen an ben Ufern des Nils. In ber 

Belsgerung von Damiate, in ber Schlacht die ber Gultan 

wa Syrien den Kreuzfahrern lieferte, bewährte der Herzog 4219 

ine Zapferfeit. Nach feiner Abreife ergab fi) Damiate. 8. Rov. 
Im großen Streit zwilchen Kaifer und Papft, ber zu 

kspolb8 Zeit in ber größten Heftigkeit loberte, fchritt Herzog 

kspolb verföhnend ein und hatte die Zreube, den Abfchluß 

e friedlichen Übereintunft von San Sermano zu erleben. Er 1230 

kb ebenbafelbfl. Ä 28. Sul 
In der Reihe ber babenbergifchen Fürften war er berjes 

ige, unter dem ſich ſtreich am glüdlichften und blühend⸗ 

zu fühlte. Aber nicht nur im MWohlftand, auch vermehrt ließ 

e bie Länder feinem Sohne Friebrih. Bon der Kirche zu Frey⸗ 

ungen hatte er alle ihre beträchtlichen Lehen in Krain erhalten. 1229 
Dem Sohn war ed nicht vergoͤnnt fi in Ruhe des Era 

e der Väter zu erfreuen. In fietem Kampf mit feinen Uns 

nthbanen oder auswärtigen Fürften erhielt er den Beinamen 

u Streitbare. Den erfien Kampf muffte er mit jenen bes 

khen, auf deren Zreue fein Vater gebaut hatte. Als Leopold 

ach Stalien gereift war, hatte er den Landesmarfchall Heins 

x von Kuenring zum Regenten von Öftreich ernannt; feine 

wterfchrift galt wie die des Herzog. Wie nun die Kunde 

m Leopolds Tode kam, glaubte Kuenring den jungen, erſt 

amzehnjährigen Herzog Zriebrich leicht bewältigen zu koͤnnen. 

k und fein Bruder Hadmar, gemeinhin die Hunde von Kuens 

ag genannt, lieffen zu Wien am hellen Zage den herzoglichen 

atz auf Wagen laden und auf eine ihrer Burgen bringenz 

edermann wähnte, es gefchehe auf des Herzogs Befehl. Hiers 

ef brach der Aufftand in Öftreich los, und im Einverftänd- 

5 mit den Empoͤrern ergoffen ſich böhmifhe Schaaren über 

w Land. Friedrich fchloß fich in fefte Burgen ein. Wie aber 

e Böhmen nad) einigen Wochen beutereich nad) Haufe zurüde 

kehrt waren, brach Zriedrich auf gegen bie Kuenringer, ers 

werte ihre Burgen, fing Habmar durch Lift, Heinrich unters 

ef fih. Der Herzog nahm Erſatz für den erlittenen Schas 

a, Geifeln als Bürgen ihrer Ruhe und ließ Heinrich in 

s Würde des oberften Marfhals. Hierauf fiel Friedrich 

Böhmen ein und vergalt die frühere Verheerung Öftreiche. 
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Aber ſchon erhob fich ihm ein neuer Feind, die Unge 
Die Urfachen dies Streites waren zweierlei; zuerſt Friedri 
häusliche Verhältniffe. Kaum funfzehnjährig wurbe Friedrich ı 
Gertrud von Braunfchweig vermählt. Sie ftarb bald, baffe 
Jahr noch heirathete er Sophia, bed griechifchen Kaifers To 
ter; hierdurch wurde Friedrich der Schwager des ungerifd 
Kronprinzen Bela, welcher des Kaiferd andere Tochter Ma 
zue Frau hatte. Im dritten Jahre der Ehe verſtieß Fried 
feine Frau, weil ihre Ehe kinderlos war und fomit ber Stan 
ber Babenberger zu erlöfchen drohte, und nahm Agnes v 

‚Meran zur dritten Frau. Die Unbifl feiner Schwägerin 
rächen, vermochte Bela den König, feinen Vater, zum Kr 
gegen Öftreih zu flimmen. Diefer dachte nebenbei eir 
Theil der Steyermark zu erobem, und died war bie zweite 1 
fache ded Krieges. In zwei Heerhaufen fielen bie Ungern 
Steyermark und Öftreich ein; in Steyermark fiegten fie, 
. Öftreih wurden fie befiegt; hierauf verglichen fich bie &ı 
fin. Aber die Verföhnung war nur fcheinbar. Friebrich ı 
terhielt Verbindungen mit ben ungerifchen Miövergnügten, u 
1235 als Bela IV. den Thron beflieg, rüdte Friedrich ſchnell mı 
Ungern, der Unterflügung der Verſchwornen gewärtig; al 
Bela hatte die Verrätherei entdeckt, die Häupter der Misv 
gnügten lagen im Kerker, Bela z0g dem Herzog mit ein 
großen Heere entgegen. Friedrich wollte eine Schlacht wag 
aber die Seinen weigerten ſich des Streites, fo war Friebt 
gezwungen das Feld zu räumen. Bela verheerte ſtre 
bis Wien, und Friedrich muflte den Frieden mit ſchwer 
Gelde erfaufen. 

Während dieſer Irrungen hatte ſich eine andere Unein 
Zeit mit Kaifer Zriebrich II. entfponnen. Des Kaifers Se 
Heinrich hatte fih gegen den Vater aufgelehnt. Herzog Fri 
rich hielt e8 mit dem Sohn, ber Friedrichs Schweiter M 
garethe zur Gemahlin hatte. Als der Aufruhr gebämpft w 
ſtellte der Kaiſer Foderungen an Herzog Zriebrich wegen I 
Heirathöguts feiner Schwiegertochter, der eben erwähnten M 
garethe. Der Herzog glich diefe Foderung nicht aus. B— 
ward dem Kaifer neuer Stoff des Unwillens: denn Friedri 
zuͤrnend daß ihn die Seinen gegen Bela verlafien, drüdte 
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us ſchweren Abgaben; fie Elagten beim Kaifer. Der Kaijer 
" den Derzog mehrmal an feinen Hof; diefer aber weigerte 
bb ſtets zu ericheinen; nun ſchritt der Kaifer zur Gewalt. Er 
iete den Herzog und rief mehre Fürften gegen ihn auf. 
der König von Böhmen, die Herzoge von Baiern und Kärns 
es, der Patriarch von Aquileja, die Bifhöfe von Bamberg, 
Legensburg, Freiſingen und Pafjau fielen über des Herzogs 
Bade; zahlreiche Misvergnügte in Öftreih und Gteyermarf 
Bein zu ihnen. Friedrich, diefem großen Andrange nicht ges 
wehlen, fchloß ſich mit wenig Getreuen in die feite Neuſtadt. 
Wien öffnete die Thore um den Kaifer zu empfangen. 
: Bieter behandelte Friedrichs Länder wie verwirkte Reichölehen, 
kfätigte die Freiheiten der Steyermark und erklärte, um die 
Rest der oͤſtreichiſchen Zürften in der Wurzel zu brechen, 
de die Steyermark nie dem Zürften verliehen werden follte, 
der Öftreich befigen würde. Wien erhob er zur freien Reiches 
Pt, brachte den Winter dafelbft zu, im Frühjahr ging er in 
daz Reich umd ließ ten Biſchof von Bamberg ald Statthal⸗ 
m über Öftreih zurüd. In Eurzer Zeit flarb der Biſchof; 
im folgte der Burggraf von Nürnberg, Konrad; diefer wollte 
ih das Verdienſt erwerben Friedrichs Macht ganz zu brechen. 
Le Feinde Friedrichs follten fich vereinen um Neuſtadt zu 
asbern. Der Patriarch) von Aquileja und die fleyerifchen Miss 
egnügten Famen von der einen Seite, er, mit den Bifchöfen 
wm Regensburg und Freifingen, ruͤckte von der andern gegen 
Neuſtadt vor. Ehe fich die beiden Hecre vereinigen konnten, 
gif Der Herzog den Burggrafen unfern von Neuftadt an und 
hing ihn aufs Haupt; dann wandte er fich und befiegte bei 
| Zürten daS Heer, welches über die Steyermarf zog. Zünf 
‚ Ehlöffer ergaben ſich nun dem Herzog. Hierauf feßte er über 
| ie Donau und lieferte den Böhmen eine Schlacht, weil fie 
: ber nicht enticheidend war, verglidy er fich mit ihnen; er vers 
eh dem König den Theil Öftreich& auf dem linken Donaus 
Wr. Hierauf zog fih der König zuruͤck und befegte die 
Erstt Laa ald Pfand für das herzoglihe Wort. Des mäch- 
jishen Gegners ledig, ging Sriedrih über die Donau zurüd 
gen des Kaiſers neuen Starthalter, Otto von Eberftein, und 
| fing ibn bei Zuln aufs Haupt. 
Bailäach Geſchichte von Öſtreich. I. 2 
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Diefe ‚vielfachen Siege des Herzogs, die Milde di 
gegen bie' Überwundenen bewies, vermochte die Meiften 5 
ver Pflicht zuruͤckzukehren; nur wenige Midvergnügte bi 
ftandhaft beim Kaifer aus, unter diefen Wien. Der H 
belagerte die Stadt... Hunger zwang die Bürger zur | 
gabe; der Herzog verzieh ihnen. Er ſah fich wieder im 
fig aller feiner Ränder. 

Der Kaifer, im beftigften Streit mit dem Papft, für 
mit Recht, der nun wieder mächtige Herzog werbe nich! 
mer den Rodungen des Papftes widerftehen, fondern fic 
ihn anfchlieffen; um dies zu verhindern, verföhnte er fid 
demfelben; durch eine eigene Gefandtfchaft ließ ex ihn in 


25. Dec. feine Lande wieder einfegen. 
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Zu fpät verlangte nun ber Böhmenkönig von Friedric 
Abtretung des verfprochenen Theiles von ſtreich; Zei 
antwortete, der Kaifer babe ihn wiedereingefegt in alle 
Lande; er könne Nichts abtreten. Die beiden Fürften v 
chen ſich endlich dahin, daß Friedrich ganz ſtreich bi 
feine Nichte Gertrud aber dem Markgrafen von Mähren, 
diflav, dem aͤlteſten Sohne des Königs von Böhmen, 
lobte. 

In eben dem Maße als Friedrichs Süd geftiegen 
Taftete das Unglüd auf Ungen. Die Mongolen waren 
das karpatiſche Gebirge eingedrungen und hatten Ungen 
an die Donau überfchwemmt; der König Bela IV. fandı 
Königin, den Kronprinzen, die Schäge nach Öftreich 
Friedrichs Schub. Diefer aber betrug fih als ein fa 
Freund. Wohl Fam er felbft nad) Peſth, welches die M 
Ien bereitö umlagerten, bewährte in einem Ausfall perfd 
Tapferkeit, trug aber in der Stadt wefentlich dazu bei, 
die Feindfhaft der Ungern und Kumanen in heile Fla 
ausbtah, und der König ber Kumanen, Kuthen, erſch 
wurde. Im ganzen Lande erhoben ſich hierauf die Kun 
gegen bie Ungern; Friedrich aber kehrte nach Öftreih z 

Nach zwei Monden erlitten die Ungern in der Eben: 
Mohi durch die Mongolen eine furchtbare Niederlage. 
König, auf weitem Ummege dur dad Farpatiiche Gi 
fliehend, kam nah Öftreih; da zwang ihn Friedrich 
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emmen zurückzuzahlen, mit benen er einft ben $rieben von 
ıgern batte erkaufen müffen. Weil es dem König an Geld 
We, behielt der Herzog den ihm anvertrauten Schatz, fchlug 
s aber weit unter dem Werth an, ſodaß Bela dem Herzog. 
& drei an Öftreich grenzende Gomitate verpfänden muffte. 
iedrichs Söldner griffen aber noch weiter und befegten 
sb. Die Ungern warfen die Deutichen wieder hinaus; das 
s frafte Friedrich die Ungern, die fi) vor ben Mongolen ' 
ch Öftreich geflüchtet, indem er ihre Habe wegnahm, ums 
t dem Borwande, des Geldes zum Schuß gegen die Mon⸗ 
den zu bedürfen. Er kam aber mit biefen in feinen Streit; 
: berührten ſftreich nur einmal, als fie, bei Olmuͤtz gefchlas 
n, durch dieſes Land zogen und eine Weile Wien und 
aftabt umlagerten; fie wichen eilig nach Ungern zurüd‘, als 
ichrich nahte. 

Friedrich war mächtiger als feine Vorfahren: auffer Sſt⸗ 
4 und Steyermark hatte er die vom Bater ererbten Lehen 
Krain dergeſtalt vermehrt, daß er fih in Urkunden bereits 
em von Krain nannte. Alle diefe Lande wollte er in em 
bnigreich vereinen und durch den Kaifer fih zum König er 
anen lafjen. Der Kaifer war nicht abgeneigt; doch zerfchlus 
n fi die Unterhandlungen oder zogen fich in die Länge, 
d alle woeitausfehenden Plane Friedrichs durchkreuzte der 
®, der ihn unvermuthet übereilte. 

Nachdem die Mongolen Ungern verlaffen, hatte fi das 
md durch des Königs Bela IV. weile und Erdftige Anftals 
a fchnell wieder gehoben. Bela fühlte fich bald flark genug, 
m Derzog von Öftreih die drei Comitate zu entreiffen, 
e derfelbe ſich während des Mongoleneinfalls zugeeignet. Er 
sbündete fidh deshalb mit Wenzel Ottofar, König der Boͤh⸗ 
m; dieſer fiel zuerft in Öftreih ein, als Herzog Friedrich 
Verona abweſend war; Lesterer aber kehrte fchnell zurüd, 
Hug Ditofar bei Laa an der Zaya und zwang ihn zum 
lieden, bevor noch Bela im Zelde ericheinen konnte. Nichts⸗ 
Soweniger griff Bela an; dad magyariihe Heer war am 
ten Leitha⸗Ufer verfammelt, den Oberbefehl über daffelbe 
irte Frangepan. Gegenüber in Neufladt lagerte Herzog 4946 
sedrih. An defien fünfundbdreifiigftem Geburtstage fehten 15. Jun. 
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die Magyaren über bie Leitha, das Banner Frangepans 
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die Kumanen voraus. Friedrich warf fie und verfolgte 
Sliebenden. ‘Er war den Seinen weit vorgefprengt, da ' 
ein Tumanifcher Pfeil dad Roß des Herzogs an der St 
tobt flürzte e8 hin. Bevor noch Friedrich ſich aufraffen fon 
flanden Frangepan und zwei Kumanen vor ihm. Zrange 
flieg ihm den Speer durch dad Auge. Der Herzog lag ı 
feelt und unbeachtet am Boden, indeß Heinrich von Lich! 
flein und die Öftreicher fiegten. Der Erſte der ihn fa 
war des Herzogs treuer Schreiber, Heinrih, der nahm 
auf dad Roß und brachte die Leiche bededit und ſchweig 
nach Neuftadt in die Kirche. Die Seinen fiegiubelten n 
immer in der Verfolgung der Magyaren. Als fich die Ku 
von ded Herzogs Zode verbreitete, lieſſen fie von der Ber 
gung ab und kehrten traurig nach Neuftadt zurüd, von wo 
ausgegangen waren mit Priegerifchem Stolz. 

Friedrich war der Letzte feined Namens, in ihm exlofch | 
Geſchlecht der Babenberger; er hinterließ feine Zochter, 
die in Ermangelung männlicher Erben die Herrfchaft bi 
übergeben müffen, kein Teſtament, in welchem er von d 
Rechte, Öftreich einem Fremden zu Übertragen, hätte Gebra 
machen koͤnnen. Buchfläblid war alfo durch feinen J 
Öftreich und Steyermark herrenlos, ein dem römifchen Rı 
heimgefallenes Lehen; auch erfhien Graf Dtto von Eberfli 
in Kaifer Friedrichs und des Reiches Namen, um die Lal 
in Befig zu nehmen und als Reichöhauptmann zu verwalt 
Wien erhob der Kaifer abermals zur freien Reichsſtadt. St 
und Land hielten feft am eich, fo Bonnte der Reichövermi 
die Angriffe des Herzogs von Baiern, der Könige von Ung 
und Böhmen zurüdweifen. Der Papft wollte die Macht | 
Kaifers, feines Zeindes, nicht durch Öftreih und Steyerm 
verflärkt willen; er munterte zwei weibliche Verwandte Fri 
richs auf, fich feines Erbes zu bemäctigen. Die eine ı 
Margarethe, Friedrichs Schwefter, Wittwe des römifchen 4 
nigd Heinrich; fie hatte ihren Sit zu Hainburg.. Die and 
war Gertrud, Friedrichs Nichte, vordem an Wladiſlav, Ma 
grafen von Mähren, vermählt. DIebt war Hermann von I 
den ihre Gemahl; fie bielt ihe Hoflager in Mödling. 2 
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Bberfieiner ,„ dem bie Nähe der zwei Prätendentinnen laͤſtig 
ver, verſprach ben Landherren vom Kaifer einen Herzog zu 
wirken, reifte nach) Berona, Pam aber nie wieder zuruͤck. 
Des Kaifer feste Über Steyermark den Grafen Meinhard von 
Berz, über ſtreich den Baiernherzog Otto. Da griffen bie 
gen wieder zu den Waffen. Hermann von Baden flarb, 1250 
me Witwe Gertrud zog nach Meiffen. 4, Dt. 
Die Verwirrung wurde dadurch vollfiändig, daB auch 
aiſer Friedrich II. verfchied, Da traten die; oͤſtreichiſchen 29. Rov. 
ande auf dem Landtage zu Zriebenfee zufammen und ge: 
xhten einer Schwefter Friedrichs des Streitbaren; fie hieß 
onflanzia, war an den meifiner Markgrafen Heinrich ver: 
athet geweſen und hatte diefem zwei Söhne geboren, Als 
ht und Dietrich; einen diefer Beiden wollten die öftreis 
chen Stände zum Herrn. Die nad Meiffen beftimmte Ges 
ndtfchaft kam nach Prag König Wenzel Dttofar bewies 
sen, daß es weit vortheilhafter fein würde flatt eines Kins 
3 einen Mann zum Herzog zu wählen, und bot ihnen feis 
a Sohn Przemifl Ottokar, bereits Markgrafen in Maͤh⸗ 
s, zum Herzog an. Die Gefandten gingen alıf diefen Anz 
9 ein, Eehrten nad) Zriebenfee zurüd und gewannen auch 
: Stande für diefe Anficht. Sofort zog Przemiſl Ottokar 
ch Dfireich und ließ fi) zu Wien huldigen. Um alle Zis 
rechtlicher Anfprüche in fich zu vereinigen, vermählte ſich 1252 
adem Ottokar, ein jugendliher Mann, mit der zweiten 7. Apr. 
weiter Friebrihs des Streitbaren, Margaretha genannt, 
we Matrone von fiebenundvierzig Jahren. 
Auf den LKandtag zu Xriebenfee waren die fleyerifchen 
tände weder berufen noch erfchienen; fie hielten ſich durch 
: einfeitige Wahl der öÖftreichifchen Stände nicht gebunden; 
ch glaubten fie, daß der Verband zwiſchen Öftreich und 
teyermark durch das Ausſterben des babenberger Herr: 
erflammes gelöft fei; fie wählten fi) einen andern 
mjog, und zwar Heinrich, des Herzogs von Baiern, 
Kos des juͤngern Sohn. Heinrih hatte Elifabethb, Belas 
xhter, zur Frau; bevor er die Herzogswürde annahm, reifte 
mit dem fteyerifchen Gefandten, Ditmar von Weifened, nach 
gem. Bela wünfchte Steyermark für feinen Sohn Stephan 
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zu erwerben. Heinrich Ichnte alfo den Antrag der Steyerer ab, ' 
und Bela vermochte die fleyerifhen Stände Stephan zu 

Das Land von dem e8 fich handelte, war zu blühenb, : 
Dttofar zu mächtig, ald daß er die getäufchte Hoffnung auf 
den Belig deſſelben friedlich hätte ertragen können. Er und 
Bela rüfteten zum Krieg. 

Bela griff der Erſte an. In zwei Heerhaufen drang er 
in Öftreih und Mähren ein. Die Kumanen fchonten weber 
Alter noch Geſchlecht; fie tödteten viele Tauſende und führten 
ebenfoviele in die Gefangenfchaft fort. In der Kirche zu Moͤd⸗ 
ling verbrannten 1500 Menſchen, und fo ging es überall. 
Das naͤchſte Jahr erfchienen die Ungern wieder, Öſtreicher, 
Gteyerer und Baiern flanden ihnen gegen Dttofar bei. Der 
Schreden des Fumanifchen Namens war fo groß, daß Wenzel 
Dttolar Prag gegen fie befefligte; bis nach Olmütz hin ſtand 
Mähren in Brand oder lag in Schutt. Die Kumanen als 
Heiden wütheren vorzugsmeife gegen Kirchen und Klöfter, mars 
terten Mönche und trieben mit den Kirchenornaten und heiligen 
Gefäßen Epott. 

Nun erfchien der päpfiliche Legat, der Srancifcaner We⸗ 
laflo, und foderte die Zürften in des Papftes Namen zum 
Frieden auf. Die Zürften vereinigten fi dahin, daß Ottokar 
Öftreih, Bela aber Steyermark erhielt. 

-Bela hatte feinen Sohn Stephan, als er erft fieben Jahre 
alt war, bereits Frönen laffen; nun verlieh er ihm aud) das 
Herzogthum Steyermark und nannte ihn jüngern König; zus 
gleich verlobte er den bereits Sunfzehnjährigen mit der überaus 
ſchoͤnen Kurnanin Eliſabeth; weil aber Stephan zur Regierung 
noch zu jung fchien, verwaltete St:yermark für ihn Stephan 
Subih, Graf von Brebie, Ban von Slavonien, Kroatien 
und Dalmatien. Weil die Angelegenheiten diefer Lande Gtes 
phan oft aus der Steyermark abriefen, wurden zwei ſteyeriſche 
Herren, Gottfried von Maheburg zum Lanbderichter, und Fried⸗ 
rich von Pettau zum Landmarſchall ernannt. 

Die Ungern blieben nicht lange im ruhigen Beſig vom 
Steyermark; ihre Sitten und Gebräuche, der Ban Stephan 
felbR war den Steyerem zuwider. Dttofar, ben ed fchmerzte, 
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ba nicht er im Beſitz von Steyermark war, reiste bie Unzus 
jicdenen auf. Die Gährung wurde fichtbar. Bela glaubte 
be Steyerer zu befänftigen, indem er Stephan abrief und an 
fer Statt Katold von Eindau zum Landeshauptmann ernannte; 
der dieſes befhwichtigte die Gährung nicht. Bela übertrug 
um die Landeshauptmannfchaft dem Grafen Anbold, die Gähs 
mg wuchs. Bela feste den Ban Stephan wieder ein, da 
ach der Auffland aus. Als der Ban in die Bäder von 
Rerburg reifte, überfielen ihn die Knechte Hartneids von Pets 
w und Seifriedd von Mährenburg; mit genauer Noth vettete 
rich über die Donau nach Ungern. | 

Nun erichien der junge König Stephan mit einem flarken 
fe vor Pettau. Während der Belagerung Fam durch des 
\apfies Vermittlung eine Übereinkunft zu Stande. Den Mißs 
agnügten wurde völlige Verzeihung zugefagt, Pettau ben 
Rasyaren eingeräumt; ba jedoch Hartneid Pettau nur ald Les 
m bed Erzbiihofd von Salzburg befaß, ward ausdruͤcklich 
Ageſetzt, daß der Erzbifchof die Stadt für 3000 Mark Sik 
x loͤſen Eönne. 

Stephan und bie fchöne Elifabeth hielten nun ihr Hoflae 
a abwechfelnd zu Pettau und Gras, aber Stephand Bemüs 
ıngen, die Gemüther der Steyermärker zu geminnen, waren 
uchtlos. Ottokar fuhr fort die Einwohner geheim, aber uns 
ssgefest zu verfuhen. Stephan gedachte dad Land zu bes 
hwichtigen, intem er einen Landtag nach Pettau anfagte, 
zarum er damals nach Ungern ging und die Verwaltung des 
antes dem Ban üverließ, ift unbekannt; es war ein Fehler, 
a er mit dem Verluſt der Steyermark büßte. In des Fürs 
m Abmwefenheit verbreitete fi) das Gerücht, die Magyaren 
en gefonnen die zu Pettau verfammelten Randherren gefans 
n zu fenen. Nun bericfen die Steyerer Ottokar zum Herzog 
id griffen zugleih zu den Waffen. In elf Zagen waren 
le Ungern aus der Steyermark hinausgeworfen; nur der Ban 
et ſich noch zu Pettau. 

Ottokar erihien in Steyermark, aber ohne Kriegäheer, 
mit es nicht Scheine als habe er den Frieden gebrochen. Als 
oͤnig Stephan mit vielen Kumanen in Steyermark einficl, 
ng Sttofar heim und überließ dad Land der Plünderung der 
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Kumanen; diefe führten viele Gefangene nach Ungern zurüd, | 
eine noch größere Zahl folgte freiwillig, denn in Steyermark 
berrfchte Hungerönoth. Die Kumanen verlieffen das Land, alb⸗ 
die Grafen von Harded, Konrad und Otto mit zahlreichen 
Mannen gegen ſie ins Feld ruͤckten. 

.Der Krieg um Steyermark muſſte zwiſchen Ottokar und 
Bela zum zweiten Mal beginnen. Beide ſammelten alle Kraͤfte, 
die ihnen zu Gebote ſtanden. Ottokar zählte als Verbündete: 
den Herzog von Kärnten, Ulrich, und beffen Bruder, Philipp, 
Erzbifchof von Salzburg, den Herzog von Breflau, Heinrich, 
den Fürften von Oppeln, den Markgrafen von Brandenburg, 
alle Stoßen von Böhmen und Mähren. Hunderttauſend 
Mann, worunter fiebentaufend Mann und Roß in Eifen, ges 
borchten feinen Befehlen. Bela war nicht minder flat. Das 
niel Romanowitfh, ZFürft von Kiew, mit feinem Sohn Leo, 
Boleflam der Schamhafte, Herzog von Krakau, Leſto und 
Simon, beide Herzoge von Lancicz, Roftiflaw, Ban von Mas 
how, waren mit ihn; hundertvierzigtaufend Mann Ungern, 
Kumanen, Seller, Ruffen, Polen, Zataren und Zigeuner 
lagerten mit ihm. 

Bela war fchon am linken Ufer der March; das böhmis 
ſche Heer fammelte fih in großen Haufen. Bela befchloß eis 
nen Theil zu überfallen; dem Bifchof von Olmuͤtz Bruno, den 
Hearzogen von Schlefien und von Oppeln galt der Zug. Des 
Königs Sohn Stephan mit 10,000 Kumanen und Magyaren 
fegte über die March, wo die Taya einmuͤndet; er wollte bie 
Feinde umgeben und fie in die March werfen. In der Finfters 
niß der Nacht verirrte er fich und fließ auf die Grafen Harbs 
ed, Otto und Konrad, die voll folgen Selbflvertrauend vers 
gebli gewarnt, um Laa im Freien gelagert waren. Nach ges 
wohnter Schlachtweife fprengten die Rumanen an und wand⸗ 
ten fi) dann zur Flucht. Die Grafen von Hardeck, Katold, 
genannt die Waiſe, verfolgten fie; nun erhoben fi Kumanen 
aus dem Hinterhalt und erfchlugen fie; nur wenige ihrer Bes 
gleiter entlamen. Stephan kehrte über die March zum Haupts 
beere zurüd. Ottokar aber fammelte die Seinen zu emer 
Maſſe und lagerte am rechten Ufer der March bei Kroiffens 
brunn. 
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Zwei Wochen lang fanden fich die Könige unthätig ge- 
mäber; Beide fcheuten ſich im Angeficht des feindlichen Hee⸗ 
W über den Strom zu ſetzen. Endlich that Dttofar den Vor: 
Weg: Bela folle entweder mit feinem Heere über die March 
mmen, er, Ottokar, wolle ſich indeſſen zurüdziehen, dann 
iaden fie fchlagen; oder den Böhmen ungehinderten Übergang 
bee den Fluß zufagen, und dann bie Schladht auf ungeris 
km Boden audgefochten werben. Bela wählte das Erftere, 
ei das weite Marchfeld die Entwidelung feiner zahlreichen 
kiteret begimſtigte. 

Ein Waffenſtillſtand wurde auf anderthalb Tage feftges 
Mk; die Böhmen zogen fi) in die benachbarten Dörfer zus 
E, die Magyaren festen über die Mary; den Vortrab bil 
tea die Kumanen; Alpra, ihr Fürft, und König Stephan 
ten fie an. Als Stephan dad böhmifche Lager noch bes 
kt fand, griff er es an. Mondfürmig umfafiten es die Kus 
nen. Schon waren viele Böhmen erfchlagen, als die böhs 
iſchen Heerhaufen aus den benachbarten Dörfern, als Otto⸗ 
e zur Hülfe herbeiflog. Das Gluͤck wandte fib, Stephan 
mbe verwundet, die fliehenden Kumanen warfen fich auf die 
bigen, die noch immer über die March fekten, und riffen 
je zu gleicher Unordnung fort. Wierzehntaufend Kumanen 
d Ungern gingen an jenem Zage zu Grunde; in der March 
gen fo viele Leichen, daß die Verfolger über fie wie über 
u Bruͤcke fchritten. Bela zog fich in die Gebirge. So groß 
ar die Verwirrung unter den Ungern, daß Bela lange nicht 
afite, wohin fein Sohn Stephan gerathen fei. 

Dttofar zog verheerend bis Preßburg, dort Fam ihm ber 
alatin Roland entgegen und fuchte Frieden. Der Herzog 
li von Kärnten und Otto von Brandenburg unterhandelten 
x Lttofar. Der Friede kam unter folgenden Bedingungen 
ı Stande: Bela entfagt allen Anfprüchen auf Steyermarf und 
ht Die ungeriihe Befagung aus Pettau; Belas jüngerer 
ohn, ebenfalld Bela genannt, vermählt ſich mit Ottokars 
ihte, bes brandenburger Markgrafen Zochter; der Friede 
md durch Sttolfar, Bela, Stephan und die Königin 
n Ungern unterzeichnet, vom Papſt beflätigt; wer den 
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Frieden bricht, verfällt in eine Gelbfirafe von elftau 
Mark. 
Auf dem Gipfel des Gluͤcks wuͤnſchte Ottokar es 
auf Nachkommen zu vererben: er trennte deshalb feine 

mit Margaretha und wollte zuerft Belas Tochter, Marg 
tha, ehelichen, die im Klofter ald Nonne lebte, aber die 

luͤbde noch nicht abgelegt hatte; als fie fich indeß weigerte 
Klofter zu verlaffen, fiel feine Wahl auf Belas Enkelin, 
Tochter des Herzogs von Machow, Raitiflam, und Belas Tor 
Anna; fie hieß Kunigunde. Damals trieb fih in Deutſchl 
Graf Richard von Cornwall herum, von einigen Zürften zum d 


ſchen Kaifer gewählt, indeß fich andere für König Alphons 


Gaftilien erklärt hatten. Won diefem Richard nahm Dtt: 
Öflreih und Steyer zu Leben, und glaubte fo den B 
auch durch das Recht befeltigt zu haben. 

Einige Sabre verflofien in Frieden, die Länder erho 
fih, und Dttofard Macht wuchs durch zwei neue Provin 
bie ihm zufielen. 

Nach manchem Wechfel von Herzogen waren enblich 


Grafen von Sponheim und Ortenburg zur Herzogswuͤrde 
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Kärnten gelangt. Zur Zeit Dttofard war aus eben dem Hi 
der Sponheimer, Ulrih, Herzog in Kämten. Er hatte 
Söhne; fein jüngerer Bruder Philipp war Geiflliher und ' 
triarch von Aquileja, konnte alfo feinem Bruder in ber f 
zogswüurde nicht folgen; Dttofar war Ulrichs naͤchſter An 
wandter weiblicyerfeitö; ihn beftimmte daher Ulrich zu feiı 
Erben. Als Ulrich fiarb, fegte fih Ottokar in den Befig 
Kärnten und Krain und behauptete beide Provinzen gı 
Philipp, welcher das Erbe feines Bruders mit gewaffn 
Hand an ſich zu bringen fuchte. Ottokar erhielt auch alle Le 
welche tie Sponbeimer befeffen hatten, ermarb Portenau 
die wintifhe Marl. Somit erftredte fich feine Macht ı 
adriatiſchen Meere bis an das Riefengebirge; er war ber m 
tigfle unter allen deutfchen Fürften. 

Bald ſah fih Dttofar in einen neuen Krieg verwic 
Der alte König von Ungern, Bela IV., flarb. Sein € 
und Nachfolger, Stephan V., ein junger, freitluftiger F 
erhob fih in Waffen gegen Ottokar. Die Urſache liegt 
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bafel, Nach Einigen entwendete Stephans Schwefter Anna 
e ten Töniglichen Schatz manche Koftbarkeiten und ſandte 
kim Schwiegerfohn Ottokar; nach Andern zuͤrnte Stes 
um, dag Dttokar einige aufrühreriihe Magyaren, die ſich 
WUngern entfernt, günftig bei fid) aufnahm und unterftüßte; 
sh Andere endlid behaupten, und dies ſcheint das Wahrs 
Leinlichſte, Stephan habe die Anfprüche Philipps, des Pas 
‚ Kirhen von Aquileja, beglinftigt, welcher die Verlaſſenſchaft 
Ans Bruders Ulrich, Herzogs von Kärnten, gegen Ottokar 
e änfpruch nahm. Wie dem immer fei, genug ed fam zum 
kg. Stephan eröffnete die Feindſeligkeiten durch einen Eins 
Win Öſtreich; er gedachte Ottokar, der eben in Steyer⸗ 
mi war, auf dem Rüdzug zu fangen. Zu diefem Ende 
ste er fi) am Semering in Hinterhalt; Ottofar jedoch, ges 
smt, zog mitten im Winter durch die unwegfamen, bahnlofen 
Usn, Über das jepige Mariazell, und gelangte ungefährdet 
mb Lilienfeld; von dort eilte er nach Wien. Bon bier aus 
imdete er für dad naͤchſte Frühjahr eine große Heerfahrt an. 
Erphan ließ feinen Zorn Liber dad mislungene Unternehmen 
daz Land entgelten; zwanzigtaufend Menfchen trieben die Kus 
Banen wie Viehheerden nach Ungern. 
Im Frühjahr erfhien Dttofar mit hunderttaufend Mann; 
; af hundert Wagen wurde ihm eine Brüde nachgeführt. Zus 
ei belagerte er Prefburg; die Stadt wurde des Nachts ers 
ſtrmt und in Brand geſteckt. Mord urd Flammen verbreites 
‚ a fih fo ſchnell über die Stadt, daß tie Bürger und ihre 
grauen und Töchter und andere Weiber Faum ihre Mäntel 
nehmen und flichen fonnten. Ginige bülten fid) in ihre 
Eleier, die andern flohen im Hemd, manche rannten ganz 
nackt Davon; Die Franciſcanerkirche war der Zufluchtsort ber 
Berrängten. Ditokar ließ eine Beſatzung in Preßburg, er: 
site Et. Georgen, Pöfing, Biberöburg, Tyrnau und Neis 
tra, Hier verübten die Böhmen vieie Grauſamkeit; der Bis 
fkoföfig wurde zerftört, was ſich in die Kathedrale geflüchtet, 
wurde getödtetz Kinder riffen fie aus der Wirge bei den Fü⸗ 
fen, fchleppten fie in die Kirche und zerfchellten an den Saͤu⸗ 
Im ber Kathedrale die Häupter der Unſchuldigen. Bon Neis 
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tra wandte ſich Dttofar zur Donau; auf ber Brüde die il 
nachgeführt wurde, fegte er über ven Strom. Altenburg, 
felburg, mit mehrern Schlöffern, fielen in feine Haͤnde. 
der Raab begegnete ihm König Stephan; dieſer fchlug ei 
Brüde über die Raab; ald ein Theil der Ungern heruͤber w 
brach) die Brüde. Die fchon hinüber waren, wurden von d 
Böhmen gefchlagen; aber die verheerte Gegend bot Feine | 
bensmittel mehr. dar; Ottokar verließ Ungern. Kaum war fi 
Heer auseinander, er felbft in Prag, als dreifligtaufend A 
manen fengend und brennend in Öftreich einfielen; n 
Schafe trieben fie Männer, Weiber, Kinder nach Ungern 3 
ruͤck Nun kam ein Friede zu Stande. Der brünner Biſch 
Bruno, und der Erzbifhof von Kolocza beflimmten neu 
Dings die Grenzen. Stephan entfagte feinen Anfprüchen a 
Steyermark, Dttofar gelobte aufrührerifche Ungern nicht 
unterflügen. 

Der König von Ungern ftarb plöglid, und fein So 
Ladiſlaw IV., feiner Vorliebe für die Kumanen wegen d 
Kumane genannt, ein zehnjähriger Knabe, folgte dem Val 
auf den Thron. 

Bereitd unter Stephan V. waren einige Ungen zu £ 
tofar ‚übergetreten; einer der vorzüglichftien war Heinrih Gr 
von Guͤſſing, der feither den Magyaren vielen Schaben 3 
fügte. Nun entfloh wieder ein Unger, Meifter Egid, ei 
Stephans V. Günftling. Er überlieferte Preßburg den Hd 
ben Ottokars und wurde dafür reich belohnt. Der Kön 
verlieh ihm Laa, Stoderau, Stein und noch mehrere ande 
Orte, die jährlich über 2000 Mark trugen. Überdies befchent 
er ihn mit vielem Gelde; Preßburg aber verfahb der Kön 
reihlih mit aller Art Mundvorrath. Heinrich von Güffe 
war Meifter Egids größter Feind; wie er deſſen günftige Au 
nahme ſah, befchloß er Dttofar zu verlafien. Er ging na 
Preßburg und überlieferte da8 Schloß den Magyaren; dar 
begab er fi an des Königs Ladiflams Hoflager und wur! 
mit Ehren aufgenommen. Auf ber Margaretheninfel gerie 
er mit Bela, dem Herzog von. Mahow, in Streit, und e 
fhlug ihn mit dem Schwert. Bela war dem König Otto 
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Kärnten und Krain, griff er anz Ulrich fiel durch ‚Heins 
Hand. Dttokars Schaaren wichen Zwei Tage um⸗ 
mmte der Guͤſſinger Ottokars Lager und reizte ihn zum 
f; die Böhmen aber hielten fich fill; die ganze Macht 
noch nicht gefammelt. Mit fechzigtaufend Mann brach 
» Dttofar 108, eroberte Preßburg, drang verheerend bis 
? Bag, feste über die Donau, bezwang Öbdenburg nach 
ſckigem Widerfiand, eroberte Raab trog der mannhaften 
eidigung des fünffirchner Biſchofs, und fchlug in der ers 
a Stabt feinen Sohn und funfzig Andere zu Rittern, 
kehrte er nach Böhmen zurüd. 
Der Krieg endete ohne Friedensſchluß; bie Ungern waren 
ielen unglüdlichen Kriegend müde, blieben demnach ru⸗ 
als Ottokar fie zu befehden aufhörte, und Ottokars Ges 
ı wurden von Ungern abgelenet durch die Wahl eines 
Kaiferd in Deutfchland, die bes Königs Aufmerkſamkeit 
Kefflich in Anfpruch nahm. 
fI8 Rudolf von Habsburg den Kaiferthron beflieg, war 
Lombardei das Paiferliche Anfehn erlofchen, die Republik 
ig blühte in der Fülle der Macht, die Grafen von Görz, 
atriarchen von Aquileja fuchten ihr ‚minder bedeutendes 
gegen bie Republif unabhängig zu behaupten; eigene 
ge faßen ruhig in Tirol. Krain, Kärnten, Steyermark, 
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Wie kamen diefe Länder alle zu dem Haus Lflreie 
Welches waren ihre Schidfale unter der Herrſchaft deifelbe 

Die Beantwortung dieſer Fragen ift die Aufgabe des v 
liegenden Werkes '). 


1) Muchar celtiſches Noricum, Muchar roͤmiſches Norict 
Schroͤtter und Nauch Geſchichte Öftreihs, Lambacher JInt 
regnum, Mailath Geſchichte der Magyaren. 
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Die erften Kaifer aud dem Haufe Habsburg. 
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1 lirrung des Haufes Habsburg. Erbauung der Habsburg. Mus 
delfs Geburt. Zamilienverhältniffe und Streit. Bann. Kreuze 
Br Berföhnung mit den Verwandten. Biſchof von Straßburg. 
Stadt Straßburg. Werner von Eppenitein, Erzbifhof von Mainz. 
Scirmvogtei über Zürich. Kämpfe für Zürih mit Lutold von 
Kegensberg. Hader mit bem Abt von St. Gallen. Blutiger 
Aufttitt zu Baſel. Verföhnung mit dem Abt von St. Gallen. 

Fehde mit Bafel. Unermwartetes Ende berfelben. 


In der Zeit als genealogifche Spisfindigkeiten an der Tages 
sdnung waren, leitete man die Habsburger von Cham, dem 
trojaniſchen Hektor, Scipio, der römifchen Pattizierfamilie der 
Anicter durch die Perleonen, den Merovingern, Karlovingern, 
den alten praefectis Helvetiae, oder den Grafen von Thier⸗ 
kin ab. Wie gelduterte Kritik diefe Traͤumereien vernichtete, 
übten die öftreichifchen Genealogen Gelehrfamteit, Wig und 
Scharfſinn an einer Stammtafel, welche den Uriprung des 
Haufes bis auf Ethifo, Herzog von Lothringen, in das fies 
bente Jahrhundert zurlidführte, wodurd die Häufer Habsburg, 
Esthringen und Zähringen Einen Stammvater hätten. Es ift 
viel Wahrfcheinlihes in diefer Behauptung; doch gibt ed in 
diefer weit zurüdführenden Ableitung einige dunkle Stellen, 
welche noch nicht fo beleuchtet find, daß mit Sicherheit Ethiko 
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als Ahnherr des Haufes Sſtreich angenommen werben koͤnnte). 
Mit Beftimmtheit Idfit fich das Haus zurüdführen auf Gun⸗ 
tram, einen elfaffifchen Grafen, der im zehnten Jahrhunderte 
lebte und, vertrieben aus dem Elfaß, mit den Truͤmmern feis 
ned Gluͤcks in der Schweiz eine für jenes Land nicht unbebeus 
tende Macht gründete. 

Guntrams Enkel, Werner, Bifchof von Straßburg, ers 
baute die Habsburg. Hierlber geht folgende Sage: Werner 
gab Bas Geld zum Bau der Burg feinem Bruder Rabbot. 
Als fie fertig ftand, Fam der Bifchof. Die Burg däuchte ihm 
zu Bein, zu ſchwach für dad Geld, das er gefendet. Am 
nächften Morgen lagerten zablreihe Kriegerfhaaren um bie 
Burg; ed waren die Dienfimannen, welche Radbot durch Les 
ben fich verbunden, bie er um des Bifchofs Geld gekauft; er 
fprach zu feinem erflaunten Bruder: „Zapfre Männer find bie 
befien Mauern, ihre Liebe und Treue eine unliberwinbliche 
Burg.” Wohl hat fich dieſes fchwerlich zugetragen, doch vers 
dient die Sage Aufzeichnung, weil fie charakteriftifch iſt: vom 
einem hartwaltenden Geſchlecht hätte man fie nicht erfunden 

Radbots Sohn (der erfte, Otto, flarb ohne Erben), Wer⸗ 
ner genannt wie der Bifchof, ift der Erfte welcher in den Uns 
Funden des elften Sahrhunderts als Graf von Habsburg ges 
nannt wird. 

Über einhundertfunfzig Jahre Tebten nım die Grafen 
von Habsburg in ihrem befcheidenen Befistbum, ohne gefchichts 
lid merkwuͤrdig zu werden, bis Heilwig, geborne Gräfin Ky⸗ 
burg, Albrechts, Grafen von Haböburg, Gemahl, zu Limburg. 
im Breiögau, eined Sohnes genas. Kaifer Friedrich II. hielt 
ihn zur Zaufez Rudolf warb er geheiffen. Mit ihm beginnt 
die welthiftorifche Bedeutenheit der Haböburger. - 

Bon Rudolfd Kindheit ift Nichts bekannt. Gichzehe, 
Sahre war er alt, als er auf dem Reichötage zu Mainz fee 
nen Pathen, den großen Kaifer, wiederfahb; das nächte Jahr 
folgte er Triedrih nach Italien in den Krieg gegen bie Lom— 


1) Dad Verzeichniß jener Schriftfteller, die mit oder ohne Glͤck 
über bie Genealogie des Hauſes Habsburg gefchrichen haben, fiche Geil 
Bogel, specimen bibliothecae germanicae Anustriae, 
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aden und ben Papft; in diefem Feldzug wurde Rudolf auch 
ma Ritter gefchlagen. Sein Vater Albrecht aber hatte indefs 
a dad Kreuz genommen, war nach Paläflina gezogen und 
def zu Akkon geftorben. 

As Rudolf felbfiftändig auftrat, gab es neun lebende 
nbsburger in zwei Linien: die eine Linie bildete Rudolf mit 
wi Brüdern, Hartmann, und Albrecht, Domherrn zu Straß: 
ng, welche Beide flarben, ehe Rudolf zur Kaiferwürbe ge⸗ 
ngte '). Die andere, zum Unterfchieb von ber erften Habs⸗ 
ngstauffenburg genannt, bildete feines Vaters Bruder, Rus 
uf mit feinen fünf Söhnen; ein Enkel diefes Rudolfs, 
Iottfried, ging in der Folgezeit nach England, wo feine Nach⸗ 
mmen noch jebt unter dem Namen Fielding bekannt find und 
s Oberhaus ald Paird des Neiches ſitzen. Das Haus Habs⸗ 
ng-fauffenburg aber in der Schweiz erlofh im Laufe ber 


Rudolfs erfte Waffenthaten waren gegen fene Verwand⸗ 
a gerichtet. Er kaͤmpfte zuerft mit Rudolf von Habsburg⸗ 
wffenburg wegen einiger Übervortheilung. Auf wefjen Seite 
5 Recht war, ift kaum auszumitteln. Dann bedrängte er 
zen mütterlihen Ohm, Grafen Hartmann von Kyburg 
a Xtern. Er batte diefen zuerft gezwungen für die Rechte 
me Mutter eine beträchtliche Geldfumme zu geben; aber dies 
mderte Rudolf nicht ihn dennoch zu befehden. Hartmann 
umte dem fiegenden Neffen bergeftalt, daß er beinahe feine 
my Habe dem Bisthum von Straßburg vergabte und als 
hen wieder zurüdnahm, wodurch Rudolfs Ausfiht auf das 
Wurgifiche Erbe bedeutend vermindert wurde. 

Siebenundzwanzigjährig vermählte ſich Rudolf mit Anna, 
kifin von Hohenberg und Hogenlag. Das Schloß Dttins 
m und Güter im Elfaß waren ihre Ausſteuer. Als Rudolf 
Ba junges Weib auf den Thurm der Habsburg führte und 
R mit einem Blid die eigentlichen Stammglter des Haufes, 
m mäßiges Befisthum, überfchauten, dachten fie wohl nic‘, 


1) Albrecht farb 1256; von Hartmann iſt nach 1245 Nichts mehr 
nt. Meiſterhaft, wie überall, bemerkt Johannes Müller: 
ganz eigen ift Rubolfen fein Ruhm, daß die Naͤchſten vom Haufe 
Zunkciheit ſtarben.“ 
Bailäth Gefchichte von Öftreich. I. 3 
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daß ihrem Bunde ein Gefchlecht entfprofien werbe, fo md 
tig, daß in ihrem Gebiete die Sonne felbft nicht um 
geht. Nach Rudolfs Wermählung fchweigen die Chroni 
einige Zeit von ihm. Zur Zeit des Gegenkoͤnigs Heinri 


Landgrafen von Zhüringen, fiel er, ald Anhänger des Kaifı 


in den Kirchenbann; ein zweites Mal, als er in der Fehde 
gen Berthold, Bifchof von Baſel, in die Vorftddte eindr« 
und das Nonnenklofter der büßenden Schweftern, zur heili— 
Maria Magdalena genannt, eindfcherte '). Vieleiht um | 
Wirkungen diefes Bannfluches zu begegnen, ſchloß fih Rut 
dem Kreuzzuge an, welchen der mächtige Böhmenkönig Dtto 
gegen bie heibnifchen Preuffen führte. Ob er auch in DI 
Bars Heere die große Schlacht bei Groiffenbrunn in ſtre 
gegen den ungerifchen König Bela IV. mitfocht, iſt nicht 
Beftimmtheit außzumitteln. Ottokars befoldeter Dienftm 
ift Rudolf jedoch nie gewefen ?). 

Es ift durchaus nicht zu ergründen, wodurch in bie 
Kreuzzug Rudolfs Sinnedart geändert worden; dies € 
ift gewiß, daß er, heimgekehrt, in einem hellem, vein 
Lichte flrahlte. Er vergrößerte feine Hausmacht ohne Unger: 
tigkeit und war der Schuß der Schwachen. Die drei U 
flätte Uri, Schwyz und Unterwalden, wählten ihn zu ih: 
oberftien Hauptmann und Schirmherm, wovon feine Mu 
Heilig noch Zeugin war. Zugleich verföhnte er ſich mit fei 
Verwandten, den haböburgifchen fowohl al& den Eyburgifd 
und trachtete vereint mit ihnen ben Bifchof von Straßbi 
Walter von Geroldsel, dahin zu bewegen, baß er auf 
kyburgiſche Erbe verzichte. Deshalb Teiftete auch Rudolf 1 
Biſchof Hülfe gegen die Stadt Straßburg, mit welder er 
Unfrieden lebte. Der Bifhof war geneigt Rudolf W 
fhen Folge zu leiften, der Abt von St. Gallen aber, der a 
einen Theil jener Herrfchaften anſprach, rietb ihm ab. A 


1) Es fcheint nicht, daß der Bann förmlich verkündet wor: 
denn er hätte fonft auch müffen förmlich zurüdgenommen werben, 
von Feine Spur zu finden. 

2) Wer Luft hat fi in biefe veraltete Frage zu vertiefen, fi 
hinlängliche Unterhaltung im Calles, Annales, Gerbert Fast.: Rud 
Dialogus u. f. w. 
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te Rubolf und redete zum Biſchof: „Da ihr meine Dienfte 
e nicht erfennet, möget ihr anderswo Kriegsmaͤnner fus 
5’ verließ ihn fofort und uͤbernahm die Heereögewalt des 
on Straßburg. Zu fpdt follte der Bifchof erkennen, wie 
in bewegter Zeit ein Mann wiegt. Rudolf fchlug den 
hof in offener Schlacht und bedrängte ihn dergeflalt, daß 
wie ed heifft, aus Kummer flarb; fein Nachfolger ſchloß 
ben und flellte Hartmannd Vergabungdbrief in Rudolfs 
de zurück. Wie nun bald, zuerſt der jüngere und darauf 
ältere Graf Hartmann von Kyburg geftorben und burch 
Erlöfchen diefed alten Haufes ihr Erbe auf Rudolf durch 
et Mutter überging, warb hiedurch Rudolfs Macht größer, 
je der Habsburger Kraft vor ihm gemefen. 

Während ber firaßburger Fehde hatten zwei reigniffe 
ı der größten Wichtigkeit für Rudolf flatt; nämlich feine 
ammenfunft mit dem Erzbifhof von Mainz und der Bes 
uß der Züricher, welche ihn zu ihrem Hauptmann wählten. 
5 Erfte begab ſich auf folgende Weife: Rudolf begegnete 
em Priefter, der das Hochmürbigfte zu einem Kranken in 
I Gebirge trug; er flieg vom Roffe und überließ «8 
n Priefter. Als diefer am Morgen ihm das Pferd zurüds 
ıchte, weigerte ſich Rudolf e8 zu nehmen; er ſprach: „Nicht 
dig bin ich ein Roß zu reiten, weldes den getragen, von 
n ich Alles zu Eehen habe.’ Der Priefter kam in der Folge 
; Kaplan an den Hof des neuernannten Erzbifhofs von 
ainz, Werner von Eppenftein. Wie nun diefer ſich nad 
m aufmachte, um fich dafelbft, wie es damals Sitte war, 
tätigen zu laflen und das Pallium zu holen, hatte er wohl 
en Better Reinhardt von Hanau und einige feiner Vaſal⸗ 
: aufgeboten, um ihn auf der Reife zu begleiten; bei der 
maligen Unficherheit der Straßen fchien ihm dies Gefolge 
moch zu gering, da mahnte der Kapları den Erzbiſchof an 
wolf von Habsburg und diefer geleitete auch den Erz: 
hof von Straßburg aus bis an die Grenze Italiens, und 
nfo zurüd. Auf diefer Reife nun lernte der Erzbiſchof Rus 
ſs Geift und Mannpaftigkeit Tonnen; fcheidend verficherte 
ihm, er wuͤnſche nur fo lange zu leben, biß er den 
Sen Dienft, den ihm Rudolf geleiftet, vergelten koͤnne. 

3* 
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Und er vergalt ihm den Dienft allerbingd bei ber . 
wahl. 

Die Wahl der Züricher, die Rudolf Gelegenheit g 
nen Heldenfinn und Krizgserfahrenheit Fund zu thun, Ba 
Die Stadt Zürich war beinahe ganz umgeben von den 
thümern des überaus mächtigen Grafen Ludolt von R 
berg; deshalb wählte fie ihn zu ihrem Schußherrn. Den | 
boten aber antwortete Lubolt: „Sagt euren Mitbürgern 
rich fei in meine Güter gerathen, wie der Fifch in dat 
fie follen fich mir unterwerfen, und ich will fie mild reg 
&o bedroht, wählten die Züriher nun Rudolf von Hal 
zu ihrem Schugherm. Ludolt von Regensberg hingegei 
band fich mit bem Grafen von Toggenburg und andercı 
tem; die Fehde begann. Beide Heerhaufen rldten 
einander; ed wurde mit vieler Tapferkeit geftritten; $ 
in der Mitte der fendlihen Schaaren flürzte vom Roſſt 
Züricher, Müller genannt, trat vor, deckte ihn mit 
Schilde und rettete ihn. Im erneuerten Angriff fchlu, 
boff die Feinde gaͤnzlich. Nun wagten ed die Verbü 
nicht mehr gegen ihn in offenem Felde zu ſtehen; fie bi 
fen ihn und die Züricher zu ermüden. Aus ihren Sch 
flreiften fie verwüftend in fein Gebiet und bedrängten 
oft und unvermuthet. Rudolf aber war lifliger und ge 
ter ald fie, und fiegte. Einige feiner Kriegsthaten fi 
ben Chroniken aufbewahrt worden. Wald fprengte er au 
wolle biefe oder jene Veſte belagern; während nun bie 
bündeten felbe mit Mundvorrath, Kriegegeräth und Mi 
verfaben, griff er fiegend wo anders an; fo gewann ı 
Schloß Wuͤlp. Alles wufite er zu feinem Nugen zu w 
Als er bie Veſte Uzenberg, dem Grafen Toggenburg gı 
aushungern wollte, nad fruchtlofen Mühen aber abzog, 
ein feindlicher Kriegsknecht lebendige Fifhe aus der 
Durch die That die Abziehenden hoͤhnend. Aber eben 
brachte den Fall des Schloffed zumege; denn Rudolf 
hieraus, daß die Burg einen geheimen Gang zum 9 
babe, erforfchte diefen, drang ein und fiegte. Die Veſte 
zenberg an der Limmat bezwang er eben au durch Lift 
ließ vertraute, entfchloffene Männer auf einem Schiff die 
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hinunter rudern; unfern von Glanzenberg ftellten fie fi, 
ſei das Schiff in Gefahr unterzugehen. Sie fchrieen ge: 
tig um Hülfe. Die Glanzenberger eilten aus dem Schlofie, 
ber Hoffnung das ˖ Schiff zu nehmen und zu plündern; 
vnd defjen aber brach Rudolf aus feinem Verſteck 
ns und befeste Glanzenberg ohne Widerſtand. Das Schloß 
bem an ber Albis gewann er ebenfalld durch fchlauen 
2 Er, mit dreiffig tapfem Reitern, fprengte gegen bie 
8, ieder aber hatte einen Schügen hinter fi) auf dem Roß. 
Burg nahe, verbargen fi) die Schügen im Gebüſch; 
af rannte er mit den Dreiffigen an die Burg und höhnte 
Befagung. Diefe, gereizt und Rubolfs Heine Zahl vers 
nd, fiel aus. In verfiellter Flucht lockte fie Rubolf über 
Sebüfh hinaus, wo bie Schüsen verborgen waren; nun 
te er und die Seinen um; die Schützen fielen ben Fein⸗ 
in ten Rüden; dadurch wurden biefe zerfprengt, Das 
oß im erflen Anlauf genommen und alfobald geidleift. 
erftieg er Utliberg. Don diefem Schloß zogen täglich zwölf 
we auf Grauſchimmeln zur Jagd, zur Plünterung, yum 
pf; nun rüfiete Rutolf im Stillen einen Hafer, ten 
gern gleich an Zahl, Rüflung und Reiten. Des Aerts 
zte er gen Utliberg in milder Hall, gleichicza ıs ca den 
ben verfolgt. Die Utliberger, wätnen?, Lig es 2: Ie- 

fen, öffnen Die Thore, me Rukcif en 258 


waren dergeſtalt eingeihüutter, as F bes. nr ie 
wingbar. Theilweiſe trennten 1 2:3 Verzer: 
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Und er vergalt ihm den Dienft allerdings bei ber Kai] 
wahl. 

Die Wahl’ der Züricher, die Rudolf Gelegenheit gab 
nen Heldenfinn und Krizgserfahrenheit fund zu thun, fam 
Die Stabt Zürich mar beinahe ganz umgeben von den Bel 
thuͤmern des überaus mächtigen Grafen Ludolt von Hegeı 
berg; dekhalb wählte fie ihn zu ihrem Schutzherrn. Den Sta 
boten aber antwortete Ludolt: „Sagt euren Mitbürgen, : 
rich fei in meine Güter gerathen, wie der Fiſch in das N 
fie follen fich mir unterwerfen, und ich will fie mild regiere 
&o bedroht, wählten die Züricher nun Rudolf von Habsbı 
zu ihrem Schutzherrn. Ludolt von Regensberg hingegen v 
band ſich mit dem Grafen von Toggenburg und anderen 9 
tem; die Fehde begann. Beide Heerbaufen rüdten ges 
einander; es wurde mit vieler Zapferkeit geftritten; Rud 
in der Mitte der feindlichen Schaaren flürzte vom Roſſe; 
Züricher, Müller genannt, trat vor, bedte ihn mit fein 
Schilde und rettete ihn. Im erneuerten Angriff fchlug 9 
boff die Feinde gänzlih. Nun wagten ed die Verbuͤnde 
nicht mehr gegen ihn in offenem Felde zu ftehen; fie beſchl 
fen ihn und die Züricher zu ermüden. Aus ihren Schiöff 
fteeiften fie verwüftend in fein Gebiet und bedrängten Zun 
oft und unvermuthet. Rudolf aber war lifliger und gewaı 
ter als fie, und fiegte. Einige feiner Kriegsthaten find 
ben Chroniten aufbewahrt worden. Bald fprengte er aus, 
wolle diefe oder jene Veſte belagern; während nun bie V 
bündeten felbe mit Mundvorrath, Kriegegerätb und Maͤnn 
verfaben, griff er fiegend wo anders an; fo gewann er t 
Schloß Wuͤlp. Alles wuſſte er zu feinem Nugen zu wend 
Als er tie Veſte Uzenberg, dem Grafen Toggenburg gehoͤr 
aushungern wollte, nach fruchtlofen Mühen aber abzog, wı 
ein feindlicher Kriegsknecht lebendige Zifhe aus der Bu 
durch die That die Abziehenden hoͤhnend. Aber eben d 
brachte den Fall des Schloffes zumege; denn Rudolf erf 
hieraus, daß die Burg einen geheimen Gang zum Wal 
habe, erforfchte diefen, drang ein und fiegte. Die Veſte Gle 
zenberg an der Limmat bezwang er eben auch durch Lift. 
ließ vertraute, entfchloffene Männer auf einem Schiff die Li 
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hinunter rudern; unfern von Glanzenberg fiellten fie fich, 
fei das Schiff in Gefahr unterzugehen. Sie fchrieen ges 
tig um Hülfe. Die Glanzenberger eilten aus dem Schloſſe, 
der Hoffnung das‘ Schiff zu nehmen und zu plündern; 
wend deſſen aber brach Rudolf aus feinem Verſteck 
ms und befegte Glanzenberg ohne Widerftand. Das Schloß 
ben an der Albis gewann er ebenfalld durch fchlauen 
ın. Er, 'mit dreiffig tapfern Reitern, fprengte gegen bie 
rg, jeder aber hatte einen Schügen hinter fich auf dem Roß. 
e Burg nahe, verbargen fih die Schügen im Gebuͤſch; 
auf rannte er mit den Dreiffigen an die Burg und höhnte 
Beſatzung. Diefe, gereizt und Rudolf Beine Zahl vers 
tend, fiel aus. In verftellter Sucht lockte fie Rudolf über 
Gebuͤſch hinaus, wo die Schügen verborgen waren; nun 
adte er und die Seinen um; die Schügen fielen den eins 
in den Rüden; dadurch wurden biefe zerfprengt, das 
Hoß im erften Anlauf genommen und alfobald gejchleift. 
erftieg er Utliberg. Von diefem Schloß zogen täglich zwölf 
eger auf Sraufchimmeln zur Jagd, zur Plünderung, zum 
npf; nun rüflete Rudolf im Stillen einen Haufen, ten 
bergern gleich an Zahl, Rüftung und Roffen. Des Abends 
ngte er gen Utliberg in wilder Haft, gleichſam ald von den 


ihern verfolgt. Die Utliberger, wähnend, daß es die Ih⸗ 


feien, öffnen die Xhore, und Rudolf gewinnt das 
loß. So bezwang er nah und nach feine Gegner. 
: waren bergeftalt eingefchüchtert, daß es hieß, er ſei 
ezwingbar. Theilweiſe trennten fi) Ludolts Verbuͤndete 
diefem und ſchloſſen Frieden auf erträgliche Bedingniffe. Er 
ft, von Alten verlaffen, flehte Zürich um Frieden an, muffte 
r, um ihn zu erhalten, den größten Theil feiner Befiguns 

gegen eine jährliche Leibrente abtreten und noch froh fein, 

Bürger in eine Stadt aufgenommen zu werden, beren 
wigherr zu fein er einft verfchmaht hatte. 

Wahrend des Kampfes gegen Kudolt von Negensberg ent: 
ın fid neuer Hader zwifchen Rudolf und dem Abt von 
Ballen, Berthold von Falkenften. Der Anlaß war das 
irgifche Erbe. Der Abt behauptete namlich, einige Güter 
Erbes fein St. galliiche Lehen; Rudolf aber betrachtete 
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fie als uneingefchränktes Eigenthum; er war eben mit mehres- 
ven Rittern zur Faſtnacht in Baſel, als der Abt die Feinds 
feligkeiter begann. Rudolf verlitß die Stadt, um ihm zu 
begegnen. Als er aber der Stadt den.Rüden gewendet, ers 
bob ſich in ihr Streit. Die Ritter hatten in ihrer Luft Unans 
fländigeö gewagt; dafür erfchlugen die Bürger einige derfelben, 
Die Stadt zerfiel in zwei Parteien, und die Gefellfchaft vom 
Stem, in welcher fich die vornehmeren Geſchlechter vereinigt 
hatten, wurde vom Bifhof und der Gefellfehaft zum Pfittich 
aus der Stadt gejagt‘). Rudolf befhloß die Unbill, die 
feinen Freunden und Anhängern widerfahren, zu rädhen. Wie 
hätte er es aber vermocht, da fchon zwei Fehden ihn befchäfs 
tigten: jene nämlich mit Lutold von Regensberg und die ans 
dere mit dem Abt von St. Gallen. Da befhloß er fich mit 
dem Abt zu verfühnen. Nur von Zweien begleitet, vitt ® 
nah. Wyl, wo der Abt mit feinen Verbündeten eben eine Gas 
flerei hielt, denn er war freigebig und lebensfroh, dergeſtalt 
daß oft neunhundert Säfte bei ihm verfammelt waren. Der 
Thorwart meldete, Graf Rudolf von Habsburg wünfche den 
Abt zu fprechen; dieſer hielt es für Scherz eined vertrauten 
Gaſtes. Um fo erflaunter war er, ald Rudolf wirklich eins 
trat, allein, in den Kreid feiner Feinde. Er fprah: „Herr 
Abt von St. Gallen! Ich trage Lehen von eurem Heiligen; 
ihe wiſſt, warum ich gefäumt fie zu empfangen; genug iſt des 
Streites; ich will nach dem Urtheile der Schiedsrichter gehen 
und fage euch, daß zwischen dem Abt von St. Gallen und 
dem Grafen von Habsburg nie Krieg fein fol.” Der freudigs 


1) Gefelfchaften waren im Mittelalter häufig; anfangs meiſt Vers 
elnigung mehrerer Bamilien, die fih an Vermögen, Anfıhn oder Ges 
finnang gleidhftanden , zu gefelliger Unterhaltung. Sie führten den Nas 
men am häufigften vom Schilde oder Zeichen des Daufes, in welchem 
fie fih zur Luftbarkeit verfammelten; in der Kolge bemädhtigte fi der 
Parteihaß derfelben und bie Gefelfchaften nahmen eine politifcge Rich⸗ 
tung. So in Bafel. Die Gefellfchaft vom Pſittich führte in dee Fahne 
einen grünen Papagei im weiſſen Felde; jene vom Stern im rohen 
Felde einen weiffen Stern. Die Beindfchaft der beiden Geſellſchaften 
währte beinahe die ganze zweite Hälfte bes breizehnten Sahrhunderts. 
Peter Reih, Biſchof zu Baſel, flellte zulegt die Eintracht her. Siche 
Hüllmann Gtädtewefen bes Mittelalters. Bd. II. ©. 237—213, - 


d 
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verrafchte Abt verföhnte ſich; Rudolf nahm gleih an ber 
afel des vormaligen Feindes Platz, erzählte das Ereigniß von 
afel, Sprach feinen Entfchluß aus, die Bafler zu züchtigen, und 
5 Mahl war noch nicht geendet, als der Abt und die anwefenden 
itter bereits feine DBundeögenoffen waren gegen die Baller. 
. Bafel, hart bedrängt, Rudolf hatte bereits die Vorſtaͤdte 
angenommen, muffte um Zrieden bitten. Der Biſchof jedoch 
bie den Krieg fort. Jenſeits ‚des Rheins glaubte er ſich 
der. Rudolf aber ließ Schiffe auf Wagen zum Strom 
ingen, feßte, ungewoͤhnlich in jener Zeit‘), auf einer Schiffe 
üde düber den Fluß und eroberte Breifah. Hierauf wurde 
a dreijähriger Waffenſtillſtand gefchloffen. Da aber nach Bers 
uf dieſer Friſt die Vertriebenen noch nicht in die Stadt aufs 
nemmen waren, begann Rudolf die Feindfeligkeiten aufs 
me. Die wieder belagerte Stadt war ſchon aufs Auſſerſte 
bracht, ald er feinen Gegnern vierundzwanzigtägigen Waffen⸗ 
uftand bewilligte, während deſſen der Streit durch Schied⸗ 
hier zu Ende gebracht werben follte. 

Die Schiedrichter hatten noch nicht geſprochen, der Waf⸗ 
zftiüftand war noch nicht zu Ende, Radolf lag noch vor 
m Mauern Bufeld, als der Burggraf Friedrich von Nürns 
rg plöglicdy des Nachts zu ihm trat und ihm verkündete, er 
i zum roͤmiſchen Kaifer gewählt. Dem Burggrafen folgte 
old Des Reiches Untermarfhall, Heinrich von Pappenheim, 
it der förmlichen Eröffnung im Namen der Kurfürften; die 
aller oͤffneten ihm die Thore, der Bifchof rief in feinem 
Echreden: „Site fell, Herr Gott! auf deinem Thron, fonft 
st ſich Rutolf auch darauf!" Rudolf führte die Geſellſchaft 
m Stern wieder in die Stadt, ſchloß mit dem Bifchof Fries 
m und wandte fich gegen Deutfchland, um die Regierung 
efes Reiches anzutreten‘). 


1) Nur von Ottokar ift es bekannt, daß cr im ungerijchen Feldzuge 
f hundert Wagen Schiffe dem Heere nachfuͤhren lich, ‚um über bie 
tröme ſetzen zu Fönnen. Eiche die Einleitung. Kurz Öftreid unter 
tefar und Albredt. Bd. I. ©. 24. 

3) Alles was in diefem Eapitel gefagt worden, iſt vorzugweiſe nach 
)bannes Müller Gcſch. d. ſchweiz. Eidgenoſſenſch. Bd. I. Gap. 16 
17. pfifer Geld. d. Zeutfchen. Bd. III. Abfchn. 1. ©. 1—13, 
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Zweites Gapitel. 


Rudolfl. 
1273 — 1283. 


Rudolfs Kalferwahl. Er fodert von Ottokar Sſtreich, Steyers 
mark, Kärnthen, Krain und die windifhe Dark als Reichslehen 
zuruͤck. Ottokars Weigerung. Rudolfs Kriegsrüftung. Erfter 
Krieg mit Dttokar. Friede. Spätere Verhandlungen. Ausbruch 
bes zweiten Krieges. Schlacht bei Lan. Ottokars Niederlage und | 
Tod. Friede mit Böhmen. Rudolf gründet die Made Habeburge 

in ſtreich. 


Wie kam es, daß gerade Rudolf, Graf von Habsburg, 
zum Kaiſer gewaͤhlt wurde? Der eine Grund war der, daß 
unter den mächtigen Fuͤrſten nur Ottokar nach der Kaiſerwuͤrde 
ftrebte, Ddiefen aber, einen Slaven, wollten die Andern nicht. 
Zudem hätte die Wahl eines durch fich felbft mächtigen Fuͤr⸗ 
fin das Reich Teicht wieder in Streit mit dem Papſt vers 
wideln koͤnnen, und Zürften und Volt waren diefes Haders 
müde. Überdies Hätte ein mächtiger Fürft auch auf den Ges 
danken fommen Eönnen, die Neichögüter, welche die Gemaltis 
sen an ſich geriffen, ihnen wieder zu nehmen; mit einem 
Schattenkoͤnig war andererſeits aber weder dem Staate noch 
der Kirche gedient. Die Wahl muffte alfo auf einen Mann 
fallen, der durch feine perjönlichen Eigenfchaften des Thrones 
würdig, durch feine Hausmacht flark genug fich gegen Niedere 
zu behaupten, ohne den Mächtigften gefährlich zu fein. Bei Rus 
bolf trat noch der befondere Umftand hinzu, daß in feinem Haufe 
ſechs Züchter blühten und unter den Kurfürften drei unvers 
mählt waren; jeder derfelben hoffte durch eine Verbindung mit 
einer Kaiferötochter Anfehn und Macht zu vermehren. Bes 
fonterö war hiebei der Pfalzgraf Ludwig interefjirt. Er hatte, 
vermeinter Untreue wegen, feine Gemahlin Maria, Zochter des 
Herzogs Heinrich von Brabant, enthaupten laffen und Einige, 
bie er für mitſchuldig hielt, mit eigener Hand getoͤdtet. Des⸗ 


Mudolf I. 1273 — 1283. 41 


Ih erhielt er den Beinamen der Strenge. Als ihre Unfchuld 
ı geworden, ergraute ber 27jährige Zürft in Einer Nacht, 
hm Ablaß vom Papft und baute zur Süuͤhne das Karthäus 
Hofter zu Zürftenfeld; aber immer noch fürchtete ex die Ahn⸗ 
mg des zu ermwählenden Kaifere. Daher, ald der Burggraf 
n Nürnberg ihm, in Rudolf Namın, eine feiner Toͤchter 
r Gemahlin verhieß, gab er freudig feine Beiftimmung. 

Der vorzüglichfte Beförderer der Wahl Rudolf war 
er der Erzbifhof von Mainz, Werner von Eppenftein, ders 
be ber, wie fchon erzählt ift, von Rudolf nad) Stalien 
d wieder zurüdgeleitet worden. Er vereinigte die Stimmen. 
e Wähler für diefen, wobei ihm der Burggraf von Nuͤrn⸗ 
9 thaͤtig behülfiih war. Dankbarkeit, Rubolfs Werth 
d daß er ein treuer Anhänger der Hohenflaufen, dcht gibels 
iſch gefinnt wie der Erzbiihof, beflimmte Werner für Rus 
If zu wirken. Zu Frankfurt verfammelten ſich die Fürften. 
ie Sefandten Ottokars, des Böhmenkönigs, wurden von ber 
ahl ausgeſchloſſen, weil über fein Wahlrecht Zweifel beſtan⸗ 
a5 bie andern Fürften alle übertrugen ihre Stimmen auf, 
n Rheinpfalzgrafen, und diefer fprach hierauf im Namen 
ler für Rudolf von Habsburg '). “ 

Alles war in froher Bewegung, ald Rudolf gen Aachen 
35 feine Gemahlin Anna, mit ihrem Bruder, dem Grafen 
bert von Hobhenberg, mit zahlreicyer fchmwäbifcher und rheini⸗ 
er Ritterfchaft folgte ihm; die Kurfürften mit ihrem Ges 
ge, wohl an 20,000 Helme, eilten nad) Aachen; drei Mei- 1273 
ı hip dehnte fi auf der Straße der wimmelnde Zug der 28. Oct. 
enfhen. Nach der Krönung follten die Fürften belehnt wers 
15 das Scepter aber, das hiebei gewöhnlich gebraucht wurde, 
te; es ſcheint in der frühern herrenlofen bewegten Zeit verz 
en gegangen zu fein; da nahın Rudolf dad Grucifir vom 
ar, kuͤſſſte es und fprah: „Diefed Zeichen, in welchem wir 
) Die ganze Welt erlöft find, wird wohl aud die Stelle des 
gpterd vertreten.” Und die überrafchten Fürften kuͤſſſen das 
geifir wie er und empfingen die Lehen. 

1) Pfifter Geſchichte ber Teutſchen. Bd. II. &. 19 ff., wo bie 
ihl und die Gründe zu felber ausfätrlich und nach den Quellen er» 
le werben. 
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Gegen jene, denen er feine Wahl vorzugweile zu banken 
batte, bewies fi) Rudolf dankbar: dem Erzbifchof von Maing : 
beftätigte er alle Privilegien, welche von den vorigen Kaifern, : 
Friedrich 11. eingefchloffen, dem Erzbisthum verliehen worden; 
dem Pfalsgrafen erneuerte er die Schentung, welche er vom: 
Konradin erhalten; dem. Burggrafen Friedrich verlich er bie: 
Burggroffchaft Nürnberg ald gemifchtes Kehen. Durch Fami⸗ 
lienbünbniffe knuͤpfte er die Fuͤrſten an fih: dem Mheinpfalzs : 
grafen Ludwig vermählte er feine Tochter Mechtild, dem Herzog 
Albrecht von Sachien feine andere Tochter Agnes, eine dritte, Hed⸗ 
wig, heirathete fpäter den Markgrafen Dtto von Brandenburg '). 

So wichtig auch Nudolf5 Regierung im Allgemeinen für 
Deutichland geweſen, das Wichtigfle was er gethan, war bie 
Gründung der Macht des Haufes Öftreih. Es ift ein welts 
hiftorifches Ereigniß, und der Schreiber der Gefchichte bes oͤſtreichi⸗ 
ſchen Kaiferflaates hat eine doppelte Pflicht dies Ereigniß vor 
alen herauszuheben. Ich werde daher zuerſt die Gründung der 
Macht ded Haufes Öftreih durch Rudolf ausführlich erzählen, 
dann aber im nächfifolgenden Capitel feine anderweitige Herr⸗ 
ſcherthaten gedrängt darlegen. 

Eines der erſten Gefchäfte Rudolfs war, die Güter und 
Rechte zurüdzufodern, welche feit dem Sturze der Hohenflaus 
fen dem Reiche waren entzogen worden. Unter allen Fürften 
befaß Feiner fo vieles Reichsgut ald Dttofar der Böhmenkönig. 
Öftreih, Steyermark, Kaͤrnthen, Krain und bie windifche Mark 
hatte er in feiner Hand vereinigt °). 

Der Kaifer ?), der in allen feinen Handlungen auf bie 
Hohenſtaufen zurüdging und Alles, was zwiſchen dem Sturze 
der Hohenflaufen und feinem Negierungsantritte gefchehen war, 
als nicht geſetzlich gefchehen betrachtete *), foderte nun Öftreich, 
Steyermark, Kärnthen, Krain und die windifche Mark als 


1) Derſelbe cbeadafıldft. . 

2) Siche die Einleitung des vorliegenden Werkes. 

3) Daß ich Nudetf und fine Nackfolger Kaiſer nenne, auch wenn 
fie nicht zu Rom gekroͤnt werden, gefchicht nach Lem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauch. Icdes Kind bat von Kaifer Rudolf gebört, aber Rudolf roͤ⸗ 
mifcher König dürfte Velen frembartig und zwecklos erfcheinen. 

4) Pfiſter Gefchichte der Teutſchen Band IM. Ekite 46. 
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ledigtes Reichsgut zurüd. Vorgeladen kam Ottokar weder 
f den Reichstag zu Nürnberg noch auf jenen zu Würzburg, 
klich zum dritten Male vorgefodert, erfchienen auf dem Reiches 
ge zu Augsburg feine Abgeordnete, aber keineswegs um 1275 
gen ber im Frage fiebenden Länder zu verhandeln; fie erho⸗ 15. Mat 
u vielmehr Streit wegen der Wahlſtimme Böhmens bei der 
ferwahl. Eimtr der Abgeordneten Ottokars, Bifchof Berns 
sd von Sedau, erflärte fogar Rudolfs Wahl für ungültig, - 
el ee ſowohl als die Wähler im Kirchenbann geweien, Des 
iſchofs Rede war lateinifh. Rudolf fiel ihm ind Wort und 
sah: „Wenn ihr mit Bifchöfen und Prieftern'zu thun habt, fo 
dget ihr Latein reden; wenn ihr aber mit mir und von Reichs⸗ 
chten redet, fo fprecht, daß euch Jeder verfiehen und antwors 
a Zönne.” Die Fürften, als fie von Ercommunication reden 
sten, erhoben fich mit Unmwillen, der Pfalzgraf wollte fogar 
b am Redner vergreifen. Rudolf aber nahm den Bifchof 
ſeinen Schuß und ließ ihn am naͤchſten Morgen ungefährs 
t abreifen. Im Kürftengericht, welches Rudolf hierauf hielt, 
wurde gegen DÖttofar feines Ungehorfamd wegen bie Reichs⸗ 
HM ausgeſprochen. Bevor jedoch Rudolf zu den Waffen griff, 
ndte er den Burggrafen Friedrich nah Böhmen, den Weg 
mlickee Auögleihung noch einmal bei Dttofar zu verfuchen. 
stofar aber wies den Burggrafen fpottend ab; der Krieg war 
wermeibdlich '). . 
Rudolf verbündete fi) mit Grafen Mainhardt von Tyrol 
ıd Görz; um ihren Bund noch mehr zu befefligen, verlobte 
feinen Erfigebornen Albreht mit Mainhardts Zochter Elis 
betb. Zugleich nahm er den König von Ungern, Ladiflav IV., 
id deſſen Bruder Andreas als Schne an, verlobte dem Letz⸗ 
m feine Tochter Glemenzia und verhieß den ungeriſchen Magna⸗ 
n für ihre Unterftüsung Würden und Ehren des römijchen 
eichs, falls fie deren begehren würden. Es bedurfte all dies 
: Berfprechhungen nicht, um Ladiflav zum Krieg gegen Dttos 
e aufzureizen, er war ber bargebotenen Gelegenheit frob. 
indſchaft gegen Ottokar hatte er vom Vater und Großvater 


1) Ottokars Reimchronik Cap. 113, Chron. von Leoben bei bem 
&t 1274. Chron. von Salzburg. Sahr 1275. 
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geerbt (Stephan V. Bela IV.) Auſſer diefen offenen Verbims 
deten hatte Rudolf geheime Anhänger in ſtreich und Boͤh⸗ 
men; die Öftreichifchen Stände fowohl ald einige des böhmis 
ſchen Adels Iuden ihn ein, durch Gefandte und Briefe, fie von 
Ottokars laſtendem Joche zu befreien '). 

Auf den Rath des Erzbiihofd von Salzburg bebrobte 
Rudolf die böhmifche Grenze, und Mainharbt rüftete fih Steyers 
mar? anzugreifen. Albrecht, Rubolfs Erftgeborner, follte aus dem 
Salzburgifchen vordringen ?). Wahrend ficy aber Ottokars Schaas 
ren bei Eger fammelten, verföhnte ſich Rudolf mit Herzog Heins 
rich von Baiern, welcher bis dahin Dttofard Verbündeter ges 
wefen. Heinrich verftattete ihm freien Durchzug durch feine 
Lande, um in Öftreich einzufallen. Rudolfs und Heinrichs 
Übereinkunft berubte auf folgenden Bedingungen: Herzog Hein⸗ 
rich verlobt feinen Sohn Dtto mit Rudolfs Tochter Katharina; 
ihr verheifft dieſer Oberoͤſtreich als Brautfchag. Dagegen em⸗ 
pfängt Heinrich die Reichslehen von Rudolf, wozu er ſich früber 
nicht verſtehen wollte, und ftellte 1000 Geharnifchte zum ‚Deere ®). 

An Geld fehlte e8 Rudolf. Wie er im Beginn ber 
Ruͤſtungen mit den Seinen entlang des Rheines zog, die Ibris 
gen Kriegsvoͤlker erwartend, redete der. Herr von Klingen zu 
ihm: „Herr! wer foll euren Schag bewahren?" Rudolf ants 
wortete: „Ich babe keinen Schatz, auch Fein Geld als diefe 
fünf Schillinge ſchlechter Münze hier. Darauf der von Klins 
gen: „Womit wollt ihr denn alfo das Kriegsvolk befolden 2" 
und Rudolf wieder: „Dafür wird Gott forgen, wie er bisher 
geforgt hat." Der Erfolg hat fein Vertrauen gerechtfertigt *). 

Durch die Lande Herzog Heinrichs zog nun Rudolf längs 
der Donau gegen Öftreih. Enns ergab fi nad) ſchwachem 
oder ScyeinsBiderftande. Klofterneuburg ward durch einen Hand⸗ 
ſtreich genommen. Einer der Hauptleute Rubolfd legte fich 

1) Lambacher oͤſt. Interregnum Wr. 51 und 3. F. Mailath 
Geſchichte der Magyaren Band I. Gap. 9. S. 230. Kurz Öftreih 
unter Ottokar und Albrecht B. I, ©. 34 — 36, 

2) Bodwann cod. epist, pag. 15. 

$) Chron. Colmar. P. II. pag. 42. Daß Rudolf von H. Hein« 
rich Kein Geld erhoben, hat Schrötter urkundlich gegen bie Chro⸗ 
aiten dargetban, oͤſt. Geſch. B. III. Seite 544 — 516, 

3) Chron. Colinar. P. U. pag. 41. 
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des Nachts in cinen Hinterhalt, um Ottokars treueſten Rath⸗ 
geber und Freund, Biſchof Bruno von Olmuͤtz, zu fangen 
Durch Zufall entkam ihm dieſer, der Hauptmann wollte aber nicht 
sine eine That heimkehren; er rannte an die Thore von Klo: 
ferneuburg, rief, er fei von der Schaar Brunos durch unvers 
mutheten Anfall verfprengt, und foderte Einlaß. Während des 
Sins und Herredend bemächtigten ſich die Seinen des Thores, 
wid Kloflemeuburg war gewonnen '). 

Wien hatte Dttofar der Hut zweier feiner Getreueften 
awertraut. Bruno, Bifhof von Olmuͤtz, und der Bürgermeifter 
haltram Watzo fanden der Stadt vor. Die Bürger felbft 
Selten fell an Ottokar, von dem fie viclerlei Begünftigung, 
:2d inöbefondere bei den drei großen Bränden, die im April 
beſſelben Jahres Wien vermüftet, erhalten hatten. Rubolf um: 

die Stadt. Hier vereinigte fi Mainhardt mit ihm. 
fünf Wochen verflofien und die Stadt hielt ſich noch. 
en war Dttofar aud der Gegend von Eger herangeruͤckt; 
w hand im Marchfeld. Der Augenblid war drangend; Rus 
Wf ließ den wiener Bürgern fagen, er wolle ihre Weingaͤr⸗ 
inzerfiören, ihre Landhaͤuſer ſchleifen, die Miderfvenftigen durch 
ya} Schwert vertilgen, wenn fie ſich nicht alfobald ergäben. 
sotteten fich die Wiener vor dem Haufe Paltrams zuſam⸗ 
und bedrohten ihn und die Seinen mit dem Tode, dem 
war ed der nichtd von Übergabe hören wollte. Paltram 
über zerfireute die Haufen und befchwichtigte den Aufruhrz 
ich gingen geheime Boten aus von ihm an Ottokar; fie 
em, ex möchte bald über die Donau fegen und ſich mit 
olf in offener Feldſchlacht meffen *). 
Dttofar war nicht in der Rage diefem Rathe Folge leis 
zu fönnen, denn an der March fland ein großes unge: 
Heer, bereit ihm in ten Rüden zu fallen, falld er 
die Donau ginge, und hatte er fih früher Der Ungern an⸗ 
en wollen, fo wäre indeffen Wien in Rudolfs Hände gefallen. 
blieb ihm alfo Fein Mittel als jenes der Unterhandlung ?). 
Biichof Bruno von Olmuͤtz leitete die Verhandlungen. Es 


1) Hormayr Geſchichte Wiens Bd. III. ©. 63, 
2), Hormayr Geſchichte Wiens Bd. III. ©. 63. 
3), Mailäth Geſchichte der Magyaren Bd. I. Gap. 9. 
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wurben vier Schiedrichter gewählt: von Seite Rudolfs Biſchof 
Berthold von Würzburg und der Pfalzgraf Ludwig; von Seite 
Dttofars, Bifhof Bruno von Olmüg!und Markgraf Otto von 
Brandendurg. In Folgendem kamen fie überein: Öſtreich, 
Steyermark, Kärnthen, Krain, die windifhe Mark, Eger und 
Portenau fällt wieder an das Reich. Hiewieder empfängt Otto⸗ 
tar von Rudolf die Belehnung mit Böhmen, Mähren und dem: 
fonftigen Erbe feiner Vaͤter. Ottokar verlobt feine Tochter 
einem Sohne Rudolfs und verzichtet hierbei auf alle feine Guͤ 
ter und Befigungen in Öftreih; Radolf hingegen verlobt eine 
feiner Töchter dem Sohne Dttofard; der Zochter und dem 
Sohne weifet Rudolf zugleich, und zwar jedem einzeln, 40,000 
Mark Silber ald Brautfchag an, dem Sohne zahlbar aus den 
Gütern in .Öftreih, der Tochter aus dem Lande jenfeit ber 
Donau. Wien nimmt Rudolf zu Gnaden auf, der Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten verfichernd; in diefen Frieden ift ber 
- 4976 König von Ungern eingefchloffen; die Grenzen zwifchen Uns 
21. Rov. gern und Böhmen bleiben unverändert. Rudolf und Dttofar 
35. Rov.nahmen diefen Entfcheid der Echiedrichter an. 

Ottokars Belehnung ging in Rudolf Lager vor. Die 
beutfchen Ritter waren gerlıftet in zwei Reihen aufgeftelltz bie 
vornehmften Verbündeten, die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe, die 
meiften von Ottokar einft hart bedrängt, umſtanden Rubolf, 
diefer aber faß auf der Heerflraße auf einem unfcheinbaren 
Stuhle, in feinem gewöhnlichen einfachen grauen Wams. Die 
Fuͤrſten fragten, ob er fich nicht koͤniglich ſchmuͤcken wolle, da 
Dttofar in voller Königspracht nahe. Rudolf antwortete: „Der 
König von Böhmen hat oft meines grauen Rockes gefpottet, nım 
fol ihn diefer auch befchämen.” Da kam Dttofar. Gebrocdyes 
nen Herzens nahte er ſich Rudolf, Eniete vor ihm nieder, ems 

pfing die Belehnung und entfernte ſich ſchnell iy. 

Rudolf hielt einen prachtvollen Einzug in Wien, ſah fich 
aber nothgedrungen, der großen Kriegskoſten wegen, eine auſſer⸗ 
ordentliche Steuer auf die neuen Reichslande auszuſchreiben. 


1) Daß Ottokar die Belehnung in Rudolfs Zelt empfangen, und 
als er eben vor Rudolf kniete, das Zelt, auf Rudolfs Wink gefallen, 
und Ottokar vom ganzen Heere knieend geſehen worden, iſt eine Fabel, 
die kaum Erwaͤhnung, geſchweige denn Widerlegung verdient. 


Rudolf L 1273 — 1283, 47 


ber Pflug muſſte fünf Schillinge fleuern, jebe Tenne zwölf, 
bed Viertel Weingarten, jeder Mühlgang 30, jeder Bauern 
60 Denare. Die Abgabe war allerdings drüdend. Andes 
cſeits ſuchte er das Land zu begünftigen: er entlief das Reichs⸗ 
fgebot und behielt nur fein Haudgefolge; er ließ den Lands 
zden auf fünf Jahre fhwören, den Adel gewann er, indem 
ihm geflattete die Burgen wieder aufzubauen, die Ottokar 
Mört. Die Bilchöfe waren ihm am meiften hold; die Les 
u welche die vorigen Herzoge von ihnen gehabt, dibertrugen 
: auf Rudolfs Söhne und bewilligten ihm eine aufferor- 
utlige Steuer von ihren Kirchengütern, den Kloͤſtern ihres 
schenfprengeld und ihren Unterthanen '). 
Indeſſen wurde es immer deutlicher, daß der Friebe zwis 

en Rubolf und Dttofar Feine aufrichtige Verföhnung herbeis 
führt Habe. Es war noch Fein Monat feit dem Friedens 
ſchluß verfloffen, als Ottokar fich bereits über die Nichter- 
Bung der Zriedensbedingniffe in drei an Rubolf gerichteten 1276 
reiben befchwerte. Zugleich ging er den Herzog Heinrich 
a Baiern um feine Vermittelung bei jenem an, und lud 
a zu einer Unterredbung an der böhmifchen Grenze, ‚welche 
ch in der Folge flattfand. Rudolfs Antwort auf jene 1277 
chreiben ift nicht befannt, und fo ift kaum zu beflimmen, 6. Mai. 
wiefern Ottokars Klagen gegründet gewefen. Aus einer im 
genden Jahre zwifchen Beiden zu Wien gefchloffenen Übers 
Hunft erhellt aber, daß beide Theile ihre frühen Verpflich⸗ 
agen nicht erfüllt hatten; denn der neue Vergleich beflimmt 
ter andern ausdruͤcklich: „Dttofar ftelt Rudolf und feinen 1277 
ıhängern alle Schlöffer und Ortfchaften zurüd, die er bis: 1%. Nov. 
e in Den abgetretenen Ländern befeffen.” Und andererfeits: 
tudolf und feine Anhänger werben ebenfalls alle Eroberuns 
ı an Mähren und Böhmen abtreten.” Beides hätte gleich 
ch dem erflen Friedensſchluſſe gefchehen folen. Wenige Mo⸗ 
te nachher Fam ein zweiter Vergleih in Prag zu Stande, 
1 Rudolfs Seite fchloß ihn fein Erfigebomer Albrecht und 
:Burggraf von Nürnberg, Friedrich. Im Wejentlihen war 

1) Pfifter Geſchichte der Teutſchen Bd. III. Seite 40. Schmidt 
(dichte der Deutſchen ©. 370. Kurz Äſtreich unter Ottokar B.I. 
te 42. 
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dies fein Inhalt: Die vorigen Tractate bleiben bei ihrer vol 
Kraft. Beide Theile ſichern fich gegenfeitigen Schuß und Hüs 
zu, Dttofar verheifit als König von Böhmen dem deutſch 
Reiche den fehuldigen Beifland zu leiſten. Er erkennt fi * 
verpflichtet den Kaifer zur Krönung nah Rom entwel 
felbft, oder im Zalle eines Hinderniffes durch einen Ab 
fandten zu begleiten; bagegen fpricht ihn Nudolf von der V 
bindlichkeit los, während einer beflimmten Zeitfrift auf b 
Reichstagen zu erfcheinen. Alle Länder, Bundeögenofien, 4 
verwandte, Lehenleute und Freunde König Ottokars find 

diefen Frieden eingefchloffen. Ottokar verfichert neuerdings a 
Anhänger und Diener Rudolfs, und wären fie auch böhmif 
Unterthanen, der gänzlichen Vergebung alles Vergangenen; 

befräftigt ed ihnen mit einem Eide, daß er alle ihre Fchltri 
während feines ganzen Lebens niemald ahnden werde. Wi 
den fie fidy neuer Vergehen ſchuldig machen, fo follen fie nı 
den Reichögefegen beftraft werden. König Ottokar beſchw 
diefe Artikel für fih. Prinz Albrecht im Namen feines X 
ters Rudolf. Für die Ruhe der Bewohner der beiderfeitig 
Länder verbürgten fich viele Edle mit einem Eidſchwur. K— 
Theil fol die Dienftmannen oder Kehenleute ded andern Th 
les ohne deffelben Einwilligung ſchützen oder in feine Dien 
aufnehmen. Um die geheimen Angaben zu verhindern, zr 
ſchen dem Kaifer und dem Könige von Böhmen Zwietracht 

ſtiften, kamen beide Zheile überein ſich gegenfeitig den Any 
ber und feine Angabe bekannt zu machen. 

Die Verfiherung gänzlihen Vergebens und Vergeffe 
für jene, die einft Rudolfd Anhänger geweſen, die bier aı 
der Sriedends Urkunde und dem früheren Vergleich erneu 
wurde, fhirmte aber bie, für die fie gegeben wurbe, nid 
Dttofar fuhr fort fie zu bedrängen, und als ihn Rudolf deshal 
ſowohl durch den Burggrafen von Nürnberg als den Grafen Fu 
ftenberg mahnen ließ, erwiederte Dttofar, daß er nie gefonnen g 
wefen einem Recht zu entfagen, das jedem Fürften über feine U 
terthanen zuſtehe. Der Zon der koͤnigl. Schreiben, bi dahin g 
mäßigt und gehalten, ging in die Sprache gereizter Gegner übe 
und Alles verkündete den nahen Ausbruch der Feindfeligkeiten ' 

3) Dolliner codex epistolaris Primislai Ottocari II. p. 60, et 
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Die Haupturfache ded wieder ausbrechenden Krieges war 
a Gemahlin Kunigunde, bie ihn durch unausgeſetzten 
I gegen den Rath der Seinen reiste mit Rudolf zu 
m). Er griff zu den Waffen. Die Könige Leo von 
en und Kafimir von Polen, die Herzoge von Glogau 
Kali) waren feine Verbündeten. Herzog Heinrich von 
a fat offen zu ihm über. Rudolf war in der böchften 
x, bean er hatte nur geringe Macht beifanımen und 
Berbündeten waren fern. Hätte ihn Ottokar damals ohne 
8 angegriffen, er hätte ihn gefchlagen oder Sſtreich 
Schwertfireich gewonnen. Bierzehn Tage verlor Ottokar 
r Belagerung von Droffendorf; eine kurze, aber unheil⸗ 
we Zeit für ihn: denn während diefer Tage erhielt Rus 
uzug aud dem Reich, die Bifchöfe mit ihren Mannen 
a fi) um ihn, ber oͤſtreichiſche Adel fchloß fich ihm an, 
mer gewann er, indem er die Stadt zur freien Reichs⸗ 
Hob. Die Ungern, unter König Labiflav, flanden an 
sch, Rudolf ging über die Donau, vereinigte fich mit 
nd begegnete dem Heere Dttofard bei Laa. Ein Meuch⸗ 

fi) bei Rudolf melden, diefer wies den Antrag mit 
3 zurück und ließ den Böhmenkönig warnen. Der Tag 
fcheidung brach an’). . 


ı aus biefen Briefen Nichts entnetmen als Befchuldigungen 
enbefchulbigungen, die ſich nad) jedem Schreiben und nady je: 
gleich in anderer Geftalt erneuern. Mir fcheint ihr Inhalt nicht 
ıd um bie Meinung aller Gleichzeitigen zu widerlegen, baß 
den Friedensbruch herbeigeführt. 

Ottokar Hornecks Reimchronik Gap. 181 —135. Der 
erzählt fehr ausführlih, was die Königin Höhnenbes gefagt, 
aufgereizt geantwortet, bie Räthe Derbes eingewenbet, unb ber 
ndlih im Born als legten Entſchluß fund gegeben. Ich halte 
Hornecks Derausgeber Pez dafür, daß Horneck nur glaub: 
ei, infofern er die Thatſachen im Allgemeinen anführt, nicht 
jebem einzelnen Zuge. Mehre find unbezweifelt poetifche Er» 
ich Eann mich wenigftens nicht überreden, daß Kunigunde Dt: 
nd Geſicht gefagt habe, er gleiche einem Maulefel; und felbft 
hat aus Zorn nicht gedampft wie ein Meiler, wie doch. Horned 
hmenkoͤnig fchreibt. 

Chron. Lambac. T. I. pag. 437. Chron. claustroneoburg. 
ath Geſchichte von öſtreich 1. 4 
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Dttofar hatte fein Heer nach den Voͤlkerſchaften, aus des: 
nen ed befiand, in ſechs Haufen getheilt. Die Nachhut wem; 
traute er Milota von Roſenberg. Er hatte Milotad Nichts: 
entehrt, ihren Vater Beneſch im Thurm zu Aichhorn lebendig 
verbrannt. Milota, diefer in feinen nädhften Verwandten fe; 
ſchwer beleidigte Mann, war nun feine lebte Hoffnung. us; 
dolf theilte feine Krieger in vier Heerhaufen: zwei bilbetew; 
die Ungern, zwei die Übrigen. Die Ungern führte Matthäuß, 
Graf von Trencſin und Graf Schildberg. Rudolf wollte, , 
daß die Kumanen, die Ladiflav gebracht, mit ben. Kumanen 
fireiten follten, die in Ottokars Heere fochten; deſſen aber, 
weigerten fich jene; fie wurden alſo befiimmt ben Feind 
zu umſchwaͤrmen. Nach magyarifcher Sitte nahm König Las 
biflav feinen Antheil am Gefecht; er Überfchaute ed von einem. 
Hügel. Das umbändige Roß Heinrich Schoelins, eines ſchwa⸗ 
bifhen Ritters aus dem Gefolge des Biſchofs von Baſel, ver 
anlaffte den erſten Angriff. Es trug ihn aus den Reihen Rus 
bolfs mitten in die Böhmen hinüber; feine Freunde wollten 
ihn nicht finken laffen und hieben nad. Die Loofungsworte: 
Prag! auf der einen, Chriflus! auf der ‚Seite Rubolfs, toͤn⸗ 
ten mitten durch das Gebraufe der Schlacht, den Schall der 
Waffen, das Wiehern der Roſſe. Die Magyaren fochten mit 
all dem Haß, den ein alter Feind, mit all der Begeiſterung, 
bie eines Koͤnigs Gegenwart erweckt. Graf Matthäus vom 
Trencfin flürzte vom Pferde; Meifter Denis, Sohn des Gras ' 
fen Peter, aus dem Geſchlecht Oſul, fee ihn vor den ans. 
drängenden Feinden und half ihm auf ein anderes Pferd. 
Meifter Georg, der Stifter des Geſchlechts Soͤos, obfchon vers 
wundet, machte neum Böhmen zu Gefangenen. 2 

Zwei Stunden währte ſchon die Schlacht, das Banner 
Oſtreichs — ein hundertjähriger Ritter, Otto von Haſlau, 
trug ed — entſank des Greifes müden Händen, Heinrich von 
Lichtenflein ließ ed aufs neue wehen; dreizehn Zrautmannds 
dorfe fielen im Gewühl der Schlacht. Rudolf ſelbſt war 
zweimal in Lebensgefahr. Herbot von Fülenflein, ein polni⸗ 


T. Ip. 111. beide bei Raud. Raynald. adanaum 1278. Maier 
Iath Geſchichte der Wagyarın 8. I. Gap. 9. ©. 
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i ger Riten, groß und ſtark gleich einem Rieſen, hatte ges 
* ihn zu toͤdten; er draͤngte ſich an den Kaiſer, aber 
uelf übenwandb ihn und nahm ihn gefangen. Ein andes 
"ee a Thimingen tödtete des Kaifers Pferbs bie Seinen 
Damen Rudolf zu Huͤlfe. Da fprah er: „Sorget nicht fir 
dien einjelnen Menſchen! gehet wieder in die Schlacht, ſtehet 
Andem bi!" Berthold von Kapelens Roß nahm er an und 
Mode wieder in den Feind; ba rief plöglih der Markgraf 
won Hechberg: „bie Zeinde fliehen!” Qubelnd wiederholten 
: Die Geinen den begeifternden Zuruf; die ſchon wankenden Boͤh⸗ 
' men wandten ſich zur Flucht. Im dieſem entfcheidenden Aus 
: gi rief Dttofar die Nachhut vor, auch diefe war fchon 
a ann Kampf mit den Kumanen verwidelt. Milpts von 
„als er des Königs bedrängte Rage ſah, uͤbte volle 
Werkige Rache: flatt fich der Kumanen zu ermehren und bem 
Antz betzuſtehen, floh er. ODttokar befchloß zu ſterben wie 
da Sig, er ſtuͤrzte mitten in die feindlichen Heerhaffen. 
"Bei Ungern, Wid Wenzel und Labiflaus, zwei Vettern, fehle: 
: ala zu Boden und verwundeten ihn zum Zod. Rod An: 
"Wen werfen fich über den Gefallenen. Aus fiebzehn Wunden 
Ustend, lag Dttofar am Boden, unter 14,000 Erfchlagenen. 
deimih von Berchtoldsdorf fand den Sterbenden und labte ihn‘ 
we Bafler. Der unglüdliche König athmete noch im letzten 
Ledeſtlamp, als Rudolf binzulam '). 
Rudolf blieb drei Zage auf der Wahlflatt zum Zeichen 
WW Sieges, wie es damals: Sitte war, entließ das Heer ber 
Insern reich befchenkt, brach dann gegen Mähren auf, eroberte 
Hund wandte fi nun gegen Böhmen. Hier war Dttofard 
Sqweſterſohn, Dito der Lange, Markgraf von Brandenburg, 
m bie Spige der Regierung getreten, ald Vormund über Otto⸗ 
IB achtjährigen Sohn Wenzel. Auf die Grundlagen des er> 
ka Friedens, weldyen eben diefer Dtto als einer der Schieds⸗ 
itzter vermittelt hatte, kam bei Gollin ein neuer Vergleich zu 
ande. Rudolf beftätigte dem König Wenzel Böhmen und 
Uhren ımd dem Markgrafen Dito die Vormundſchaft. Dre 









1) Mailath Gefhichte der Magyaren Bd. I. Gap. 9. ©. 231 
. 283. 
4 * a 
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uden beſchloſſen: zwiſchen Rubolfs zweitgebomem 
olf; genannt wie er, und Agnes, des jungen 
18. Schwefter; zwiſchen dem jungen König Wenzel 
AZochter Jutta; endlich zwiſchen Rudolfs Toch⸗ 
mb des Markgrafen Bruder, ebenfalls Otto ges 
bem Beinamen der Kleine. Mähren wurbe 

vr auf fünf Jahre, zur Entſchaͤdigung für bie 
Dttofard Leiche, die gleich nach ‚der ‚Schlacht 
den Minoriten zur Schau ausgefegt ‚gewefen, auf 
er vom Tode des Gewaltigen überzeugen könne, 
jalfamirt worden war, holten die Böhmen mit 
Iepränge ab. Rudolf aber hielt, nach Wien zus 
ein glänzendes Turnier, wobei fich. ein ſeltenes 
Manneskraft im hohen Alter ergab... Dito vom, 
ren umter der Regierung des Babenberger Herz 
Iafomirgott, tumirte mit feinem Urenkel Georg 
eben von Rudolf zum Nitter gefchlagen wor⸗ 


erzogthum Öftreich fo wie die Fürftenthimer 
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er Beflegung Ottokars Rudolf felbft das Meifte gethan; 
ſchloß die neugewonnenen Lande feinem. Haufe zuzuwenben *). 
Died leitete ex folgendergeftalt. ein: Er bielt einen Ges 
tag ber Zürften, Grafen und Freien des Reihe, Dienſt⸗ 
ven und Landleute zu Öftreich und Steyer unter fe 
eigenen Vorfite. Hier erfolgte der Beſchluß: Der vömifche 
g, ober der ben er befagten Landen zum Herrn geben 
ſoll ale Güter in Befig nehmen, welche der letztverſtor⸗ 
Derzog Friedrich der Babenberger in feiner Gewalt ges 
jene aber welche auf diefe Güter Anfprüche haben, fol: 1279 
felbe bei Zeiten im Rechtöwege durchführen. In Folge 
Spruches erhob fi) Agnes, Herzog Friedrichs Nichte, 
e mit Herzog Ulrich von Kaͤrnthen vermählt, jetzt aber 
Grafen Ulrich von Henneberg Gattin. Sie hatte zwar 
gegen ein Seringed zu Gunften Dttofard auf ihr Erbe 
dtet, fie erklärte aber jest diefe Entfagung für erzwungen; 
uf entſchaͤdigte fie alfo mit 6000 Mark ?). 
Auf dem Reichötage zu Nümberg wurde befchloffen, Alles 1281 
nach Kaifer Friedrich II. von feinen Nachfolgern an Reich8s 9. Aug. 
n ohne Bewilligung der Kurfürfien vergeben ober ver 
rt worden, fei ungültig. Diefer Beſchluß galt eigentlich 
ich, denn ohne der Kurfürften Zuflimmung hatte es 
g Richard an Dttofar vergabt. Auf diefe Weile waren 
übern Rechtsanſpruͤche aller andern Parteien befeitigt °). 
In der Zwifchenzeit hatte Rudolf ſich die Einwilligung 
Kurfürften und zwar von jedem einzeln erwirkt. Da 
b er einen neuen Reichätag nach Augsburg aus, Er hatte, 
erften Kriege mit Dttofar angefangen, fünf Jahre unun: 
chen in Öftreich zugebracht; nun verließ er ed, um ed 
nie wieder zu betreten, doch um es feinem Haufe dauernd 
fichern. Auf dem Reichötage zu Augsburg flanden Ru: 
beide Söhne, Albrecht und Rudolf, neben ihm, als er 
nr Fürflen und Ständen redete: was er dem Reiche für 


) Pfifter GSefchichte der Teutſchen Bd. III. Eeite 375. Kurz 
ch unter Dttolar Seite 66. 

) Pfifter Gefchichte der Zeutfchen Bd. III. Seite 49. Schmidt 
chte der Teutſchen Seite 376. 

) Pfiſter Geſchichte der Deutſchen Bd. III. Seite 46. 
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ſei nächft Gott hauptfächlich durch dieſe feine 
en; darum fei es billig, daß fie Fürften würs 
je dem Reiche ihren Dienft befto beſſer beweiſen 
fo wurden fie denn feierlich belehnt. Die Ber 
iſſte Öfreih, Steyermark, Kärnthen, Krain 
lark und alle die Güter, welche die vormaligen 
old und Friedrich, und König Ottokar recht⸗ 
efeflen. Graf Mainhardt jedoch erhob Anfprliche 
und fo gaben es die beiten Söhne, mod che 
ausgefertigt war, wieder in ihres Vaters Hände 
e fofort mit dem Herzogthum Kaͤrnthen Mains 
1 


ichifchen Stände trugen bald hierauf vor, baß 
ſei zweien Herren zu dienen; da ſich nun Mur 
elehnung das Recht vorbehalten hatte mit Eins 
r Söhne über die Lande weiter zu verfügen, je 
ie Umftände erheifchen würden, fo beftimmte er 
ht zum alleinigen Herrn der gedachten. Lande, 
Abreht an Rudolf eine große Summe Geldes 
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1273 — 1291. 


5 Verhaͤltniß zum Papft. Herſtellung ber Ruhe in Deutfchs 
Fehden mit Savoyen und Hochburgund. Reichstag zu 
Fruchtloſer Verfuh feinen Sohn Albrecht zum Nachfol⸗ 
bien zu laſſen. Rudolfs Tod, Frauen und Kinder, Chas 
rakter⸗ Urtheil, 
halbes Jahr war vergangen feit Rubolfs Krönung zu 
|, biß ex den Papft Gregor X. befchidte, um bie ges 
che Anerfennung und Kaiferdrönung zu erwirden. Seine 
ten waren Burggraf Sriedrih von Nürnberg und der 
ızler Dtto Propft von St. Guido zu Speyer. 
Yer Papft war eben auf einer großen Kirchenverſamm⸗ 
u &yon und mit den Vorbereitungen zu einem Kreuz⸗ 
efchäftigt; er befann ſich lange, bevor er auf Rudolfs 
he einging. War von Rudolf ald Kaifer für die Kirche 
zu fürchten? War er mächtig genug die Ruhe in Deutſch⸗ 
herzuftellen, wodurch allein der Kreuzzug möglih? Dies 
Die Fragen welche den Papft befchäftigten. Über Bei: 
zubigt trachtete Gregor Rudolfs Gegner, König Alphons 
‚aftilien und König Ottokar von Böhmen, die ſich eben⸗ 
in den Papft gewendet, zu befchwichtigen. Alphons, in 
er Zeit zum römifchen König gemählt, hatte fih nie um 
chland befümmert; nun erneuerte er feine Anfprüche ſo⸗ 
auf Deutichland als dad Herzogthum Schwaben. Nach 
perfönlichen Zufammenkunft mit dem Papft zu Beaucaire 
nancherlei Berhandlungen gab er feine Anfprüche auf, 
m ihm der Papft ben Zehnten von den geiftlihen Guͤ⸗ 
Spaniens, zum Krieg gegen die Araber, auf einige Zeit 
6. Minder glüdlihd war der Papft mit Ottokar: ver 
3 mahnte er ihn Rudolf anzuerkennen, vergebens bedrohte 
mit dem Bann; Dttofar brach mit dem Papfle, vers 
m heimkehrenden Bifchöfen in feinem Weiche den Zehn: 


1274 
Apiri. 
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ten einzufobern, welcher auf der Kirchenverfammlung zu Lyon | 
zum Behuf des Kreuzzuges war bewilligt worden, ober für 
den Kreuzzug predigen zu laffen, und foberte von ihnen Eid 
und Gewährleiftung, daß fie felbft auf des Papſtes Befehl : 
Nichts gegen feinen Vortheil unternehmen wollten. Wie Dttos 
Far in der Folge im Kampf mit Rudolf unterlag, iſt im vors 
bergebenden Capitel fchon erzählt. worden. | 
1274 Nachdem der Papft Rudolf ald römifhen König aner⸗ 
26. Sept. kannt ober, wie er fich doppelfinnig ausdrückt, ihm diefen Nas 
men gegeben hatte, trafen fich Beide zu Laufanne. Rudolf 
1275 kam mit feiner Frau, feinen Kindern, anſehnlichem Geleite und 
Oct. angemeffener Pracht." Hier nahm er, fammt feinem ganzen Ges 
folge, dad Kreuz aus des Papſtes Hand und befchloß am 
naͤchſten Pfingfifeft in Rom zur Krönung zu erfcheinen. Zus 
gleich beftdtigte, ja erweiterte er zu Gunften des Papſtes Alles, 
worin feine Abgefandten mit dieſem übereingefommen waren. 
Hierdurch und busch einige ſpaͤtere Conceſſionen Rudolfs, uͤber 
welche ſich Papſt Nicolaus III. in der Folgezeit von den Kur⸗ 
fuͤrſten eigene Willebriefe ausſtellen ließ, erhielt der Kirchen⸗ 
ſtaat ſeine gegenwaͤrtige Geſtaltung. 

Bald nachher ſtarb Gregor X. Drei Nachfolger wechſel⸗ 
ten ſchnell, Rudolf kam nie zur Kaiſerkroͤnung nach Rom, der 
Kreuzzug unterblieb, und auſſer einigen fruchtloſen Verſuchen, 
das kaiſerliche Anſehn in Italien durch Geſandte aufrecht zu 
erhalten, blieb Rudolf fortan den welſchen Angelegenheiten 
fremd. Deutſchlands Volk und Fuͤrſten, das erkannte er wohl, 
waren bed Streites mit dem Papſte müde, und Rudolf hatte 
mit der Ruhe in Deutfchland vollauf zu thun. 

Bei Rudolf Zhronbefteigung war Deutfchland in ber 
größten Verwirrung, ed war fo weit gelommen, daß, wie 
Johannes Müller fagt, „ber Räuber feines Raubes nicht mehr 
fiher war und der Kriegsmann kein Brod mehr fand.” Dies 
fem Unwefen zu feuern, hielt Rudolf viele Reichötage und feßte 
ihre Befchlüffe mit Kraft durch. In Schwaben hatte er wies 
erholt zu Fämpfen, die unrupigen Grafen vertrugen fich nicht 
mit ben Landoögten, die er in Schwaben eingefeht, er 
muſſte mit gewaffneter Macht felbft erfcheinen, um fie zur 
Herausgabe ver ungefeglich erlangten Reicherechte zu bewegen. 
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Graf Eberhardt von MWürtemberg mit dem ruchlofen Wahl: 
ſpruch, „Sotted Freund, aller Welt Feind,” fland einige Mal 
gegen den Kaifer. auf. Endlich wurde er bezwimgen, mufite 
dem eich erftatten was er an fich gerifien, den einzelnen 
Chriften und Juden das zugefügte Unrecht vergüten und drei 
Burgen zur Sicherung bed Friedens übergeben. Auch die ans 
bern neuerdings fich erhebenden Strafen, unter denen Graf Uls 
sch von Helfenſtein vorleuchtete, wurben gebemüthigt und lern» 
tm dad Mecht ehren und dem Geſetz gehorchen. Der Abt 
von St. Gallen aber, dem Rudolf, vielleicht mehr als billig, 
find war, mied das Land und Pehrte erſt nach Rudolf Ende 
wieder zurüd. So war bie Ruhe in Schwaben wieberhers 
geftellt, allein das Herzogthum Schwaben wieder aufzurichten 
war nicht leicht mehr möglich; das herzogliche Haus war fchon 
lingere Zeit erlofchen, ımb ein Theil der Stände hatte folche 


. Rechte erlangt, die ſich mit jenen eines Landesfürften nicht 


wehl vertrugen, und fo geftaltete ſich Schwaben als befondes 
res Reichögebiet. | 

Auf gleiche Weife wie in Schwaben flelte Rudolf im 
ganzen Reiche Ruhe und Ordnung wieder her: raſtlos durch⸗ 
zog ee Deutfchland von einem Ende zum andern und befchwidhs 
tigte die Unruhen dur Weisheit und Kraft, fo daß nach 
mb nach Deutfchland wieder einig und ruhig wurde. In 
Böhmen ſtellte er dad Anfehn des jungen Königs Wenzel her. 
In Thüringen fchaffte er Frieden, neunundzwanzig Raubritter 
wurden hingerichtet, fechsundfechzig Burgen zerftört. Einen 
Betrüger, Zile Kolup genannt, der fich für Kaifer Friedrich II. 
susgab und großen Umhang fand, fing er und ließ ihn verbrennen. 

Als der mainzer Erzbifchof, Werner von Eppenflein, ges 
ftorben, nahm Rudolf Seligenftadt und die Graffchaft Bach: 
sau als Neichögüter zurüd. Zugleich wollte er den Streit 
ſchlichten, der fih im Domcapitel wegen des Nachfolgers im 


| Erzbisthum erhoben hatte. Ein Theil nänılic hatte Rudolfs 


Leibarzt, den Propft Peter, die Andern den Archidieconus von 
Ztier, Gerhardt von Eppenftein, gewählt; Rudolf fandte deshalb 


bden Biſchof von Bafel, Heinrich, nad Rom. Der Papft ernannte 


tiefen zum Erzbiſchof von Mainz, an deſſen Stelle Rubolf den 
Propft Peter zum Biſchof von Baſel. Als jedoch Heinrich 
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nad) zwei Jahren flarb, kam Gerhard auf ben erzbifchöflichen 
Stuhl von Mainz, mit Groll im Herzen gegen Rubolf, weil 
er ibm das erfie Mal nicht günftig gewefen. Dies ift darum 
wichtig, weil es vorzugäweife durch Gerhard gefchah, daß nadh 
MRubolfs Zode fein Sohn Albrecht ihm nicht unmittelbar in der 
Kaiſerwuͤrde folgte. 

Auch gegen auſſen vertheidigte ex das Reich: Won Gas 
voyen und Hochburgund foderte er zurüd, wad bem Reiche 
entriffen war, und ald frieblihe Verhandlung fruchtlos blieb, 
griff er nach dem Schwert. Die von Hochburgund, ald Müms 
pelgarb erobert und fie bei Beſançon gefchlagen waren, flells 
ten dem Biichof von Bafel die Stadt Bruntrut zurbd, welche 
fie ihm wider Recht entriffen hatten, und unterwarfen ſich. 
Graf Philipp von Savoyen, hart bedrängt von Rudolf, vers 
föhnte ſich mit diefem durch des Königs von England, Eduarb, 
Vermittelung. Philipp entfchädigte die Freiburger für alle Uns 
bin, fo er ihnen zugefügt, und leiftete den Lehenscid. So em 
dete Rudolfs erfter Zug gen Savoyen und Hochburgund. 

In diefem Kriege hatte ſich Rudolfs zweitgebomer Sohn, 
Hartmann, durch Kriegsmuth und Feldherenfinn hervorgethan. 
As er heimkehrend den Rhein binunterfuhr, fchlug unfern dem 
Drte Rheinau der Kahn um, und Hartmann ertranf beim fruchts 
108 edeln Verſuche einen der Seinen zu retten. Mit ihm gins 
gen fchöne Hoffnungen unter. Die Zochter des Königs von 
England war feine Braut, für ihn wollte Rudolf das alte 
burgundifche oder arelatiſche Königreich wiederherflellen, ibm 
die beutfche Krone zuwenden. Er war ihm vor allen feinen 
Söhnen lieb. 

Ein zweiter Krieg mit Savoyen erhob fih, als Philipp 
den Biſchof Wilhelm und den ganzen Adel mit großem Scha— 
ben aus Laufanne trieb. und dem Gebote Rudolfs feinen Ges 
horſam leiftete. Im diefer Fehde geſchah ed daß Rudolf, von 
ben Feinden bedrängt, fid in den See bei Murten warf und 
ein Breisemit der Ruͤſtigkeit eines jungen Krieger kaͤmpfte, 
bi8 die Seinen herbeieilend ihn befreiten. Durch die Ver⸗ 
mittelung des Papſtes Martin, der Witwe ded Königs Lubs 
wig, ber heiligen Margaretha und König Eduards von Eng⸗ 
land, gab Philipp Glumminen, Murten und Peterlingen dem 


Kaifes Ruboif I. 1773 — 1201. 9 


zuruͤck und unterwarf fich gütlihem Ausſpruch in Bes 
uf Lauſanne. 
Roc, einmal erhob fi Streit mit Hochburgund. Pfalz⸗ 
Dito naͤmlich wollte fi) und die Stadt Beſançon vom 
hen Reihe ab und Frankreich zuwenden. Wohlgeruͤſtet 
mf Frankreichs Hülfe bauend, erwartete er Rudolf. 
kte König Philipp von Frankreich Rudolfs Lager und 
m bedeuten das Land zu räumen. Diefer aber erwis 
„Der König von Frankreich fol finden, daß wir nicht 
Tanzen gelommen find; mit dem Schwert in ber Hand 
n wir ihn erwarten.” Diefe fefle Sprache überrafchte 
p, er nahm weiter feinen Zheil an Rudolf Streite mit 
und. Auf diefem Zuge geichab e6 daß dem Heere Les 
nittel fehlten; im Angeficht Aller zog Rudolf eine Rübe 
dem Felde und aß fie. Diefem Beifpiele folgten bie 
er; fie verforgten fich felbii. Am andern Morgen follte 
agen werben, und als ihm einer der Seinen vorftellte, 
Deer babe für den näcften Tag nicht mehr zu efien, 
ı er: „Wenn wir fiegen, finden wir Lebensmittel genug; 
aber fie und befiegen, werben fie als Edelleute den Ges 
nen wohl zu effen geben.” Aber es kam nicht zur Schlacht, 
die Burgunder, von Rubolfs Macht gefchredt, fchloffen 
em; fie lieflen die Gefangenen frei und leifteten den Le: 
id. Rudolf war damald 71 Sahre alt und fo Friegss 
ig, daß er fagte: mit 4000 auderlefenen Helmen und 
o Mann Zußvoll aus Alemannien wolle er jedem Feinde 
Spige bieten. 
Als Deutfchland nad) auffen gefichert war, hielt er einen 
Stag zu Erfurt, um bie lebte Hand an Deutſchlands Bes 
ung zu legen. Ein Jahr verweilte er hier; mehrere Raub⸗ 
fer wurden zerflört, bis daß alle Fehden beigelegt waren. 
bBem Feirhätane zu GBrfurt fah Mudalf heinahe afle feine 
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0 Mark Silber für fich und die Ausſtattung feines Gefol⸗ 
we. Der reichte Baron hatte kaum 1000 Mark jährlichen 
Eelommend. Den Wiffenfchaften war er hold und bebauerte 
M, daß er nicht mehr gelernt und ihm die Zeit fehle das 
m lefen, was weile Männer gefchrieben. Er war fromm und 
te Die Geiſtlichkeit hoch; fobald aber ein Kirchen» Fürft als 
ueltlicher Herr auftrat, behandelte er ihn als folchen und nahm 
kime Ruͤckſicht auf fein geiftliches Lehramt. Dennoch aber, bei 
ielfachen Fehden mit großen Prälaten, verlegte er nie, was 
une Vorältern oder Vorgänger in der Kaifermürde an Klöfter 
vegabt, weil ihre Zreiheit unmittelbar unter Faiferlicher Vogtei 
md. Den Abeligen und Kriegen war er ald Freund uns 
wänderlich, als König königlich großmüthig. Den Städten und 
um Beinen Adel war er überaus geneigt; nicht die Unterſtuͤtzung 
nächtiger Fuͤrſten, fonderdern Zuzug freiwilliger und geworbener 
Ritter vom Rhein und Elſaß, Kämpfer aus den Städten, 
kchweizerſchaaren halfen ihm fiegen über Dttofar, fanden in 
Um Fehden freudig ihm zur Seite. Darin befand vorzugs⸗ 
weite Die Kunſt feiner Verwaltung, dadurch gelang es ihm 
Deutfchland zur Ruhe zu bringen, daß er jeden Stand nad) 
einem Werth würbigend, Feinem abhold, Feinem zu hold war. 

Rudolf war überaus gereht. Gleich nach feiner Thron: 
eſteigung fchrieb er den Zöllnern: „Das Sefchrei der Armuth 
ſt vor meine Ohren gekommen; die Reifenden zwingt ihr zu 
Kuflagen die fie nicht bezahlen, zu Laflen die fie nicht tra= 
un follen. Haltet eure Hände zurüd vom unrechten Gute und 
ukmet was euch zufommt. Ihr follt wiffen, daß ich alle Sorg⸗ 
ale und Macht anwenden werde für Frieden und Recht, un: 
nz allen die Löftlichften Gaben des Himmels." So befannt 
vor feine Gerechtigkeitsliebe, daß ein gleichzeitiger Zürft ihn 
‘33 lebendige Geſetz nannte und lange im beutfchen Volke das 
Sprichwort blieb, wenn irgend Jemand fein Wort nicht hielt: 
diefer hat Rudolfs Redlichkeit nicht." 

AS Kaifer ftellte er Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit 
a Deutfchland wieder her, gründete ohne Ungerechtigkeit auf 
feplichem Wege, mit Zuftimmung der Zürften, die Macht 
eines Haufes. Das vormalige Fuͤrſtenthum Schwaben ward 
uch ihn zum Reichögut, Burgund warb wieder enger an 
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jeknüipft, und daß er den Streit mit den Päpften 
aufgab, gefhah im Sinn des beutfchen Volkes 
fen, die jenes Haders müde waren. Mit Recht 
If fagen, wie er es denn auch oft im Munde 
m „die göftliche Vorfehung aus der Hltte feiner 
kaiſerlichen Palaft erhoͤhet.“ 

zeitiger Chroniſt ſagt von Rudolfs Ende x „Man 
es beſchryben, wie ber ſaͤlig Kunig Rudolff was 
ndhaft, und faſt von jedermenniglich warb bes 
hundert Sahre nachher fchrieb Johannes Miller 
aiferwahl redend: „Es geſchah Rudolf wie Vie⸗ 
dem der Ton feines ganzen Lebens bie allges 
je für ihm eingenommen, bie Erwähnung feines 
einen einzigen Mann, den er fich etwa verbune 
jug war zu feiner Erhöhung. Und er kam (wei⸗ 
ieht als man glaubt) weniger zu bem wonach 
t bemühte, als zu dem was er verdiente; denn 
ienft nicht unter feinem Gluͤck war, bewiesen, 


frieden, bevor es zu Feindfeligkeiten am. Die Bebins 
m find unbefannt '). 
Blutiger geftaltete ſich die Fehde zwifchen Albrecht und 
neuen Grzbifchofe von Salzburg, Rudolf. Urfache war 
erſoͤnliche Feindſchaft des Erzbifhofs und des Abtes von 
wt, Heinrich, der Albrechtd Günflling und Rathgeber war 
ey dem Erzbiſchof zuͤrnte, weil dieſer im Kriege mit Baiern, 
Mrhrftig, eine neue Steuer auögefchrieben und be Ein⸗ 
ng derfelben die abmonter Güter, die im Salzburgiſchen 
n, nicht verfchont hatte. Der Vorwand bed Krieged war, 
ver Erzbiſchof den Markt Radftatt mit einer Mauer ums 
umb zur Stadt erhoben, die Vogteien liber Berchteögaben 
Ronnberg an fi) gezogen, endlich über bie flreitigen Les 
yon Weiſſeneck und Stattened verfügt hatte, die Albrecht, 
Abt Heinrich aufgereizt, in Anſpruch nahm. Die Vers 
ung tes Biſchofs Leopold von Sedau und zwei Ges 
fchaften des Erzbiihofs an Albrecht waren für den Frieden 
Erfolg. Ja die legte Gefandtichaft reiste ben Herzog 
aoch mehr auf, da fie aufrichtig und unliberlegt genug 
die Einflüfterungen bed Abtes Heinrich ald die wahre 
be bed Streites anzubeuten. Hierdurch gerieth Albrecht 
kalt in Born, daß er dem Erzbiichof auf der Stelle ben 
‚ erflärte. Diefer hinwieber rief: „Ich will lieber in mei⸗ 
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nem eigenen Blute ſchwimmen als nachgeben!” Balb abs 
das Misverhältnig der beiderfeitigen Kräfte erwaͤgend, berg 
er bis zur Audtragung des Streites das Schloß Statterm 
dem Biſchof von Sedau zur Verwahrung; fo hoffte x bs 
Ausbruch der Zeindfeligkeiten zu vermeiden. Aber der Biſch 
übergab das Schloß dem Herzog Albrecht, baute an der Grem 
von Salzburg eine Burg, um Radfladt im Auge zu habe 
unb ber Befchlöhaber von Ennöburg, Dittmar von Strettwie 
vom Abf Heinrich angetrieben, ftreifte wiederholt mit bewaf 
neter Hand in das Salzburgifche. 

Mittlerweile wandte ſich der Erzbifchof an den Yapft m 
vielfachen Befchwerben gegen den Abt. Bon Rom kam de 
Beicheid, den Abt auf einer Provinzial: Synode zu firafen 
falls er den kanoniſchen Gefegen nicht entfpreche ober feinen 
kirchlichen Oberhaupt Schaden zufüge. Der paͤpſtliche Bas 
bebrohte überdies den vorfäglich im Ungehorfam Beharrenben 
Der Erzbifchof, diefer Entfcheidung froh, ließ nun in eine 
ProvinzialsSynode den Beſchluß durchfegen, daß kein Geiſth 
cher ein weltliches Amt bekleiden duͤrfe, bei Strafe des Kirchen 
banned. So hoffte der Erzbifchof feinen Gegner Heinrich) vo 
Albrechts Rath zu entfernen. Zugleich drang ein falzburgifche 
Heerhaufen nach Öftreich vor, verheerte die Güter von Admon 
brady Stattened, den Thurm von Steinach, eroberte Ennsbur 
und verwüftete das Ennöthal. Bei Rottenmann begegnete 
fih die Hecre. Albrecht ließ dem Erzbifchof bedeuten, an 
nächften Morgen zu fchlagen oder zu weichen. Der Erzbifche 
wählte das Lebtere, und nun vergalt Albrecht durch die Zerſto 
tung von Friefach, die Eroberung des Marktes Wanborf de 
Angriff des Erzbiihofs und die perfönlichen Beleidigungen, bi 
feinem Günftling wiberfahren. Died Alles gefchah mitten in 
Winter. Die Bifhöfe von Paffau, Freifingen, Kiemfee um 
Sedau, die Herzoge von Baiern und Albrechts Gemahlin Eli 
fabeth verfuchten es Frieden zu vermitteln '). 


1) Franz Kurz Öftreih unter Ottofar und Albrecht I. Bb-] 
S. 96 — 107. Diefer unermübliche Gefchichtfchreiber hat aus elf Ehre 
niken die Fehde Albrechts mit dem Erzbiſchof mit dritiſchem Scharffin 
und fehr im Detail zufammengeftellt. 
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— der Verhandlungen wandte ſich Albrecht gegen 
‚von wo aus er empfindlich beleidigt worden war. 
‚ Graf pon Büffing, ein mächtiger ungriſcher Dynaſt, 
ſchon oͤfters verheerende Einfaͤlle in Oſtreich gemacht; der 
m —28 Heinrich, auch nach Feldhermrubm begierig, 
I bei einem ſolchen Einfall mit beiläufig 100 Mann gegen 
Fa ausgezogen; bei Radkersburg in einen Hinterhalt ges 
u, von 3000 Ungern umgamt, rettete ibn nur fchnelle 
Sek, während die Seinen für ihn erfchlagen wurden. Don 
Is an gab der Abt das Kriegshandwerk auf. Nah ihm war 
iz Feldbauptmann ‚Hermann von Landenberg gegen die Un: 
gen ins Feld gerbdt. Er, ein Schwabe, der Kriegsart der 
Isgern untundig, vergebli von den Grenzbewohnern gewarnt, 
ke sft erprobten Kraft vertrauend, rüdte über die Grenze, 
Beid umfchwärmtgggihn die Ungern, von allen Seiten beun⸗ 
Wigend, nie Stand haltend zur Schlacht, immer zum Angriff 
icderkehrend. Landenberg mufite fich zulegt ergeben. Die 
bereintumft, die hierauf in Albrechts Namen Graf Hug von 
'snferd mit Grafen Ivan zu Heinburg. geichloffen und durch 
wie fie fich nicht nur Frieden, fondern auch wechfelfeitigen 
Yaland bei feindlichen Angriffen verfprochen hatte, dergeſtalt 
6 Albrecht nur das bdeutfche Reich ausnahm und dem Gras 
a ausdruͤcklich felbft gegen den König von Ungern Unterflügung 
Zagte, Löfte fich bald dur den Wankelmuth oder räuberis 
ven Sinn des Grafen Ivan. Er hatte neuerdings Öflreic 
nd Steyermark geplündert. 

Nun alfo, für den Augenblid fiher vom Erzbifhof von 
zRzburg nicht angegriffen zu werden, erſchien Albrecht mit 
5000 Mann plögli in Ungern. Nach der Eroberung von 
Kartinstorf und Altenburg, nad einer Schlappe, die Graf 
tan zum Erfag von Martinsdorf berbeieilend erlitten, Tagerte 
Precht vor Guͤns, des Grafen Ivan Huuptfig. Die Leute 
8 Grafen Ivan vertheitigten fi) mannhaft, der Graf hatte 
ze Kinder als Geiſeln bei fih; die Vertheidiyer achteten weder 
Heile noch Eteine, die dicht wie ber Regen auf die Stadt 
iederfielen. Selbft als die Mauer durch eine gewaltige Kriegb- 
fine erfchüttert zufammenbrach, gaben fie die Stadt nicht 
uf; mit Lanzen und Pfeilen, Schwerte und Arten wider: 
MWailath Befhicdhte von Öftreih J. 5 
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festen fie fih den Stürmendenz die Weiber fchleuberten Fer 
braͤnde, ſchuͤtteten fiedendes Wafler, warfen ganze Bienenti 
unter die Angreifenden. Als die Stadt nicht mehr zu hal 
war, ftedten fie die Einwohner felbft in Brand, die rar 
caner retteten Nichts als ihre Kelche, Meßgewänder und Büd 
Alle warfen ſich in das innere Schloß. Nach einigen Ta 
ward auch die Schloßmauer untergraben; da bedingte fich 
Gaftelan freien Abzug und gab die Stadt auf. Albrecht 
feste Guͤns, flellte die Mauern wieder ber und ließ Stre 
zur Vertheidigung zurüd '). 

Indeſſen zerfhlugen fich die Friebendunterhandlungen 
dem Erzbiſchofe von Salzburg an einem. Puncte des Inha 
daß Albrecht den Erzbiſchof keineswegs hindern fol die 
untergebene Geiſtlichkeit nach den Beichlüffen der Synode ' 
Salzburg zu behandeln. Diefer gegen Abt gerichtete : 
trag der Schiedsrichter veranlafite den ddermaligen Ausbı 
der Fehde. Wergebend fchleuberte der Erzbiſchof den Ba 
ſtrahl gegen Albrecht, dieſer war gegen die Wirkungen deſſel 
durch eine Bulle tes Papfled Nicolaus gefichert, weldhe Ko 
Rudolf ausgewirft hatte und welche jedem Kirchenvorfteher ' 
bot, fünf Jahre hindurch, ohne ausdrüdliche Bewilligung 
Papites, Albrecht mit dem Banne zu belegen. Die Bi: 
Eliſabeths, der Gemahlin des Herzogs, vermochten Albrecht, 
reiſſenden Fortichritte der Waffen Öftreichd bewogen den ( 
biſchof zu neuen Unterhandlungen, zu denen bdiefer perl 
Ub in Mien erſchien. Albrecht nahm ihn dort widerre 
li gefangen und zwang ihn zu einem erniedrigenden Friet 
Die Beichlüffe der falzburger Synode wurden für ungültig 
Märt, die Driginal-Urkunden zu Ealzburg in der Kathed 
in Gegenwart des Erzbiſchofs, im Beifein mehrer Dombei 
durch den Biſchof von Chiemſee und Ulrich von Kapellen 
riſſen, tie Entſcheidung des Streites zwifchen Albrecht und I 
Erzbiſchof dem Ausſpruche des Kaiſers uͤberlaſſen. Der € 

20 bdiſchof ging deshalb nach Erfurt zu Rudolf, aber vor des $ 
ferd Spruch flarb er unter dem Hochamte plöglich vom Sq 
gerahtt °). 

1) Maitärh Gefchichte der Magharen. B. L Gap. 10, 

D & oben ©. 64. Rote 1. 
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Während der Kämpfe mit Salzburg und Ungern brach 

is der Hauptftadt der Öftreichifchen Lande, in Wien eine Em⸗ 1287 
neung aus, weil Albrecht, nach uneingefchränkter Macht fire: 
band, die Privilegien diefer Stadt nicht achtete. Die Bürger 
werten, die Handwerker rotteten fich zufanımen, die Schufter 
wablten: weil Albrecht gar zu unzugänglid fei, würden fie 
den Burggraben mit ihren Eeiften ausfüllen und auf ſolche Weiſe 
| ben einen Weg finden an fein Ohr. Die Zünfte riifen die 
Birgerfhaft und den Rath mit ſich fort. Nach hergebrachter 
Beile gingen Boten in die Burg; die Bürger liefien dem 
| Derzoge verkünden, daß er die Hanpfeften, die fein Bater felbit 
ir Stadt beftätigt, beſſer achten folle, fonft hielten fie fich der 
Irme und des Geborfamd gegen ihn ledig. Albrecht erwies 
bete, „durch Gewalt fei Nichts von ihm zu erhalten,” verließ 
kimlich die Burg, zog auf den Kahlenberg, bot feine Getreuen 
af und fperrte der Stadt alle Zufuhr. Bald muſſten die 
&bene&mittel mit eben fo viel Gulden ald einft Pfennigen erfauft 
werden. Die Hungerönoth erzeugte Bemegungen, die Armen 
weiten die Bürgerfchaft zwingen Abhülfe zu fchaffen. Diefe 
weigerte ſich; Konrad der Breitenfelder, ein angefehner Bürger 
md Mitter, befhwichtigte die Menge durch kluge Reden und 
weröflete fie auf nahe Hülfe. Der Breitenfelder hoffte naͤm⸗ 
Sp, Die Öftreichifchen und fleyerifhen Ritter würden aufftehen 
gegen Albrecht und auch die Ungern zu den Waffen greifen; aber 
von tem Allen gefchah Nichts. Da rottete fih dad Volk noch 
einmal zufammen;z der Rath muffte verfprechen die Stadt dem 
Herzog zu übergeben, wenn binnen ſechs Zagen Feine Hülfe 
mfhiene. Nur der Geiſtlichkeit war es gelungen diefe Überein: 
kunft zwiſchen Reichen und Armen zu Stande zu bringen, das 
Bolt wollte die Reichen plündern und die Haͤupter tödten. 
Nachdem ſechs Tage verlaufen waren, ging der Schottenabt 
Rilbelm auf den Kahlenberg und bat Elifabeth, Herzog Albrechts 
Brmahlin, um ihre Fürſprache. Sie erwirkte folgende Antwort: 
‚Der Herzog gewährt den Wienern drei Tage und drei Nächte 
frrieg (Seleit auf den Kablenberg, aber nicht zur Unterhandlung, 
fntern um feine Befehle zu vernehmen.” Die angefehnften 
Bürger erfchienen nun auf dem Kahlenberg, der Herzog ließ 
fe gar nicht vor ſich. Vergebens boten fie den fchwäbifchen 

5% 
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nen. Eberhardt von Wallfee, einer feiner ſchwaͤbiſchen Mäthe 
ſprach zu Gunften der Steyrer. . Abt Heinrich und der Lanb: 
marfchall Kandenberg riethen im Geifte Albrechts zur Verwei 
gerung. Wie nun die Frift von dreien Tagen verfloffen wa 
und die Landflände vor Albrecht erfchienen feinen Millen zı 
vernehmen, erflärte er, daß er fich noch zuvor mit feinen Räther 
in Öftreich befprechen muͤſſe. Da fagte der Bifchof Leopoll 
von Sedau, bis dahin immer ein Anhänger Albrechts: „Ei 
wäre. billig, gnädiger Herr, wenn ihr auch Steyrer unter eur 
Kaͤthe aufnehmen wolltet; fie würden euch in Angelegenheitei 
diefed Landes guten Rath geben können." Albrecht antwortete 
„Das traue ich ihnen volllommen zu.” Der Bilchof fuhr fort 
„Srhalten wir fonft gar Peine Antwort?" Albrecht verfeßte 
„Hielte ich diefes für gut, fo wäre ed heute gewiß fchon ge 
ſchehen.“ Nun fprah der Bifhof: „Die KEidespflicht de 
Unterthanen hört auf, wenn ber Landesherr die Privilegien be 
Landes nicht aufrecht erhält, fondern fie verlegt.” Albrecht ga) 
zur Antwort: „Sch habe die Privilegien des Landes in den 
Stande gelafien, wie fie mein Vater angetroffen, ald er da 
Land der Herrfchaft Ottokars entriß.“ Nun trat Friebrid 
Stubenberg aus der Reihe der Stände hervor und rief: „Wär 
ber Böhmentönig nicht fo gewaltthätig gewefen gegen uns, e 
koͤnnte wahrlich noch leben und dieſes Landes Herr fein, e 
zwang uns aber Hülfe zu fuchen beim Reiche.“ Albrecht fuh 
auf: „Sol diefed eine Kriegserflärung fein " Da nahm de 
Biſchof von Sedau wieder das Wort und fprach: „Unfen 
Entſchluß hab’ ich euch ſchon gefagt: folange ihr eure Pflich 
sticht erfüllt, ziehen voir nicht für euch ind Feld und gehorche 
euch nicht.” Da fhloß Albrecht mit diefen Worten: „Nu 
alfo geht daß in Erfüllung, was man mir längft vorauögefagt: nu 
meined Vaters Zod ift erwartet worden um loszubrechen gege 
mich." Ergrimmt fchieden die Steyrer, Albrecht ging nad 
Admont, jagte dort ein paar Zuge und Fam dann nac 
Bin '). 


1) Dttofar Horneckt Reimdronit bei Pez Bd. II. S. 47 
und bie folgenden. Obſchon ich im Allgemeinen den Reben nicht trau 
die Ottokar geſchichtlichen Perſonen in den Mund legt, glaube ich bar 
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Die Steyrer verbanden fi) mit dem neu erwählten Erz⸗ 
kihof von Salzburg, Konrad, und Herzog Dtto von Baiern. 
Kit dem Erſten war Abt Heinrich von Admont in yerfönlicher 
feindfchaft, denn auch Heinrich hatte fi) um das Erzbisthum 
Salzburg in Rom beworben, und feitvem das Gebiet von Salzburg 
ae Grund durch die Zerflörung des Schloffes Neuhaus vers 
kyen laſſen. Um fo leichter ließ fich alfo der Erzbifchof durch 
Friedrich von Stubenberg, Ulrid von Pfannenberg und Harts 
nad von Wildon zu Mauterndorf überreden fi mit Albrecht 
sicht auszuföhnen, was der Erzbifchof eben im Einne hatte, 
da dem Abt nicht zu trauen und es befjer wäre fein gutes 
Kecht mit den Waffen zu erringen. Herzog Dtto wurde durch 
des Erzbifchofs Geld und durch die Verſprechung gewonnen, 
VB ihm ein Theil des zu erobernden Landes ald Eigenthum 
verbleiben werde. Einige lieffen ihn fogar hoffen, daß er zum 
herzog von Steyermard würde gewählt werden. Hierin aber 
waren die Steyrer nicht einig: Manche dachten an einen der 
Söhne ded in Steyermark mächtigen Ulrih von Heymburg, 
Andere wollten feinen Herrfcherwechfel, fondern nur Abftellung 

der Befchwerden durch das Schwert erzwingen. 

Wie verfchieden aber auch in diefer Beziehung die Geſin⸗ 
nungen waren, im Angriff waren fie einig. Bereint eröffneten 
bie Verbündeten den Feldzug, zerflörten das Klofter Admont, 
eroberten Leoben, Rottenmann, und belagerten Brud an der 
Nuhr. Es war tiefer Winter und die Verbündeten träumten 
nicht, Daß die Stadt entfegt werden könne, denn Albrecht hatte 
kb bis dahin fill und unbemweglih in Wien gehalten. Als er 
die Feinde in forgenlofer Sicherheit wuſſte, brach er los. 600 
Bauern fchaufelten in Eile die Straße über den Semering 
frei, und Albrecht überftieg das Gebirg. Die bloße Kunde 
fined Anruͤckens erfüllte die Zeinde dergeftalt mit Schre⸗ 
den, daß fie ohne Schwertftreich flüchteten. Der einzige Frieds 

| ich von Stubenberg, einer der Anführer, vom verfolgenden 
Bandenberg eingeholt, vertheidigte ſich hartnaͤckig, muſſte ſich 


Yer mich auf ihn verlaſſen zu koͤnnen, da bei dieſer Unterredung Viele 
| ügrgen waren und er als gleichzeitig Alles von Augen- und Ohren: 
ztugen haben Fonnte. 
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aber doch ergeben und warb mit mehren Häuptern bes A 
flandes nach Iudenburg gebracht. Gegen die Meinung feiza 
Getreuen, die zur Zodeöftrafe riethen, gegen feine eigene Eh 
wohnheit war Albrecht mild; die Gefangenen Iöften ihr Lebg 
durch die Übergabe ihrer feften Schlöffer, doch blieben fie di 
Gewahrfam. Nun hielt Albrecht eine Verfammlung der Land 
flände zu Et. Veit, beftdtigte in einer eigenen Urkunde the 
alten Freiheiten und Gewohnheiten, entfernte den Abt Heinrid 
von der Landeshauptmannfchaft und übertrug fie Hartneid van 
Stadeg. Später ernannte er feinen Schwiegervater, Herzo 
Meinharb von Kärnten, zu feinem Statthalter in Gteyermarl 
So war die Ruhe bergeftellt, nur einige Häuptlinge, unter ih 
nen der vorjüglichfte, Graf Ulrich von Heimburg, hielten fid 
noch. Sein Scidfal wird fpäter erzählt werden 9. 

Es war nit Großmuth, denn diefe Empfindung wa 
Albrecht unbefannt, die ihn vermochte über alles Ermwarte 
gnädig mit den Eteyrem zu verfahren, fondern die Abfich 
bei dem Streben nach feinem hoͤchſten Ziel, der Kaiferkcom 
nicht durch Unruhen im eigenen Lande gehindert zu werben 
Sein Vater, der große Kaifer Rudolf, war geftorben, und bi 
Kurfürften verfammelten fi) eben um feinen Nachfolger 5 
wählen. Auf fich ihre Wahl zÜ lenken war Albrecht Wunfd 
darum bewies er fi) den Steyrern verföhnlid. Er wol 
mild fcheinen und freie Hand haben. 

Albrecht zog mit großer Pracht nach Deutſchland, in be 
Hoffnung zum Kaifer gewählt zu werden. Herzog Ludwi 
von Baiern hatte ihm fchriftlich feine Stimme zugefagt, um 
. felbft der Erzbifhof von Mainz, Gerhard, vormals Albrecht 
Feind, der Albrechts Wahl bei Rudolf Leben hintertrieben 
ſtellte fich verföhnt und ließ ihn bedeuten, bereit zu fein bei 
Kaiferthron zu befleigen. Des Erzbiſchofs Mohlwollen wa 
aber nur fcheinbarz auffer perfönlihem Haß flimmte ihn ned 
die Furcht vor einem mächtigen und entfchloffenen Kaifer ge 
gen Albrecht. Auch die andern Kurfürften fcheuten Albrecht 
bochfahrenden, trogigen Sinn bergeftalt, daß Albrechts ‚eigene 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 471. Chres 
Mellio, ebenbafelbft p. 249. Hagen ebenbafelbft p. 1117. 
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eben und warb mit mehren Häuptern bes Aufs 
Judenburg gebracht. Gegen die Meinung feiner 
zur Todesſtrafe riethen, gegen feine eigene Ge⸗ 
Abrecht mild; die Gefangenen Löften ihr Leben 
ergabe ihrer feſten Schloͤſſer, doch blieben fie in 
Nun hielt Albrecht eine Berfammlung der Lands 
. Veit, beflätigte in einer eigenen Urkunde ihre 
n und ’Gewobnbeiten, entfernte den Abt Heinrich 
eshauptmannfchaft und übertrug fie Hartneid von 
äter ernannte er feinen Schwiegervater, Herzog 
Kämten, zu feinem Statthalter in Steyermarf. 
Ruhe hergeftellt, nur einige Häuptlinge, unter ih⸗ 
uͤglichſte, Graf Uri von Heimburg, hielten ſich 
Schickſal wird fpäter erzählt werden '). 

nit Großmuth, denn dieſe Empfindung war 
kannt, die ihn vermochte über alles Erwarten 
en Steyrern zu verfahren, fondern die Abſicht, 
leben nach feinem hoͤchſten Ziel, der Kaiſerkcone, 
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Schwager, der Böhmenkönig Wenzel, gegen jene Wahl arbeis 
tete. Um die Wahl nach feinem Gutdünken zu lenken, ver» 
mochte der Erztifchof Gerhard die MWahlfürften, ihm die 
Emennung bed Kaiferd zu übertragen. Als dies gelungen, 
nonnte er zum Erſtaunen Aller feinen Better Adolf von 
Naffau '). | 

Den Kurfürften gelang ed Albrechts Zorn für den Augens 
bi zu befchwichtigen, er lieferte die Reichsinſignien aus, die 
noh von feines Vaters Zeit in Kyburg aufbemahrt wurden, 


1292 
10. M 


und nahm feine Lande von Adolf zu Lehen. Aber Beide, der‘ 


Kaifer und- Albrecht, hafften fich im Herzen. Beinahe ein Jahr 
bielt ſich Albrecht in den Vorlanden auf, dann Fehrte er nad) 
Öftreich zuruͤck. 

Die Zeit die Albrecht in den Vorlanden zubrachte, bes 
nugte der fteyrifche Landherr, Ulrich von Heymburg, der fich, 
wie kurz vorher gefagt, noch nicht unterworfen hatte, zu einem 
Teldzug gegen den Statthalter. Herzog Ludwig, Meinhards 
Sohn, der ihm mit einer Heinen Schaar entgegenging, gerieth 
bei St. Veit durch Berrätberei in Ulrichs Gefangenfchaft. 


Bei Albrechts Ruͤckkehr vermochte ihn feine Gemahlin Eliſabeth, 


der die Befreiung ihres Bruderd am Herzen lag, auf Friedens⸗ 
verhbandlungen mit dem Erzbifhof von Salzburg, der fi Uls 
tichs annahm, einzugehen. Zweimal wurden die Verhandlungen 
abgebrochen, weil der Erzbifchof darauf befland, daß Ulrich von 
Heymburg, Stubenberg und Pfannberg in den Zrieden einges 
ſchloſſen werden und ihre Guter wieder erlangen follten. Ends 
ih unterwarfen ſich diefe, Ludwig von Kamten und alle 
Kriegögefangenen wurden frei, der Friede mit dem Erzbifchof 
war geichloffen. 

Mit feinem Schwager, dem König von Böhmen, verföhnte 
er ſich ebenfalld auf einer Zufammenkunft zu Prag. Dieb ges 
ſchah vorzüglich durch die Vermittelung Guttas, Albrecht Schwes 
fer und König Wenzeld Gemahlin. Bei einem Gegenbefud, 
den Wenzel in Wien abftattete und wo er mit vieler Pracht 


1) Chron. Leobiens. bei Pez. T. I. pag. 867. Chron. Clau- 
stroneoburg. ebenbafelbft p. 471. Ottokars Reimdronit. ©. 510. 
BStero adannum 1293, Albert. Argent. p.109, bi Urstis, T.IL. 


1295 
Nov. 
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empfangen wurde verbanden ſich die beiden Schwaͤger noch 
inniger '). 

Öftreich genoß nicht lange der Ruhe, und ber Erzbifchof von 
Salzburg war es der zur Störung Beranlaffung gab. Auf den Rath 
des Abtes von Admont ließ Albrecht den Galzberg zu Goſach 
an der falzburger Grenze eröffnen. Der Erzbiichof, welcher 
von feinen Salinen beträchtlihen Vortheil zog, fürchtete Scha⸗ 
den von Albrechts Unternehmung und verlangte. von dieſem 
die Einftellung des Salzbetriebes in Goſach. Als Albrecht 
auf die Vorſtellungen nicht achtete, Plagte der Erzbifchof bei 
Kaifer Adolf, und diefer erließ einen Befehl an Albrecht, den 


, Betrieb des Salzgewerkes zu Goſach aufzugeben, ben biefer 


aber nicht beachtete °). 

So war die Lage der Dinge, ald Albrecht zu Wien in 
der Burg zu Mittag figend plöglich erkrankte. Ale Kraft 
verließ ihn, er wähnte fich vergiftet und fprach: „Schlieflet die 
Zhliren, ich bin vergiftet.” Zwei Edelknaben, Pilgrim und 
Albero von Buchheim, beide Söhne des öftreichifchen Truchſes, 
traten alfobald an den Tiſch ind genoffen von allen Gpeifen, 
auf diefe kuͤhne Weile jeden Verdacht von fi wendend. Er⸗ 
fchüttert rief der Herzog aus: „Weh mir! follen denn Alle die 
ed mit mir gut meinen, mit mir zu Grunde gehen?" Die hers 
beieilenden Ärzte gaben ihm vergebens Theriak, Latwergen und 
Gewürze; dann bingen fie den Herzog bei den Füßen auf, 
damit das Gift durch Mund, Nafe, Augen und Ohren ents 
firöme. In kurzer Zeit war der Herzog befinnungslos, und 
die Kunde feines Todes verbreitete fih durch das Land. Als 
ihn die Ärzte aus feiner qualvollen Stelung befreiten, ergab 
e8 fich, daß feine Natur ihrer furchtbaren Heilart widerflanden 
hatte. Er lebte, ader ein Auge und die blühende Farbe feines 
Gefichted waren für immer verloren °). 


1) Chron. Aulae regiae bei Dobner Bb. V. &. 97. Chron. 
Claustroneoburg. bei Pez. T. I. pag. 472. Hist. Australis bei 
Freher. T. I. pag. 481. Chron. Austr, bei Raud. T. 11. p. 289. 

2) Eiche hierüber die Abhandlungen im Archive für Geographie, 
Geſchichte, Staats: und Kriegskunft 1811, Horned Reimdronit ©. 588. 

8) Ottofar Horneds Reimchronik S. 539 u. 590. Daß Albrecht 
nicht vergiftet war, fondern nur von einer Nervenſchwaͤche ploͤtlich bes 
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Die Kunde von Albrechts Tod, zu voreilig vom Erzbifchof 
von Salzburg und dem Öftreihifchen Adel geglaubt, veranlaffte 
fie zu den Waffen zu greifen. Ald die Aufrührer Albrechts 
Viedergene iung erfuhren, waren die Schlöffer und Burgen feis 
ner ſchwaͤbiſchen Günftlinge bereitö angefallen, geplündert, zers 
bt. Es gab keinen Rüdtritt mehr. Sie verfammelten ſich 
alſo zu Stoderau und befchlofien fremde Hülfe zu fuchen. 
Der König von Böhmen fam in Vorſchlag. Einige beforgten 
wohl, Wenzel würde als Sieger feines Vaters Ottokar Tod rächen, 
und es fei noch immer befier, den Befehlen der Schwaben ges 
horchen als dem trogigen Gebot flolzer Böhmen; aber bie 
Mehrheit war anderen Sinne, Die Verfammlung fantte alfo 
Peinridy von Lichtenftein und den Hodenberger zum König von 
Böhmen. Sie verlangten Hülfe von ihm und erhielten bie 
ſchriftliche Verficherung feines Beiſtandes. Der alte Kubnring, 
Albrecht von Buchheim, Hardmar von Stubenberg und Konrad 
von Sommerau gingen zu Albredt und foderten die Beftaͤti⸗ 
gung ihrer alten Privilegien. Albrecht verlangte die Befchwers 
den des Adels Punct für Punct, um mit feinen Räthen das 
Ganze erwägen zu koͤnnen. Unter den Klagepuncten war ber 
vorzüglichfte gegen feine Anhänger, die Schwaben gerichtet. 
Abrecht hatte fie den Öftreichern immer vorgezogen, mit Guͤ⸗ 
tern und Geſchenken überhäuft, ja manche reihe Erbin gezwun⸗ 
gen, ihre Hand einem Schwaben zu geben. Nun verlangten 
die Adeligen, daß er fie alle aus dem Lande weile. Die Ges 
fahr war dringend, denn felbft jene die Albrecht für feine 
Zreueften gehalten, waren von ihm abgefallen und hatten ſich nach 
Stoderau begeben. Da traten die Schwaben zu Albrecht und 
fprahen : „Herr! es iſt befjer, daß ihr uns entlaflet, als daß 
ihr unfertwegen Ehr und Gut verlieret; ihr könnt und ja 
anderswo ein Amt verleihen.” Auf diefes Wort willigte Albrecht 
in alle Begehren der misvergnügten Öftreiher; nur vier Schwas 
ben nahm er aus, die wollte er bei fich behalten, nämlich 


fallen wurbe, ergibt fich daraus, daß bie beiden Ebdelfnaben die von Allem 
auf der Tafel genoffen, nicht erkrankten, und die Mittel welche die Ärzte 
ihm reichten, keinerlei Art von Gift hätten unſchaͤdlich machen können, 
daß alfo Albrecht hätte fterben muͤſſen, wenn er wirklich Gift genoſſen 
gehabt haͤtte. 


76 Hauptfiüd 1. Capitel 4 


Hermann von Landenberg, Eberhard, Heinrich und Ulrich von Walls 
fee. Als die Misvergnügten in Zriebenfee, wo fie fich neuerdings 
verfammelt, diefe Antwort Albrechts hörten, riefen fie: „Lieber 
hundert andere Schwaben als bie vier.” Da kam Albrechts 
alte Kraft zurüd, er ſprach: „Das Land ift mein; Herr will 
ich fein darin, um ihrermillen werd’ ich nicht den geringfien 
Kuͤchenknecht entlaffen.” Aus Schwaben und aus dem Elſaß 
berief ex feine Mannfchaft, waffnete fein Hofgefinde und zog 
einige Krieger aus der nächften Umgebung an fih. Nod ehe 
die Hälfte aus den Vorlanden gefommen war, brach er mit 
nicht mehr ald 200 Mann gegen die Misvergnügten auf. 
Diefe waren in der größten DVerlegenheit. Der Böhmenkönig, 
von feiner Gemahlin beredet, fandte keine Hülfe; Graf Ivan von 
Guͤſſing, dur Eitboten aufgerufen, weigerte. feine Untetflügung, 
und den Boten der Misvergnügten antworteten die Wiener, 
bei dem leuten Aufftand hätten die Landherren die Wiener vers 
laffen, jetzt wollten fie treu aushalten beim Herzog; es fei 
Schade, daß der Herzog Hülfe gerufen aus Schwaben, fie würs 
den ihm beiftehen die Landherren zu bezwingen. Bon Allen 
verlaſſen zerftäubten die Misvergnügten. 

Elifabeth, Albrechts Gemahlin, hatte fich in diefer Zeit 
abermals erhöhte Rechte auf Albrechtd Zuneigung und noch 
größern Einfluß auf feine Entfchlieffungen erworben. Sie war 
in Graͤz erft wenige Tage einer Zochter genefen, als fie bie 
Nachricht von Albrechts Vergiftung erfuhr; ihr eigenes Leben 
wagend eilte fie nad) Wien, und gewiß hatte ihre Pflege gro: 
Ben Theil daran, daß Albrecht der wahnfinnigen Behandlung 
feiner Ärzte nicht unterlag. Die Macht, die fie nun über 
Albrechtd Gemüth hatte, benugte fie jett, wie früher und fpdter 
oft, ihn verföhnlih zu flimmen. Auf ihre Verwendung verzieh 
Albrecht allen jenen die auf dem rechten Donauufer wohnten, 
doch mufften fie mit ihm auf das linke Ufer ziehen und ihre 
vormald Mitverfchwornen bekämpfen helfen; fo war die Ruhe 
in kurzer Zeit hergeftellt '). 


1) Chron. Claustroneoburg. bei Raud. T. I p. 117. Chron, 
Aulae regiae bei Dobner. T. V. pag. 97. Chron. Leobiens, bei 
Pe; T. 1. pag. 887, Hornels Reimchronik. S. 572— 597. 


Herzog Albrecht I. 1283 — 1308. 77 


Al der Aufruhr fhon befchwichtigt war, bauerte bie Schbe 
gegen den Erzbifchof von Salzburg noch fort. Bei der fals 
fchen Nachricht von Albrechts Zod fiel er mit 2000 Mann über 
Goſach her, zerflörte das Gewerk, die Salzpfanne und Traunau. 

Die Berwüflung des Ealzburgifchen durch oͤſtreichiſche Krieger war 
die Folge. Der Erzbifchof Flagte bei Kaifer Adolf, der den 
Herzog zu vollem Schadenerfag verurtheilte und, im Fall er 
diefem Spruch nicht gehorchen würde, mit feiner Ankunft in 
Öfreich bedrohte. Aber Adolf war viel zu ſchwach feine Dros 
bung zu vollfireden. Zwei Jahre widerftand der Erzbiſchof 
auf Adolfs Hülfe wartend, aber härter und härter bedrängt, 
vom eigenen Domcapitel und Minifterialen gebeten, zuletzt be 
droht, fuchte er den Weg der Ausſoͤhnung. Ein falzburger 
Domberr, deshalb nah Wien gefendet, bat Elifabetb um ihre 
Fürſprache. Sie brachte es dahin, daß der Erzbifchof nach 
Bien gelaten wurde. Hier kam nun der Friede zu Stande. 1297 
Der Hauptpunct war, daß Albrecht die VBerfiherung gab, - © 
| weder er noch einer feiner Nachkommen werde je wieder Galz 
m Gofach fieden. Der Erzbiichof verpflichtete ſich hinwieder 
dem Herzog als Erſatz 3000 Markt Silber nach dem wiener 
Gewicht zu geben. Den erften Beweis gänzlicher Ausföhnung 
gab Albrecht dem Erzbifhof dadurch, daß er ihn zum Pathen 
der Zochter erfor, die Elifabeth kurz nad) dem Frieden gebar. 
Bon diefem Frieden an blieb der Erzbifhof Albrechts treuer 
Bundeögenofje und Freund '). 
| Während diefer Irrungen und Bewegungen wurde der Abt 
| Henri von Admont von einem feiner nahen Verwandten, den 
| die Chroniker nicht genau bezeichnen, überfallen und graufam 1296 
getoͤdtet; man fand die Leiche aus mehren Wunden blutend 24. 2 
mit abgefchnittenem Haupt im Bett. So ſchied gewaltfam 
aus der Welt ein Mann, der ſowol feiner glänzenden Eigen: 
(haften als feines ſchlechten Herzens wegen von Allen, auffer 
feinem Herrn, gehafft war ?). 
Sudeffen hatte fih in Deutfchland Vieles verändert. Abolf 


1) Sttofar Horned, ©. 591 u. 607. Chron. Leobiense 
pag. 887. bei Pez T. 1. 


2) Chron, Leobiense bei Pe; T. I. pag. 887. Horned ©. 695. 


4297 


3 Juni. 


1298 


Sebruar. 


1298 


84, Juni. 
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hatte vom König von England zum Krieg gegen Frankre 
Subfidien genommen, man nannte died in jener Zeit S 
und hielt es für entehrend. Er hatte Meiffen, die Nicderlau 
und Thüringen vom Landgrafen Albrecht unter der Bedingı 
lebenslänglichen Befige8 um 12,000 Marl gekauft, mit offenba 
Beeinträchtigung der beiden Soͤhne des Landgrafen; vorzügl 
aber die Kurfürften gegen fich aufgereizt, indem er nicht 
füllte, was er ihnen bei der Katierwahl verfprochen und wodu 
er ihre Wahlſtimmen erfauft hatte. - Sein vornehmſter Seg 
war ber einfimalige Beförderer feiner Wahl, Erzbiichof G 
hard von Mainz. Im flolzen Gefühl feines Einfluffes u 
ergrimmt, rief Gerhard: „Ich habe noch mehr Könige in | 
Taſche.“ Er verband ſich mit dem Herzog von Sadıfen u 
ben Marfgrafen von Brandenburg; fie tiefen Albrecht geg 
Wolf auf. 

Albrecht hatte immer nad dem Thron der Deutfchen | 
trachtet, freudig ergriff er daher die dargebotene Gelegenhe 
bevor er aber zur That fchritt, fuchte er ſich durch Bündni 


‚zu flärken. Des Erzbifhofs von Salzburg war er gem 


Dem Markgrafen von Brandenburg gab er feine Tochter An 
zur Gemahlin und fnüpfte ihn fo engeran ſich. Den Beiſta 
des Könige von Ungern, Andread III, gewann er durch 
Hand feiner andern Zochter Agnes Mit König Philipp v 


Frankreich ſchloß er ein Bündnig. Herzog Albrecht von Sa 


fen ertlärte ſich ebenfall& gegen Adolf. Dem Erzbiſchof G 
hard verhieß Albrecht 15,000 Mark Silber. Bei König Wi 
zeld Krönung zu Prag, die der Erzbiihof von Mainz, Gerha 
vollzog, gedieh der Anfchlag zur Reife; der Ausbruch I 
Helndfeligkeiten wurde zu Wien befchloffen, wo die Könige v 
Böhmen und Ungern, der eine Albrechts Schwager, der andı 
fein Schwiegerfohn, ihre Kinder, und zmar Wenzel feinen So 
gleiches Namens, Andreas aber feine Zochter erſter Ehe, Eli 
fabeth genannt, mit einander verlobten '). 

Bei dem Kurfürften von Mainz verfammelten fi | 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg. Sie Iuden Ad 


1) Ottolar Horned ©. 585. Chron. Leobiense bei % 
T. L p. 875. Chron. Salisburg., ebendafelbft S. 893, 
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ga fih, damit er fich Uber mancherlei Klagen und Befchwerben 
sechtfertige, welche gegen ihn erhoben worden. Ald er auf ihre 
kadung nicht erfchien,* entfeßten fie ihn und wählten an feine 
Etelle Albrecht von Öftreih; Adolf aber gedachte fein gutes 
Recht mit dem Schwert zu vertheidigen. Er hatte ein anfehns 
liches Heer geſammelt; denn noch blieben ihm zahlreiche Ans 
hinger, Albrecht hatte ebenfalld bedeutende Schaaren. Herzog 
Otto von Baiern, obichon Adolfs Anhänger und fpäter felbit 
im deſſen Heer, geftattete Albrechten dody) den Durchzug durch 
fein Land, als diefer fich zur Bezahlung aller Kebendmittel vers 
pflichtete, die feine Truppen brauchen würden, und für den 
möglichermeife durch fie entftehenden Schaden 1000 Mark !öthigen 
Silbers erlegte. Albrecht vereinigte fi mit dem Erzbiſchof 
von Mainz; der Feldzug begann. 

Nach mancherlei Maͤrſchen und Gegenmaͤrſchen gelang es 
Abrecht ſeinen Gegner unfern von Straßburg bei Gellheim, 
durch verſtellten Ruckzug, zum Nachruͤcken zu locken und dann 
zu Schlacht zu zwingen. Als ſich Adolf von uͤberlegener Macht 
umzingelt ſah, rief er Überrafcht und entfchloffen : : „Wir find 
verratben und gewiß verloren, wenn wir fliehen, alfo muthig 
zum Kampf!" dann aber zu feinem Sohn gewendet, redete 
er: „Du gehe zurüd, denn mid werden die Feinde nicht leben 
lafien.” Der treue Sohn antwortete: „Ich gehe mit bir, 
mein Water, wohin du geheft, fei ed ‚zum Leben oder zum 
Zode.” Die Schaaren prellten gegen einander. Albrechts Leute 
fiahen auf ihres Herrn Geheiß zumeift nad) den Roffen ihrer 
Feinde dergeftalt, daß der bairifhe Schlachthaufe bald ohne 
Roffe war, die haufenweis das Schlachtfeld bededten. Adolf 
m voller Kriegerpracht, Allen kenntlich, bielt die Seinen 
aufrecht, er fuchte feinen Gegner mitten im Gewühl der Schlacht. 
In Albrechts Heer trugen Mehre Albrecht Feldzeichen und 
Bappen, und mancher büßte unter Adolf Arm die gefährliche 
Auszeichnung mit dem Leben. Da flürzte Adolfs Roß. Er, 
obfhon vom Sturze hart befchädigt, ohne Helm, der ihm zu 
fhwer geworden, ſchwang fi auf ein anderes Roß und warf 
fi) in die Feinde. Endlich traf und erkannte er Albrecht, der 
in fremder Rüflung im Gewühle hielt. Adolf rief: „Hier 
font dus mir das Reich laſſen!“ und Albrecht: „Das fteht in 
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Gottes Hand!" Don Albrechtö Speer durchſtoßen fand Adolf 
unter die Todten, fein Fall entſchied die Schlacht. Adolfs 
Sohn wurde gefangen. Als Adolf Reiche in das Lager bed 
Siegerd gebracht wurde, traten dem Erzbiihof Gerhard Thraͤ⸗ 
nen in das Auges; bewegt fprad er: „dad tapferfte Herz iſt 
amtergegangen. Albrecht, unedelmüthig in der Freude des 
Sieges dachte gewiß nicht, daß feiner ein weit traurigered Ende 
warte. Nicht in der Königögruft zu Speier, im Klofter zu 
Roſenthal ließ Albrecht den Gegner beftatten, weil er, entfeßt, 
nicht mehr König geweſen, als er fiel; fo fagte Albrecht '). 


Fuͤnftes Capitel. 
Kaiſer Albrecht J. Herzoge von Öſtreich: Rudolf 1208 — 
1306. Friedrich der Schoͤne 1306. 
1298 — 1308, 


Albrechts neue Wahl. Verhandlung mit Srankreih. Plane wegen 

Arelat und Holland. Feindfelige Gefinnung des Papftes und der 

Kurfürften: Krieg. Der Papft und Albrecht verbünden fih. Krieg 

mit Böhmen. Rudolf, Albrechts Sohn, wird König von Böhmen. 

Angriff auf Meiffen und Thüringen. Rudolf flirbt. Die Böhmen 

wählen Heinrich von Kärnten. Die Schweiz. Johannes Parricida. 
Albrechts Tod. 


Dogleich Albrecht nach Adolfs Tod keinen Gegner mehr 
hatte, wollte er ſeine Anſpruͤche doch noch durch eine einſtim⸗ 


1) Die Feindſeligkeiten zwiſchen Adolf und Albrecht ſind zumeiſt 
nach Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Bd. II. &. 90 — 96. und 
Schmidt BSeſchichte der Deutſchen Bd. III. ©. 417 — 418. Die Bes 
mwegungen beider Gegner vor der entfhheidenden Schlacht habe ich übers 
gangen, weil fie mir nicht deutlich und in ihren Urfachen nicht klar find. 
Ich weiß übrigens fehr gut, daß auffer Albrecht noch verfchiebene Andere 
genannt werben, von deren Einem Adolf foll getöbtet worden fein; ja, 
daß Albrecht felbft die That von ſich gewieſen hat. Dennod aber nehme 
ih Albrecht als Denjenigen an, durch befien Hand Adolf fil. Das 
Chronicon Leobiense und Albertus Argentinensis ſprechen bafär. 
Daß Albrecht die That einem Andern zufchreibt, ift kein Beweis; er that 
dies wohl des Papſtes wegen, ber ihn wegen Adolfs Untergang anfeinbete 
und ihn befchuldigte Adolf getöbtet zu haben. 
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ige Wahl ficher fielen. Vollkommen gewiß, daß nur er ges 
aͤhlt werben koͤnne, erklärte er, daß er mit Freuden beiflinmen 
erde, wenn ein Anberer gewählt werben follte; er ſei nicht 
uteg bie Waffen getreten um Adolf vom Thron zu flogen, 
mit er fich darauf ſetze. Seine Wahl fand keinen Wider⸗ 
nuch, und bie Krönung wurbe nach bergebvachter Weiſe zu 1298 
lechen vollzogen. 24. Aug. 
Als er beim erſten Reichötag zu Nürnberg, den Tag nad 
er Krönung feiner Gemahlin Elifabeth, in kaiſerlicher Pracht 17. Rov. 
u Zafel faß, die Kurfürften ihre Erzämter perfönlich verriche 
mb um ibn, trat eine Frau in Trauerkleidern m ben Saal 
ob ſank vor Elifabsth im die Knie; es war bed erfchlagenen 
ſdelf Witwe Mit Thraͤnen im Auge bat fie Elifabeth, fie 
suchte fich bei Albrecht verwenden für die Freilaffung ihrcs 
Sohnes, der feit der gellheimer Schlacht gefangen war. Albrecht 
stgegnete: er fei im Gewahrſam bed Erzbiſchofs von Maimg, 
a den möge fie fich wenden. Da erhob fi die Witwe und 
mac) feufzend : „Ach! fo bin ich verſchmaͤht.“ Echt chriſtlich 
st fie Gott laut, er möge bie junge Königin nicht mit glei⸗ 
em Sammer heimfuchen '). 
Auf demfelben Reichstag belehnte Albrecht feine Göhne, 21. Rov. 
udolf, Friedrich und Leopold, mit Öftreih, Steyermark, Kraim, 
z windifchen Mark und Porrenau. Den Erfigebornen, Rubolf, 
nannte er zum Regenten. Weil er aber erſt 14 Jahre zählte, 
ib er ihm mehre Näthe bei, welche die Regterungdgefchäfte 
forgen follten. Drei Brüder Wallſee und Hermann von 
mdenberg der Landmarfchall waren unter ben Räthen bie, 
ehe Albrechts Zutrauen am meiften befaßen. 
So lange Abreht auf dem Thron ber Deutichen ſaß, 
ar fein ganzes Streben beinahe ausfchliefflih auf die Ver 
ehrung feiner Hausmacht gerichtet, fodaß die Gefchichte feis 
m Regierung fi) von der Öftreichd nicht trennen laͤſſt. Er 
tete die Schritte feiner Söhne dergeitalt, daß Rudolf und 
xh ihm Friedrich mm ald fügjame Volführer der Gebote 
ns firengmwaltenden Vaters erfchienen. Alles was fie in Öfl- 
ich gethan, verliert fich in die größere Gefchichte ihres Waters, 


1) Ottokars Reimchronik ©. 636 bei Pez T. I. 
Mailäth Geſchichte von Dftreih. 1. 6 
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defien Bahnen fie folgten wie die Monde dem Kreislauf det 
fie beherrfchenden Planeten. 

Papft Bonifaz VIII. wollte Albrecht nicht als Beherrſche 
der Deutfchen anerkennen, fondem fi) das Richteramt über ihn 
wegen Adolfs Entthronung und Tod anmaßen; beshalb ver 
band fich Albrecht mit des Papftes größtem Gegner, König 
Philipp von Franfreih. Sie hatten eine Zuſammenkunft zı 
Quatrevaur; Albrecht lud auch die Kurfürften dazu ein. Neben 
den Verhandlungen mit Philipp brachte Albrecht die Wieder 
errichtung des Königreichd Arelat zur Sprache, um es feinen 
Sohne Rudolf zu verleihen; aber die Kurfürften waren fchor 
unglnftig gegen Albrecht geflimmt, weil er bie Verfprechunger 
zu erfüllen zögerte, durch die er fie gegen Abolf gewonnen 
hatte. Sie widerſetzten fi) Albrechts Abfichten auf Arelat 
er muſſte feinen Plan aufgeben. Eben fo vergeblich. trach 
tete er feinen Sohn zum römifchen König wählen zu laſſen 
Die Kurfürften waren Albrecht fchon bergeftalt abgeneigt, daf 
bie Erzbifchöfe von Coͤln und Mainz nicht einmal bei ber Ber 
lobung Rubolfs mit Blanka, der Königstochter von Frankreich 
welche zu Paris gefeiert wurbe, zugegen fein wollten '). 

Statt des Königreichd Arelat hoffte nun Albrecht die Pro: 
vinzen Holland, Seeland und Friedland für fein Haus zu er 
werben. Die Gelegenheit biezu ergab fich durch den Tod bei 
Grafen von Holland, Johann, in welchem die männliche Lini 
ber Strafen von Holland erlofh. Johann von Reneſſe, eir 
unrubiger Edelmann in Seeland, durch manche Stürme bei 
Lebens an Erfchütterungen gewöhnt, begab ſich zu Kaife 
Abrecht und zeigte ihm an, daß Holland ald Reichslehen mi: 
Dem Tode des Grafen Johann dem Reich anheimgefallen fei 
Sofort fanımelte Albrecht ein Heer bei Cöln und rüdte geger 
Nymegen vor’). Dagegen aber erhob fich Johann von Avefnes 
Graf von Hennegau, als nächfler weiblicher Verwandter dei 
verftorbenen Grafen, er ſtuͤtzte ſich auf die Landeögefege, welch 
im Fall des Erlöfchend der männlichen Linie der weiblichen bi 
Nachfolge zufiherten. Der Graf verband ſich mit Frankreich 


1) Hist. Austr. bei Freher T. I. p. 486. 
2) Kampen Gefchichte der Niederlande Bd. I. ©. 149. 
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ab Reinald, dem Grafen von Geldern. Er warf Albredyts 
nıppen zurüd, lud aber diefen zugleid zu einer freundlichen 
ufammentunft nach Nymegen, um die Vermählung feiner 
iochter mit Albrechtö zweitem Sohne Friedrich und den Zrieden 
r Stande zu. bringen. Albrecht erfchien, nicht ahnend, daß 
w beiden Grafen feinen Tod befchloffen hatten. Unter ben 
Imvefenden befand fich auch die Tochter des Grafen Reinalb 
m Geldern, die von Albrecht beleidigt war; denn ihr hatte 
t vorbem feinen Sohn Friedrich als Gemahl zugefagt, aber 
m Wort zurüdgenommen. Sie rächte fich edelmüthig, denn 
e warnte Albrecht vor der drohenden Gefahr und öffnete 
un felbft eine Bleine Pforte zur Flucht. Nur von zwei Dies 
em begleitet rettete er fih auf das Schloß Kronburg zum 
kofen Dietrich von Gleve, deſſen Frau aus dem Haufe 
Yburg mit ihm verwandt war '). Hierauf belehnte Albrecht 
ohann von Avefnes mit den flreitigen Provinzen. 

Indeſſen war die Unzufriedenheit der Kurfürften gewach⸗ 
a Sie flüsten fih auf die feindfeligen Gefinnungen des 
apſtes gegen Albrecht, der ihnen geradezu auftrug ihm ben 
khorfam zu verfagen, wenn Albrecht ſich binnen ſechs Mo: 
aten nicht zu Rom wegen feines Benehmend gegen Adolf 
ürde verantwortet haben. Es war von nichts Geringerem als 
m der Abfesung Albrecht die Rede. Trotzig und übermüthig 
db Gerhardt, der Erzbifchof von Mainz, auf einer Jagd fein 
om empor und ſprach: „Sch will bald wieder einen andern 
Inig berausblafen.” Albrecht rief nun feine Anhänger auf, 
e Ritter und Städte erhoben fich für ihn; der Erzbifchof 
m Salzburg fchloß fih ihm an, Ulrih von Wallfee führte 
e Öftreichifchen und fleyrifchen Schaaren ; die vorderen Lande 
ben viele Krieger, auch franzöfifche Ritter fanden fich bei ihm 
a. Sn Einem Feldzuge befiegte er den Pfalzgrafen und ben 
nbifchof von Mainz. Als Albrecht den zweiten Feldzug bes 
mmen wollte, fchlofjen die erſchreckten Kurfürften Frieden. Die 
mblichgefinnten Kurfürften von Trier und Coͤln wurden eben: 
08 durch Albrechts Waffengewalt erfchüttert, und wie der 
urfürft von Mainz mufften auch fie die widerrechtlichen Zölle 


1) Horned Reimchronik S. 695. bei Pe; T. 1. 
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Kurfin 
zu erkennen. Albrecht hinwieder ſchloß ſich ganz dem Papfte 
an. Er gefland, daß die Wahl eines römifhen Kaifers vom 
Papft ausgehend auf die Kurfürften übergegangen fei, erkannte 
bier Papft zu fhügen 


als Beweis feines Dankes und Eindlicher Ergebenheit, ben Pris 
mat des apoſtoliſchen Stuhles gegen Jedermann zu ſchuͤtzen, 
mit des Papftes Gegnem Feine Bündniffe zu ſchlieſſen, bie viele 
leicht früher gefchloffenen nicht zu halten, fondern wenn es ber 
Papft begehren würde, die Feinde befjelben mit Krieg zu über⸗ 
ziehen und nad) allen Kräften zu befämpfen ). Vor und nach 
Abrecht hat «3 Feinen Kaifer gegeben, ber dem Papfte fo viek 
zugeftanden, bie Eaiferliche Macht gegenüber der | 
befchränkt hat wie er. Er that dies, weil er hoffte durch 
Papft feine Riefenplane ausführen zu koͤnnen. Was wat 
aber die Entwinfe des Papftes und Albrechts? Des | 
Hauptzweck war die Entthronung Philipps von Frankreich, 


1) Raynald ad aunum 1808. 
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hingegen wollte die Kaiferfrone in feinem Haufe erblich 
nn’. Der Vortheil bei der Vereinigung des Papſtes 
Khrecht war auf der Seite bes Erſteren. Sein Überges 
war anerkannt, und Albrechts Kriegedmacht ſtand zu feis 


erfügung; biefer hingegen hatte bloß Hoffnungen. Die 


Bolge dieſes Buͤndniſſes war Albrechtd Krieg gegen ben 
; von Böhmen; nach der Befiegung deſſelben folte die 
an den König von Frankreich kommen; die Abſetzungs⸗ 
war fchon fertig, aber noch nicht ausgegeben. Da ließ 
p ben Papft zu Anagni überfallen; drei Tage blieb er 
: Gewalt feiner Feinde. Die Folge der Angft und Kräns 
über bie erlittene Mishandlung und Schmach flürzten den 
wenig Tage nachher in das Grab. 
So verſchwanden des Papſtes und Albrechts hochfahrende 
chten wie Rauch, und dieſem blieb nur die Sorge den 
ſchen Krieg auszufechten. Die fruͤher nur angedeutete 
ve war folgende: 
Kndread III., König von Ungern, war geflorben, in ihm 
‚ ber Regentenflamm ber Arpaben. Der Papft wollte den 
litaniſchen Prinzen Karl Robert auf ben ungrifchen Thron 
5; der größere Theil der Nation aber, am Wahlrecht feſt⸗ 
d, berief den Sohn des Böhmenkönigs, Menzel den Juͤn⸗ 
zur Herrſchaft über Ungern. Um Karl Robert von bies 
nächtigen Gegner zu befreien, foderte der Papft die Hülfe 
chts auf. Sofort rüftete diefer, Böhmen anzufallen. 
ellte die feltfamften Soderungen an Böhmen: Der König 
Böhmen fol auf Eger Verzicht leiften, und weil dem 
ben Kaifer der Zehnte von allen Bergwerken des Reichs 
wt, ben vollen Genuß der Silberbergwerke von Kuttens 
ſechs Jahre hindurch Albrecht uͤberlaſſen, oder als Erſatz 
Vo Mark zahlen, das verpfändete Meifjen gegen bie Pfand» 
ve alfobald herausgeben, endlich fol Wenzel der Jüngere 
mgrifchen Krone entfagen. Zugleich rief Albrecht feinen 
n Johann, der bis dahin zu Prag gelebt hatte, an feinen 
zuruͤck. Wenzel fuchte vergebens den Ausbruch der Zeind- 
eiten zu verhindern; zwei Gefandtichaften an Albrecht was 


I) Albertus Argentin. spud Urstis. P. 1]. pag. 111. 
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Dennoch war biefer noch nicht zum Krieg vor⸗ 
x hätte durch Wenzeld Angriff großen Verluſt ers 
iefer hatte Kunde, daß feines Sohnes Lage in 
Eich feiz er benußte alfo die Zeit während ſich 
fe, zu einem Zuge nach Ungern, fam nad Ofen 
len Sohn fammt der Krone und den Reichsklei⸗ 
rag. 
eröffnete Albrecht die Feindfeligkeiten. Herzog 
it 50,000 Mann Öftreichern, Salzburgern, Uns 
manen nach Böhmen ein, um fich mit Albrecht 
der bereitö bei Budweis fland. Auf diefem Hera 
en die Kumanen ungeheure Graufamkeiten. Erft 
einigten fich beide Deere und belagerten bald bars 
19. Die Bürger und Bergknappen vertheidigten 
'hooll; ſtarke Kälte fiel ein, Lebensmittel mangels 
iten verbreiteten fich im Heere, und boͤhmiſche 
n zum Entfas heran. Albrecht hob die Belages 
rte mit feinem Sohne nah Wien zurück und 
v 
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Inecht hingegen wollte die Kaiſerkrone in feinem Haufe erblich 
machen )._ Der Vortheil bei der Vereinigung bes Papſtes 
mit Albrecht war auf ber Seite des Erfteren. Sein Überges 
wicht war anerkannt, und Albrechts Kriegesmacht ſtand zu ſei⸗ 
ner Verfügung; biefer hingegen hatte bloß Hoffnungen. Die 
ecſſe Folge dieſes Buͤndniſſes war Albrechts Krieg gegen ben 
König von Böhmen; nad der Beſiegung beffelben follte die 
Reihe an den König von Frankreich kommen; die Abſetzungs⸗ 
Iulle war fchon fertig, aber noc nicht ausgegeben. Da ließ 
Milipp den Papfl zu Anagni überfallen; brei Tage blieb er 
m ber Gewalt feiner Feinde. Die Kolge der Angſt und Kräns 
fung über bie erlittene Mishandlung und Schmach flürzten ben 
Papft wenig Tage nachher in das Grab. 

So verfhwanden des Papftes und Albrechts hochfahrende 
Ausfichten wie Rauch, und dieſem blieb nur die Sorge ben 
bismifchen Krieg auszufechten. Die früher nur angebeutete 
| Urfache war folgende: 

Andreas III., König von Ungern, war geftorben, in ihm 
erloſch der Regentenftiamm der Arpaben. Der Papft wollte den 
seopolitanifchen Prinzen Karl Robert auf den ungrifchen Thron 
erheben; der größere Theil der Nation aber, am Wahlrecht fefls 
haltend, berief den Sohn bes Böhmenkönigs, Wenzel den Juͤn⸗ 
gem, zur Herrfchaft über Ungern. Um Karl Robert von bies 
fm mächtigen Gegner zu befreien, foderte der Papft die Hülfe 
Albbrechts auf. Sofort rüftete diefer, Böhmen anzufallen. 
E flelite die feltfamften Foderungen an Böhmen: Der König 
von Böhmen foll auf Eger Verzicht leiften, und weil dem 
deutfchen Kaifer der Zehnte von allen Bergwerken des Reichs 
gebührt, ben vollen Genuß der Silberbergwerke von Kuttens 
berg ſechs Jahre hindurdy Albrecht überlaffen, oder als Erfag 
0,000 Mark zahlen, das verpfändete Meiffen gegen die Pfand» 
fmame alfobald herausgeben, endlid fol Wenzel der Jüngere 
der ungrifchen Krone entfagen. Zugleich rief Albrecht feinen 
Heften Johann, der bis dahin zu Prag gelebt hatte, an feinen 
Hof zuruck. Wenzel fuchte vergebens ‚den Ausbruch der Zeind- 
figkeiten zu verhindern; zwei Geſandtſchaften an Albrecht wa⸗ 








1) Albertus Argentin. apud Urstis. P. II. pag. 111. 
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ren fruchtlos. Dennoch war biefer noch nicht zum Krieg vors 
bereitet und er hätte durch Wenzels Angriff großen Verluſt er⸗ 
litten. Aber diefer hatte Kunde, daß feines Sohnes Lage in 
Ungern bedenklich ſei; er benuste alfo die Zeit während ſich 
Albrecht rüftete, zu einem Zuge nach Ungern, fam nad Ofen 
und brachte den Sohn fammt der Krone und den Reichsklei⸗ 
nodien nach Prag. 

Jetzt erſt eröffnete Albrecht die Feindſeligkeiten. Herzog 
Rubolf brach mit 50,000 Mann Öftreichern, Salzburger, Uns 
gern und Kumanen nad Böhmen ein, um fi mit Albrecht 
zu vereinigen, ber bereitd bei Bubweis fand. Auf dieſem Hees 

1304 reszuge verlibten die Kumanen ungeheure Grauſamkeiten. Erſt 
28. Sept. im Herbft vereinigten ſich beide Heere und belagerten bald bars 
18, Oct. auf Kuttenberg. Die Bürger und Bergknappen vertheibigten 
die Stadt muthvoll; flarke Kälte fiel ein, Lebensmittel mangels 
ten, Krankheiten verbreiteten fich im Heere, unb böhmifche 
1. Kov. Schaaren zogen zum Entfab heran. Albrecht bob die Belages 
zung auf, kehrte mit feinem Sohne nah Wien zurüd und 

entließ das Heer '). 

In Albrechts Heere war auch Herzog Dtto von Baiern; 
biefer trat nun plöglich zu Wenzel über, gewiß durch bie Auss 
fiht auf den ungrifhen Thron beſtimmt; denn ber alte König 
von Böhmen übergab ihm die ungerifche Krone, Wenzel ber 
Jüngere entfagte feinen Anfprüchen auf Ungern, worauf Otto 
eine abenteuerliche Fahrt unternahm, um fich in den Beſitz dies 
ſes Reiches zu feßen ?). Albrecht wollte fi) nun mit Wenzel 
verföhnen,, biefer aber blieb unbeugfam. Jener ging alfo in 

1305 die vorderen Lande, um Anftalten zu einem neuen Heeredzuge 

8 zu treffen. Da ſtarb Wenzel, und ſein friedliebender Sohn, 

SUR ie auch Herzog Otto von Baiern, glichen ſich mit Albrecht 

aus. Wenzel der Süngere trat ben Kreis von Eger ab und 

entfagte feinen Anfprüchen auf Meiffen, woflr ihn Albrecht mit 
Böhmen belehnte. 

1306 Als bald hierauf Wenzel zu Olmuͤtz ermordet wurbe, ers 


4. Aug. 

ß 1) Siehe über diefen Krieg: Chron. salisburg. pag. 399. Chroa, 
claustroneoburg. pag. 475. Chron. zwetlense pag. 534. Horneds 
Reimdronit ©. 719. Alles bei Pez T. 1. 

2) Matläth Gefchichte der Magyaren Bd. II. Cap. 11. 
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WM Albrecht diefe Gelegenheit Böhmen feinem Haufe zu ers 
zben. Als eröffnetes Reichslehen übertrug er es feinem Sobne 
sbolf von Öftreih. Die Böhmen aber hielten ſich an das 
ablrecht und verfammelten fich deshalb zu Prag. Die Stims 
m waren getheilt: Einige erklärten fich für Herzog Heinrich 
a Kärnten, der Anna, Schweſter des verftorbenen Königs, 
e Gemahlin hatte und eben in Prag anwefend war. Bars 
5 und weinend traten die beiden noch unvermählten Schwes 
m bes ermordeten Königs, Eliſabeth und Margaretha, in 
: Berfammlung der Stände und baten für Herzog Heinrich. 
brecht aber war an der Spitze zweier Heere nad Böhmen 
gebrungen, dies entichied den Sieg feines Anhangs. Heinrich 
fernte fich mit feiner Gemahlin heimlich von Prag und ging 
sch Baiern nach Kärnten; Rudolf wurbe ald König aner⸗ 
mt und, feit kurzem durch den Tod der franzöfifchen Koͤ⸗ 
Btochter Witwer, vermählte er fi, um fein Recht zu vers 
fen, mit Elifabeth, der Witwe des ermordeten Königs '). 

Die Regierung von Öftreich übernahm an Rudolfs Stelle 
heechtö zweitgeborner Sohn, Friedrich ber Schöne. Beide 
der fchlofien ein enges Bündniß gegen alle Feinde, und 
yeecht vermochte noch Überdies Die Böhmen zu der Erklärung, 
j fie, im Fall Rudolf kinderlos flerben follte, einen andern 

Söhne Albrechtd zum König wählen würden ?). Und fo 
enen die oͤſtreichiſchen Staaten gegen alle äufferen Feinde, 
» Böhmen dem Haufe Habsburg für immer gefichert. 


1) In neuerer Zeit find verfchiebene Meinungen über den Urheber bes 
Wenzel begangenen Mordes aufgefommen und iſt unter andern auch 
echt deſſen befchuldigt worden. Die Angabe hat gar Feinen hiſtori⸗ 
ı Grund und verdient auch deshalb Feine Widerlegung. Über bie 
u Rudolfs find zwei Chroniken bergeftalt widerfprechend, daß fie 
keine Weife mit einander auszugleichen find. Die Chronik von Koͤ⸗ 
faal fagt: Major pars hominum, sed non sanior, Heinricum Du- 
‚ pro rege sibi postulat et eligit. Pulkawa aber fdreibt: Ma- 
‚utem pars, licet non sanior, Radolphum Ducem Austriae supra- 
m petivit in Regem. Die königsfaaler Chronik ift glaubwürdiger, 
in binlänglicher Grund angegesen wird, warum Pulkawa, ber fie 
ar benuste, dieſe Stelle geändert hat. 

&) Chron. salisburg. pag. 403. Chron. Paltrami pag. 72% 
n. leobiense pag. 885. Alles bei Pe; T. Il. 
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Abrecht, ſtets auf die Vermehrung feiner Hausmacht fins 
nend, gebachte nun Meifien und Thuͤringen zu unterwerfen. 
Nach dem Beifpiele feined Vorgängers Adolf erklärte er beibe 
für erledigte Reichslehen; aber die rechtmäßigen Herren, Friebs 
sich und Dizmann, rüfteten fi zum Widerſtande, fchlugen Als 

brechts ſchwaͤbiſche Schaaren bei Lucka in entfcheibender Schlacht 
und blieben fortan im ungeftörten Befig ihrer Lande. _ 

Während des miölungenen Verſuches auf Thüringen und 
Meiffen erhob ſich in Böhmen Aufruhr gegen den neuen Ks 
nig. Seine Regierung war zwar nicht brüdend, ja man möchte 
fagen wohlthätig, denn er bezahlte wöchentli 1000 Mark von 
den Schulden feiner Vorgänger und ließ die Beduͤrfniſſe feines 

- Hofftaates, Wein, Ol u. f. w. aus Öftreich kommen '). Doc 
konnte er die Liebe der Böhmen nicht gewinnen. Er war ber 
böhmifchen Sprache nicht Fundig, und der Anhang ber Schwes 
ſtern des ermordeten Königs war gegen ihn. Rudolf zog wis 
ber die Empörer zu Felde, erkrankte aber bei der Belagerung 

1307 von Horazdyovicz und flarb. Sofort verfammelten fi bie 
8. Zul. hohmiſchen Stände zu Prag zur Wahl eined neuen Könige, 

Tobias von Bechin, der Landbmarfchall, fprach für einen oͤſtrei⸗ 
chiſchen Prinzen und ſchlug eine Heirath zwiſchen biefem und 
einer böhmifchen Prinzeflin vor. Ex wurde in der Sigung an 
der Seite des Erzbifchofes von Prag erfchlagen, und Herzog 
Heinrich von Kärnten zum König auögerufen. . 

Albrecht wollte das Recht feines Haufed mit den Waff 
behaupten. Der Erzbiſchof von Salzburg und ber Landeshaupt⸗ 
mann von Steyermark eroberten Kärnten, die Grafen von Goͤrz 
und Ortenburg bezwangen Krain. Nach Böhmen brady Als 
brecht mit feinem Heere über Eger, mit einem andern Friedrich 
der Schöne aus Öftreich ein. Vereinigt belagerten fie Kutten⸗ 
berg, fruchtlos, wie fchon einmal in früherer Zeit gefchehen, 
Mangel an Lebendmitteln, — feine eigenen Truppen hatten bie 
Gegend rund um verheert, — der Winter, Krankheiten und 
bad böhmifche Kriegsvolk, welches unter Heinrich) von Liſſa 
und Johann von Wartenberg ihn unausgefegt beunrubigte, 
ohne je eine Schlacht zu wagen, zwangen ihn zum Ruͤckzug. 
Elifabeth,, Rubolfs Witwe, die in der Hoffnung des Siegek 

1) Chron. aulao regiae pag. 175. 
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der Üflveicher bis dahin in Prag geblieben war unb manche 
Beleidigung von den Kärntnern ftillfchweigenb erbulbet Hatte, 
autfioh nun heimlich, von einer einzigen Dienerin begleitet, ihr 
Kind Agnes in den Armen tragend. Friedrich, fchon vorher 
anterrichtet, kam ihr entgegen, brachte fie glüdtich in fen 
Sager und dann nach Öftreich ). Albrecht zog nach Schwaben, 
fblug bie Baiern, bie ihn aufhalten wollten, zu Neuburg am Inn 
mb verwendete den Winter und Frühling zu neuen Rüftungen. 1308 

In diefe Zeit fallt die erftie Bewegung ber Schweizer ges 
gen das Haus Öflreih, es if alfo am rechten Orte, das Vers 
haͤltniß der Schweiz zu Albrecht vom Beginn feiner Regie⸗ 
mg in Deutfchland barzuftellen. 

Die Schweizer hatten ſich im Streit zwifchen Adolf und 
Abrecht zu. Erfterm gehalten. Nach feinem Falle erichienen 
bie Abgeordneten der Waldſtaͤtte zu Straßburg vor Albrecht 
wnb baten um die Befldtigung ihrer Freiheiten und Rechte; 
er aber antwortete: „er gedenke nächftend eine Veränderung 
ibred Zuſtandes ihnen antragen zu laflen.” So kam die erfle 
Beiorgniß in die Semüther. Albrecht vermehrte nun feine Hauss 
macht in der Schweiz auf verfchiedenen Wegen, theild durch Kauf, 
theils durch Zaufch, theild indem er die Caftoogteien an fich zog 
oder bem Haufe zuwendete. Er that dies mit foldher Beharrs 
lichkeit und ſolchem Erfolg, daß es felbft im alten Erblanbe 
Hſtreich fcheue Aufmerkfamkeit erregte. Ald er feine Macht in 
der Schweiz genugfam ausgedehnt und befeftigt glaubte, ließ 
a den Waldſtaͤtten durch die Herren von Ochfenftein und Lich⸗ 
tenberg kuͤnden: „fie würden wohl für fi) und ihre Nachkom⸗ 
men forgen, wenn fie fich dem ewigen Schirm des Pöniglicyen 
Haufed unterwerfen wollten; die Größe feiner Macht wäre vor 
ihren Augen, ihm widerftehen Eönnten fie nicht, allein er wolle 
fie nicht zwingen, fondern zu feines Hauſes lieben Kindern 
haben.” Er, der Enkel ihrer alten Schirmodgte, Sohn Rus 
dolfs, trage Fein Gelüft nach ihren Heerden, noch wolle er 
Geld von ihrer Armuth, aber fie feien tapfere Männer, er 
‚würde fie anführen zu Sieg, er wolle fie reich machen und er: 
hoͤhen durch Beute, Ritterfchaft und Lehen. Die aus ben 


1) Chron. aulae regiae peg. 178. . 
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mtworteten: „ber felige König fei ihnen ein gu= 
m und Vogt gewefen, feinem Stamm würden 
gebenfen; allein. fie liebten den Zuftand ihrer Alts 
ollten in bemfelben verharren, Albrecht möchte 
wie fein Vater.’ 
echt auf biefe Weife nicht zum Ziele gelangte, ſchlug 
em Weg ein. Der Vogt der Waldftätte war in 
en ein wichtiger Graf, der in dad Land kam, 
Amt rief. Albrecht ſchickte zwei Reichsndgte, 
fer von Brunel und Beringer von Landenberg; 
oder geringes ‚Eigentum und wohnten beöhalb 
Lande, drüdten es durch Zölle, waren mehr freng 
d reizten das Volk durch rohen libermuth. Da 
imner, Walter Fürft, Melchthal und Stauffacher, 
fig andere mit ihnen auf einer einfamen Wiefe, 
nt, in einen Bund gegen die Vögte, fie befchlofs 
lutvergieffen zu vertreiben. 

chtfrevel des einen der Voͤgte ftürgte ihm, wider 
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Ein minder trauriges Ende nahm der Vogt Lanbenberg. 
Am Tage, ben fich bie Verſchwornen gefegt hatten, wurde 
Razberg und die Burg zu Sarnen durch Lift gewonnen. Der 
Zwinghof zu Uri fiel m ihre Hand, fo die Burg Schwanauz 
ber fliehende Landvogt wurbe gefangen, aber nachdem ex ges 
fhworen nie wieder in die Waldſtaͤtte zu kornmen, frei ent» 
laſſen. An diefem Tage warb von den Schweizern fein Blut 
vergofien, das haböburgiihe Eigenthum blieb unangetaſtet. 
Landenberg floh zu Albrecht '). 

Wenn Albreht ruhigen Gemüthed die Ereigniſſe feines 
Herrſcherlebens überfchaute, fo muſſte er fich gefteben, daß 
Furcht und Waffengewalt, dieſe einzigen Hebel feiner Regie 
rung, nicht die Mittel feien die Macht zu erhalten ober zu 
erhöhen, die fein Vater durch Recht auf der Unterthanen Liebe 
gegründet. Die Öftreicher hatten fich zweimal, die Steyermarf 
einmal empört, die Erwählung feines Sohnes zum römifchen 
König, die Errichtung des Koͤnigreichs Arelat waren mißglüdt, 
feine Angriffe auf Holland und Seeland, auf Thüringen und 
Meiffen waren gefcheitert, und Böhmen nach kurzem Befiztz 
wieder verloren. In flarrer Einfeitigkeit blieb Albrecht dennoch 


auf dem einmal betretenen Wege. Die Plane zur Vergrößes - 


rung feines Haufes befchäftigten ihn dergeftalt, daß die wichs 
figften Reichdangelegenheiten daneben in den Hintergrund tra⸗ 
ten. Die drei geiftlihen Kurfürften waren geftorben, er fuchte 
feinen Einfluß auf die Wahl ihrer Nachfolger, ob er gleich 
wuflte, daß viele Reichsfuͤrſten ihm feindlid) gefinnt waren. 
Ebenfowenig traf er Anftalten gegen die Schweiz, er begnügte 
ſich ihren Handel zu fperren und ihnen mit feiner Heereömacht 
zu drohen. Mit großer Emfigkeit betrieb er die Ruͤſtungen zu 
einer neuen Heereöfahrt gegen Böhmen. 

Aus feinem eigenen Haufe, für deſſen Vergrößerung er 
fi raſtlos abmühte, kam ihm das Verderben. Es ift fchon 
oben erzählt worden ?), daß einer der Söhne Kaifer Rudolfs, 
wie er Rudolf geheiffen, mit einer böhmifchen Prinzeffin ver 


1) Was hier über die Schweiz gefagt wird, ift nah Sohannes 
Müller, Gefchichte der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 1. Bud. 


: Gap. 18. und 2. Buch Cap. 1. 


2) Siehe bes vorliegenden Werkes 2. Gap. 
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mählt war, ei: flarb noch vor feinem Water und hinterließ 
einen einzigen (Sohn, Johann geheiffen; mit dieſem ging bie 
Witwe nach Prag an ihres Bruberd Hof. Dort flarb fie, ihr 
Sohn aber blieb bei feinem Ohm, bis bie ebenfalld ſchon er⸗ 
zählten Feindſel igkeiten zwifchen Albrecht und Wenzel ausbras 
chen; bei dieſer Gelegenheit rief Albrecht feinen Neffen zuräd. 
Nun ging Joheinn feinen Ohm an um bie Theilung der habs⸗ 
burgifchen Starnmlande. Albrecht aber bezeigte keine Luft hier 
zu und verhieß ihm Meiffen, welche aber erfl zu erobern war. 
Boljährig ſprach Johann fein Verlangen wieberholt aus. Viele 
Edle im Aargau, die Albrechts Herrfchaft nicht liebten, reizten 
hierzu den Juͤn gling aufz ermuntert fah er fich babei von man⸗ 
hen Fuͤrſten und Herren, bie Habsburgs Macht gern getheilt 
wünfchten. Albrecht fuchte ihn flets mit Verheiſſungen zu 
vertroͤſten. 
Verzweiflung erfüllte nun das Herz des jungen Fürften. 
Er mit drei feiner Freunde, Walter von Eſchenbach, Rubolf 
von Balm, Rudolf von Wart, verſchwot ſich gegen Albrechts 
Leben. Als jedoch der Zag anbrach, ben fie zur That beſtimmt, 
fehlte e8 ihnen an Entfchloffenheit den blutigen Vorſatz auszus 
führen. Hierauf überwältigte Schauder vor dem zu Vollbrin⸗ 
genden einen der Mitverfchworenen, er beichtete den blutigen 
Worſatz. Der Priefter legte ihm ald Buße auf, ben Fürften 
zu warnen. Alhrecht ließ die Warnung unbeachtet, er wähnte, 
der Neffe wolle ihn bloß fchreden '). ' 
1308 Am Morgen des Tages, an bem bad Ungeheure gefches 
1. Mal. pen follte, nach ber Mefie, bat Johann den Erzbiſchof von 
Mainz, Peter ichipalter, feinen befondern Freund, und ben 
Biſchof von Conftanz, mit Albrecht zu feinen Gunſten zu ſpre⸗ 
hen. Albrecht ließ ihn rufen, vertröftete ihn wieber auf unbes 
flimmte Zeit und foderte den Kurfürften von Mainz auf, Jo⸗ 
bann dahin zu flimmen, das Ende bed böhmifchen Krieges zu 
erwarten. Crbittert fchwieg ber junge Herzog, dann wanbte 


1) Wenn e8 erlaubt ift in fo ernfter Sache eine Vermuthung zu 
wagen, möchte ich mich dahin ausfprechen, baf der Warnende Rudolf 
von Wart gewefen. Als ber Mord wirklich geſchah, nahm er keinen 
uote mu fpäter, auf das Rad geflochten, betheuerte er noch feine 
u o 
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b entfernte ee ſich, unverfländlihe Worte murmelnd. Als 
echt rief ihn zuruͤck und bot ihm hundert Ritter, die er fich 
sE waͤhlen ımd führen ſollte. Während der Tafel fandte 
bredyt die beften Speifen feinem Neffen, und als durch einen 
uker Maienkraͤnze gebracht wurden, ſtand Albrecht auf, vers 
ite fie felbft unter die Säfte, den fchönften gab er feinem 
effen; diefer legte ihn fill vor fich hin, in feinem Auge ſchim⸗ 
sten Thraͤnen. Die Tafel währte noch, ald Albrecht dem. 
tfchluß ausſprach, feiner Gemahlin gen Rheinfelb entgegen 
reiten. Wie die Zafel aufgehoben war, fagte Johann zu 
a Seinen: „Er will reiten, mit Wenigen. + 

Froh und fcherzend, wie er felten that, ritt Albrecht vom 
tein zu Baden herab, von einer fröhlihen Maienfahrt, mit 
n der von Landenberg ımb Eberhardt von Wallfee, fein 
ter Graf Burkhardt von Hohbenberg, Iohann, die Verfchwors 
n und noch mancher Andere. An der Fähre zu Windiſch 
te Johann voraus und entfernte Alle mit Gewalt, damit, 
e er fagte, bie Zähre nicht zu flark befchwert werbe; fo feste 
brecht über die Neuß, bloß von Johann und feinen Vers 
women umgeben. Jenſeits angelangt, ritt Albrecht zwi⸗ 
en dem von Eſchenbach und Wart, Balm war hinter ihm; 
hann verweilte noch am Strand und hielt die Fähre auf, 
mit nicht fo fchnell Andere herüberfämen. Indefjen Fam ber 
tter Walter von Kaftelen den Reitenden entgegen, mit ihm 
iprach fich Albrecht, ald Johann hinzukam: „Es iſt genug”, 
‚ach er; da fielen die Verfchwornen über ihn her, Albrecht 
f: „Zu Hülfe, Vetter!’ Johann aber ftieß ihm das Schwert 
ech den Naden, daß ed bei der Bruſt herausprang und 
ie: „Hier ift der Lohn des Unrechts!“ Das Schwert Efchens 
48 fuhr ihm durch das Geſicht. Balm fpaltete ihm das 
upt. Erfchüttert und theilnamlos fand Wart. Die Mörs 
: flohen in verfchiedener Richtung. Ein armes Weib eilte 
bei und faflte Albrecht auf; in ihren Armen, im Angeficht 
hohen Habsburg, verfchied er '). 

1) Borzugsweiſe nad Johannes Müller Gefchichte der ſchweizer. 
genoffenfchaft 2. Bud 1. Gap. Es ift unmöglich bie Angaben ber 
oniften über die Einzelnheiten bei ber Mordthat in Übereinflimmung 
yeingen. Merkwürbig ift, daß in dem Urtheil, welches Heinrich VI. 
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1308 — 1332, 
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fien, alle fefle Puncte und Paͤſſe beſetzt, unb Friedrich der 
zne eilig aus Öftreich aufgeboten. Diefer warf ſtaͤrkere 
sungen in bie feflen Pläge, welche bie Öftreicher in Boͤh⸗ 
inne hatten, übertrug bie Regierung ſtreichs an Dietrich 
Dilichdorf, jene von Steyermarf an Ulrih von Wallfee 
zog mit einem flattlichen Heer in bie vorberen Lande ').' 
Die Blutrache begann, fobald die Öftreicher die Überzeus 
} gewonnen hatten, daß von einem allgemeinen Aufftanbe 
n ihre Macht Feine Rede fei. Friedrich der Schöne fand 
graufenvolle Werk in vollem Gange, ald er in die vordern 
ve kam. Er wollte dem Wüthen feiner Mutter Einhalt thun; 
ber, früher und fpäter immer Frieden vermittelnd, antwors 
in tiefſter Erbitterung: „Haͤtteſt du ben blutigen entflellten 
nam beined Vaters gefehen, bu würbeft nicht unzeitig um 
pnung flehen. Barfuß und bettelnd wollt’ ich die Welt durchs 
n, koͤnnt' ich dadurch deinen Vater wieder ind Leben rufen.” 
Zerſtoͤrungswerk wurde mit an Wahnfinn grenzender Wuth 
eben. Die erflen Opfer waren drei Snechte der Mörber, 
be ber Ritter von Kapelen einfing, ald er ben Thaͤtern 
b nach dem Morde fruchtlos nachfeßte. Sie wurden ges 
rt, fehwiegen und flarben. Die Burg Wart wurde zerflört 
alle Diener Rudolf umgebracht, fein unfchuldiger Bruder 
»b büßte mit all feiner Habe, und endete ein huͤlfloſes 
e im einer armfeligen Hütte zu Neftenbach, einem Dorfe, 
einft feinem Stamme gehörte. Die Burg Forwangen, der 
ptfig des Herrn von Balm, ergab fich auf Gnade, dennoch 
Herzog Leopold und feine Schwefter Agnes, die verwitwete 
gin von Ungern, dreiundſechzig Kriegsmaͤnner, bie noch 
dem Richtplage ihre Unfchuld behaupteten, vor ihren Augen 
Balde mit dem Schwert hinrichten. Sechsundvierzig Maͤn⸗ 
welche für Balm, ihren Herm, Altbüren mannhaft ver: 
igt hatten, traf baffelbe Schidfal. Bei einem ähnlichen 


I) Die Chronik von Leoben nennt 400, Horned 700, die Chronik 
Salzburg 400 Helme. Man mag was immer für eine Zahl an: 
na und nah dem PVerhältniß jener Zeiten die übrige Mannfchaft 
nen, fo gibt die Summe ein bedeutendes Heer. Nah Hornecks 
‚e aßen 700 Ritter an Friedrichs Tafel. 
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Morben fol Agnes auögerufen haben: „Ich babe jetzt in Ro⸗ 
fen." Wie Walter von Eſchenbachs Burg, Mafchwanden, ges 
brochen und die Beſatzung gemorbet war, winfelte WBalters 
Kind in der Wiege; Agnes wollte ed erwürgen; mit Mühe 
vetteten ed die Krieger aus ihren Händen. An taufenb Diens 
fhen, Männer, Weiber, Kinder, find in dieſer Blutrache uns 
ſchuldig, meift durch des Henkers Hand, getöbtet worden. 

Das Schickſal der Mörder AÜbrechtd war verfchieben. 
Wie Balm gelebt? wo er geendet? ift unbefannt. Walter 
von Efchenbady ließ feiner Frau einen Brief zulommen über 
bie Habe, die fie ihm bei der Vermählung mitgebracht ; im 
Wiürtembergifchen lebte er dann noch 35 Jahre ald Schäfer, 
Sterbend geftand er feinen Namen und wurde mit der WBürbe 
zur Ruhe gebracht, die der langen Reihe feiner Ahnen ziemte, 
Rudolf von Wart fuchte zu Avignon bei dem Papfte Losſpre⸗ 
dung von feinen Suͤnden. In Hodburgund wurde er erkannt 
und vom Grafen Diebold von Blamont, feiner Gemahlin Vets 
ter, und auch Balm verwandt, an Albrecht Raͤcher ausgelie⸗ 
feet. Er hatte am Morde felbft nicht Xheil genommen; 
feine Frau bat die Böniglihe Witwe Agnes auf den Knien 
bei Bottes Gnade am jüngften Tage um Barmherzigkeit. Ber⸗ 
gebens | er wurde aufs Rab geflochten, lebte noch drei Tage, 
mit feftem Sinn feine Unfhuld betheuemd und Gott um Wer 
gebung feiner Sünden anflehend. Mit noch größerer, bewun⸗ 
derungswertherer Stanbhaftigkeit und Hingebung hielt feine 
Frau, Gertrud, eine gebome Balm, drei Tage ımd drei Nächte 
am Hochgerichte, ohne Nahrung, betend und tröftend bei ihm 
aus, bis er verfchieb; dann ging fie zu Fuß nach Bafel. Ihr 
unenblicher Sammer töbtete fie bald. 

Herzog Johann, den die Zeitgenofjen feiner Ihat wegen . 
ben Vatermörbern gleich fiellen und mit dem Namen Johannes 
Parricida bezeichnen, flüchtete, ald Mönch verkleidet, glüdlich 
nach Italien. Dort fol ihn Kaiſer Heinrich zu Pifa gefehen 
haben. Sein ferneres Schickſal ift „nicht mit Beſtimmtheit 
auszumitteln. Nach Einigen flarb er bei den Auguftinern zu 
Pifa, nad) Andern wagte er ſich in die Schweiz zurüd und 
lebte als unbekannter Bruder auf dem Boden, ben er vorbem . 


als Herrfcher angefprochen. - In fpdterer Zeit faß auf dem 
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neuen Markt zu Wien ein blinder Bettler, der fi) einer ſchwei⸗ 
zer Semerin und Johannes Paricidas Eohn nannte '). 

Als die Wuth ded Mordens nachgelaffen, flifteten Elifabeth 
und Agnes in dem Felde wo die That gefchehen, zwei Klöfter, 
dad eine für Minoriten, das andere für Klarifferinnen. Der’ 
Hochaltar in der Kirche der Lestern wurde auf dem Plaß ge⸗ 
baut, wo Albrecht verfchieden. Am Jahrestage erhielten alle 
Bedürftigen im. Umkreis einer Meile Brod. Das Klofter 
wurbe bergeflalt reich begabt, daß ed mehr ald vierzig Nonnen 
mit Anftand nähren konnte. Agnes, damals 28jährig, feit acht 
Fahren Witwe des Königs von Ungern, wohnte hart am Klo: 
fer. Ihr ganzes Leben war fortan der Antacht geweiht; mit 
ihren Dienerinnen verfertigte fie Kirchengewänder, erbaute ſich 
an ber heiligen Schrift oder dem Leben der Heiligen; fie las 
Beides in deutfcher Eprache, Betete viel, Fafteite fich durch ſtren⸗ 
ges Baften, wufch demüthig die Füße der Pilger und fpendete 
wohlmwollend reihe Almofen. Der Ruf erhob ihren Lebens 
wandel preifenb über jenen ber Nonne Hildegard von Walls 
haufen, die damals im Aargau ihrer Frömmigkeit wegen am 
berübmteften war. Um fo fehmerzlicher muß es ihr gewelen 
fein, daß Männer, deren frommen Sinn fie bewunberte, oder 
von denen fie Öffentliche Zeichen der Achtung wünfchte, ihr 
Leben miöbilligten. In einer Zelshöhle, unfern Brugk, lebten 
zwei Einfiedler, Bruder Niklas von Bilchofzel und Bruder 
Berchtold Strobl von Offtringen; fie wünfchte, daß der Lebtere, 
ein alter Kriegemann ihred Großvater Rudolf, die Kirche ih⸗ 


1) Der Chronift Ebenborfer hat ihn oft in Wien gefchen, wie 
er felbft fagt. Bet Pez T. II. S. 777. Die Eage, daß Johann Pas 
ricida bei Papſt Clemens V. Abfolution gefudht und von biefem an ben 
Kaifer gewiefen worden, mit dem Ausſpruch, „Imperatoris occisorem 
ab Imperatore judicandum‘* ift zu ſehr im Widerſpruche mit den Bes 
griffen der Machtvollkommenheit des Papſtes, um glaubwürdig zu fein. 
Daß Johannes Paricida zu Piſa bei den Auguftinern geflorben, ift das 
Bahrfcheinlichfte: denn die Auguftiner bewahrten lange ein Gemaͤlde, 
weiches ihn als Auguftinermöndy darftelite, welches, obſchon fpäteren 
Orfprungs, wenigſtens beweift, daß bei den Auguftinern die Zradition 
feines Dortiebens obgewaltet; Aeneas Silvilis verfühert fein Grabmal 
gefehen zu haben; und fo wird die Tradition, auf wilde alcin ich nicht 
sit Gewicht lege, durch ein Monument unterflügt. 

Mailath Geſchichte von Öſtreich. J. 


1308 
27. Rov. 
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res Klofterd befuche; er aber Fam nicht und ſprach: „Frau! «8 
ift ein fchlechter Gottesdienſt, wer unfchuldiges Blut vergiefit 
und aus dem Raube Kloͤſter ftiftet; Gott hat Gefallen an 
Guͤtigkeit und Erbarmung !" *) 

Während dies Alles gefchah, fuchte Friedrich die Kaifers 
krone fich zuzuwenden; auch hatte er die Zufage einiges Kurs 
fürften erlangt. Aber durch die Bemühungen der zahlreichen 
Gegner feines Waterd fiel die Wahl auf Heinrich, Grafen 
von Luremburg. 

Auf dem Reichötag zu Speier erfchienen mit vieler Pracht 
und großer Kriegsruͤſtung die Herzoge von Öftreich, Friedrich 
und Leopold. Dem befrembdeten Kaifer entgegneten fie: „das 
Gefolge fei der zahlreichen Feinde ihres Waters wegen und zim 
feierlichen Beſtattung deſſelben.“ Die Lebtere ordnete Kaiſer 
Heinrich alfobald an. Er ließ die Leichen Adolfs und Albrechte 
aus ihren Begräbnißflätten holen und im Dom zu Speier 
beifegen. Die beiden Gegner ruhen trieben einander. Nicht 
leicht konnte dad Wergängliche aller irdifchen Hoheit anfchaus 
licher werben ald an biefem Tage, an dem zwei Kaiſer begras 
ben wurden, beren jeder gewaltfamen Todes aus der Welt 
gefchieden war. Albrecht, der feinem Gegner die Beſtattung in 
der Königsgruft geweigert hatte, muſſte nun mit ihm die legte irdi⸗ 
ſche Ehre der Leichenfeierlichkeit theilen; und Elifabeth, zu deren 
Füßen Adolfs Witwe einft fruchtlos gelegen, wandelte num in 
nach größerem Sammer neben der Ziefbetrübten. Grfchüttert 
durch den Anblid, flebte die neue Kaiferin, Heinrich Gemah⸗ 
lin, mit Inbrunft zum Himmel, daß er fie vor aͤhnlichem Leid 
gnaͤdig bewahren möge ?). 

Friedrich verlangte nun die Belehnung mit den oͤſtreichi⸗ 
fhen Provinzen. Kaifer Heinrich aber zögerte. Er hatte bie 
Abfiht Böhmen für fein Haus zu erwerben und wollte durch 


1) Alles was über die Blutrache, das Schidfal der Wörber, das 
Klofter zu Königefeld und die Königin Witwe Agnes gefagt wird, tft 
vorzugsweile nah Johannes Müller Geſchichte der Schweizer: Eid⸗ 
genoſſenſchaft Ztes Buch Iſtes Gapitel. 

1) Horned 6. 837. Chronicon Albert. Argent. apnd 
Urstis. P. II. pag. 115. ‚ 
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fie bei ber Belehnung Friedrich dahin bringen, den 
yen auf dies Neich zu entfagen, deshalb trat er mit 
derungen auf. Er begehrte das Erbtheil Johannes ald 
iche verfallen, fo audy Alles was Albrecht mit Gewalt 
ch mit Recht an fich gebracht. 
e Böhmen gingen noch weiter in ihren Anfprüchen: fie 
gegen die Belehnung des Haufes Habsburg mit Öft 
eiche noch Kaifer Rudolf vorgenommen, und flüsten fid) 
m Act Richards, der dem Boͤhmenkoͤnig Ottokar Öftreich 
ı hatte. Kaifer Heinrich Raͤthe fagten unverhohlen, 
fee koͤnne die Vergrößerung der habeburgifchen Haus⸗ 
ücht zugeben, Öftreich fei immerdar fuͤr die Beherrfcher 
lands unbeilbringend gewefen; daher bereits fimf 
ihr Leben eingebüßt. Zuͤrnend entgegnete Friedrich : 
g" denn Heinrich der ſechste biefer Unglüdlicyen wer: 
mb bereitete fich zur Abreife ).. Schon ftand er im 
fhon faß er zu Roß und wollte fort: da entfernte fich 
e Menge des gaffenden Volkes Einer fill und eilig, 
; fich auf ein Pferd und ritt gen Öftreich; es war ein 
der öftreichifchen Misvergnügten, der nun heimfprengte, 
: Seinen die Kunde vom Brudy des Kaiferd mit Fried: 
bringen. Es wäre viel Blut erfpart worden, hätte er 
ige Augenblide gezögert: denn gleich nachher traten ber 
von Straßburg, der Pfalzgraf Rudolf und noch Einige 
erzog Friedrih in den Weg und lieffen nicht ab mit 
chen Worten, bis Friedrich noch einmal abfaß und ihre 
elung annahm. So fam endlid die Verföhnung zu 
. Die Herzoge von Öftreich, Friedrich und Leopold, ge: 
für fi und ihre Brüder, Albrecht, Heinridy und Dtto, 
önig ihre Unterflügung zur’ Eroberung von Böhmen, 
tömerzug gegen den Landgrafen von Zhüringen und 
Markt Siber. Dagegen verpfändete Kaifer Heinrich 
ie Markgraffchaft Mähren, bis er oder fein Nachfolger 
fchen Reid) 50,000 Mark den Herzogen von Öftreich 
legt haben. Aufferdem gab er feine Anfprüche auf an 
be des geächteten Herzogd Johann, erklärte die Mörder 


borned und Albertus Argent, am citirten Orte. 
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fin die Acht und verlich den Herzogen alle Lehen 
ſprach zu dieſem Alen die Willebriefe der Kur: 
ſchaffen, nahm die Herzoge, ihre Unterthänen und 
feinen befonderen Schub und belehnte fie mit 
yermark, Portenau und ben übrigen Befigungen 
und Elfaß '). 

fich die Fürften verföhnten, war der Späher ber 
nad Öftreich zuruͤckgekehrt und hatte benen 
et erzählt, der Bruch beider Fürften fei unauss 
jobald griffen die Misvergnügten zu den Waffen; 
janze linke Donauufer lehnte fich gegen die Ders 
ttendorf und Zelting, zwei mächtige Herren, tage 
en vor; fie flügten fi vorzugsweife auf die 
etzogs Dito von Baiern, der einft König von 
m. Nachdem fie einige Zeit gegen die Schloͤſſet 
m Herzoge und ihre Anhänger gewüthet, gedach⸗ 
‚auptfireich auszuführen. Unter bairiſchen Fah⸗ 
des Nachts gegen Wien; die Verfchwornen in 


Eapitel 6. 
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burch bie zügellofe Wuth der Rächer mit ind Verderben ge: 
rifien. Die Geifllichen und einige mächtige und befonnene 
Bürger flillten mit Mühe die Bewegung. Die Verfchwornen 
rächten fich durch die Verheerung der Landguͤter der wicner 
Bürger und bemächtigten fich der ganzen Weinlefe. 

Da erhob ſich der Landeshauptmann von Steyermarf, 
Uri Wallſee. Dit dem fleyrifchen Aufgebot griff er die Res 
beilem an, verheerte ihre Befisungen, brannte ihre Schlöffer 
nieder. Dies und die Nachricht, daß Herzog Friedrich fich mit 
dem Kaifer ausgeföhnt habe, brachte fie zur Unterwerfung. Als 
der Herzog kam, war dad Land fchon beruhigt. Nun erging 
über bie Häupter ein ernfles Strafgerichtz gerecht nach den 
Begriffen jener Zeit, parteiiich und graufam nach den Anfichten 
der unfern. Die Abdeligen büßten mit Verbannung ober Vers 
luſt der Habe, die Häupter der wiener Bürger mit dem 
Leibe, Verluſt der Zunge, der Augen; martervolle Todesarten 
mufften fie erleiden. Ulrich von Wallſee und der Abt ven 
Moͤlk erhielten fürftlichen Lohn für ihre Treue '). 

Der Krieg mit Baiern war die Folge der Unterflügung, 
weiche Herzog Dito den oͤſtreichiſchen Miövergnügten gewährt 
hatte. Noch während Friedrich in Epeier war, belagerten die 
Baiern Neuburg am Inn; die Beſatzung vertheidigte fich 
manr.haft. Als endlich die untergrabenen Mauern zufammens 


flürzten, ſteckten die Sſtreicher das Schloß in Brand und rete % 


‚teten fih zu Schiff nah dem Schloß Wernftein. Eines ber 
Schiffe wurde von den Baiern mit Pfeiten dergeftalt bedraͤngt, 
taß die Leute darin, es waren deren mehr als 60, fich In den 
Fuß flürzen oder ergeben muflten; da riefen fie Herzog Dttos 
Großmuth an, der eben am Fluß auf: und niederritt. Als er 
gehört, wie tapfer fie das Schloß vertheidigt, gab er ihnen 
Sicherheit und fprach zu den Eeinen: „Wenn auc) jene, die 
ihrem Henm treu dienen, von ihrem eigenen Herm reichen 
Lohn zu gewärtigen haben, find fie doch auch von fremden 
Zürſten zu ehren.” Friedrich, heimgekehrt in frine Lande, fiel 


1) Chron. claustreonoburg. pag. 381. Chron. zwetlense recent. 
pag. 535. Chron. leobiense pug. 856. Alles bi Pez T.1. Schraub 
aunales monasterii mellicensis. pag. 199. 
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nun mit feinem Bunbeögenoffen, dem Erzbiſchof von Salz: 
burg, Bajern an und belagerte Schärbingz aber das Schloß 
hielt fich bi8 in den Spaͤtherbſt. Die Folgen des Mangels 
an Ordnung, Abgang an Rebensmitteln und Seuchen ſchwaͤch⸗ 
ten dad Heer. Herzog Friedrich erkrankte hart, ſodaß fich das 
Geruͤcht ſeines Todes verbreitete; die Misvergnügten, Theilnehmer 
des letzten Aufruhrs, erhoben ihr Haupt, Herzog Dtto felbft 
4310 nabte mit mehr ald 60,000 Mann; da zogen fic) die Öftreicher 
2. Nov. des Nachts eilig und "unorbentlid) zuruck Die Baiern fanden 
im oͤſtreichiſchen Lager reiche Beute, das Zelt des Erzbiſchofs 
von Salzburg wurde aus Spott um vier Pfund paſſauer 
Pfennige verkauft; es hatte 20 Mark Silber gekoſtet. Hierauf 
fiel Ulrich von Wallſee noch einmal in Baiern ein, ſchonte 
aber auch das Gebiet des Erzbiſchofs nicht. Brand und Zer⸗ 
ſtoͤrung bezeichneten ſeine Schritte, das Elend der Bewohner 
ſtieg ins Unglaubliche; ; Hunderte ſtarben durch Kaͤlte und 
1310 Hunger, in weniger als drei Moncten wurden bloß auf bem 
11. Rov. Friedhof zu Zittmanning 2300 Menfchen begraben. Endlich 
1311 vermochte Friedrichs Mutter, Elifabeth, ihren Sohn zu fried⸗ 
2. Gebr. licheren Gefinnungen; durch fie und den Baiernherzog Ludwig, 
ale Schiedsrichter, kam der Friede zu Stande; einer der ſtrei⸗ 
tenden Zürften hatte gewonnen, Feiner verloren, nur bie Völker 
hatten gelitten '). 

Elifabeth genoß auch die Freude, Sohn und Bruder, den 
Herzog Heinrich von Kämten nämlich und Friedrich den Schoͤ— 
nen, auszuführen. Die Urfache des Zmiefpalts, wer den böh: 
mifchen Thron befteigen follte, war baburch gehoben, daf 
Kaifer Heinrich beide Prätendenten entfernt und Böhmen ar 
1311 fein Haus gebracht hatte; um fo leichter glich nun Eliſabeth 
14, Sutil hiezu bevollmächtigt, die ftreitigen Fragen wegen alter Pfand: 

fhaften und Geldfoderungen aud. 
In der kurzen Ruhe, deren nun Öftreich genoß, vertilgt 
Friedrich die häufigen Raͤuber, die ſich in der unrubigen Zei 


1) Alles was über dieſen Krieg gefagt ift, findet ſich ausführlich i 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 4065—407. Chron, Paltrami 
ebendafelbft pag. 727. Chrom. Ost. bei Raud T. I. p. 532 — 537 
Herzog Ottos großmüthige That ift wörtlich nacherzaͤhlt dem chron. dı 
ducibus Bavariae bei DO efele T. I. pag. 40. 
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mgeſtraft vermehrt. Es mar ein ſummariſches Verfahren: 
Hefmarſchall Dietrich von Pillichdorf durchreiſte mit Bewaff⸗ 
neten das Land; wenn Adelige, Bürger und Bauern, von ihm 
vergefodert, irgend Jemanden ald Verbrecher bezeichneten und 
ige Ausfage mit einem Eide befvaftigten, wurbe derfelbe ohne 
weitere Unterfuchung geköpft oder gehängt. Gegen folche abes 
üge Räuber die Pilichborf fi nicht zu bezwingen getraute, 
wurde des Herzogs Macht aufgerufen '). In dieſe Zeit fallt 
mh die Verhandlung Kaifer Heinrichs wegen der Rüdgabe 
ver verpfändeten Markgraffchaft Mähren, Nicht die Verhand⸗ 
angen, nur der Erfolg iſt bekannt; Friedrich gab Mähren bis 
wf einige wenige Örter zurüd und erhielt die Pfandfumme 
von 50,000 Mark Silber nicht ?). Übrigens war biebei keines⸗ 
vegB eine Art von. Zrug oder Überliftung, fondern Friedrich 
nuß ſelbſt Darein gewilligt haben, daß die Zahlung der Pfands 
umme nicht augenblidlich gefchehe: denn es zeigt fich Feine 
Spur einer Spannung zwijchen ben Häufern Luxemburg und 
Daböburg. Herzog Leopold begleitete fogar den Kaifer auf 
vr Römerfahrt und bewährte im Aufflande zu Mailand feine 
Zapferkeit zum Schuge des Kaijerd. 

Herzog Leopold war aufler den Mauern gelagert; als 
ver Lärm des Aufruhrs zu ihm drang, eilte er, unwiſſend was 
yefchehen, mit 200 ‚Helmen an das nächfle Thor und erbrach 
3. Wie Regentropfen fielen die Pfeile auf ihn nieder, Steine 
mb Hausgeraͤthe flogen aus den Fenftern herab, Herzog Leo⸗ 
old aber fam mit den Seinen gluͤcklich bis zum Pöniglichen 
Palaft, den der Kaifer mit den deutſchen Rittern vertheidigte. 
Mit Leopold vereint, griff nun der Kaifer die Aufrührer an 
md bezwang fie ’). Als fpäter des Kaiſers Gemahlin in 
Italien flarb, verlobte fi) Heinrich mit Katharina, und des 
Raifers ältefter Sohn, König Johann von Böhmen, geleitete 


1) Chron. claustroneoburg. T. I. pag. 482, 


2) Im Jahre 1317 war die Pfandfumme noch nicht gezahlt. Siehe 
de Urkunde hierüber bei Kranz Kurz Öftreich unter Friedrich dem 
Ehönen. Beilage Nr. 17. S. 466. 


8) Chron. leobiense bei Pe; T. I. p. 901. Albert. Argent, 
ti Urstis. T. JI. pog. 116. 
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fie felbft nach Stallen zu feinem Vater. Aber che er noch die 
Braut gefehen, ſtarb Kaifer Heinrich plöglich '). 
Mittlerweile hatte fich zwifchen Baiern und Öftreich neuer 
Streit entfponnen. Die Urfache war folgende: Nieberbaiern 
regierten gemeinfchaftlich zwei Brüder, Stephan und Otto. 
As Stephan ftarb, hinterließ er zwei unmündige Söhne, ihr 
Vormund war Otto; dieſer aber flarb im naͤchſten Jahr mit 


9. Sept. Hinterlaffung eined Sohnes von 13 Tagen. Zu deſſen Vor⸗ 


1313 


1. Sept. 


1313 
9 Nov. 


mund, fowie der beiden Neffen, ernannte er Herzog Ludwig 
von DOberbaiern und die Städte Straubingen und Lanböhut. 
Die Adeligen aber veranlafften die Mütter der unmuͤndigen 
Fuͤrſten bei Herzog Friedrich gegen Ludwig zu Magen und ihn, 
mit Beiflimmung bed Adeld, auf ſechs Jahre zum Vormund 
zu wählen. Um den Streit ber hieraus wahrfcheinlich ents 
foringen muffte zu vermeiden, kamen die beiden Zürften zu 
einer Unterredung in Landau zufammen, fie hatte aber keinen 
guten Erfolg. Ludwig erbigte fi) bergeflalt, daß er fein 
Schwert zog und Friedrich getötet haben würde, wären ihm 
die Seinen nicht in den Arm gefallen. Friedrich aber entfernte 
fi zuͤrnend und fprah: „Ich will ihn aus feinem eigenen 
Lande hinauswerfen und ed vor feinen eigenen Augen befigen‘ 2). 

Der Krieg war unvermeidlich. Die Herzoge Leopold und 
Sriedrih wollten Ludwig von zwei Seiten angreifen: jene 
Beiden von Schwaben aus, Ulrich von Wallfee aus Öftreich. 
Letzterer war ſchon in Batern, ald die Herzoge ſich noch erft 
rüfteten. Gegen dieſe fland Ludwigs Hauptmacht; ploͤtzlich 
zog aber Ludwig mit 400 Helmen von ſeinem Lager fort und 
überfiel die Sſtreicher bei Gamelsdorf. Er ſchlug fie aufs 
Haupt; eine große Zahl Ritter und Edle fielen in batrifche 
Gefangenfchaft ). Diefe Schlucht war das einzige merkwürs 

1) Chron. leobiense bei Pey T.I. p. 908. Albertus Argent. 
bei Urstis, T. I. pag. 110. 

2) Das Schreiben der Herzogin an Friedrich fiche bei Franz 
Kurz Öftreih unter Friedrich dem Schönen. Beilage Nr. 14. ©. 434. 
Ludwigs Benehmen bei der Unterrebung ſteht in der Chronik des Abt 
Volkmar bei Defele Bd. IT. ©. 542 Volkmar ift parteiifh und 
günftig für Ludwig, alfo vollkommen glaubwürdig, wenn er nicht 
Ruͤhmliches von Ludwig erzählt. 

8) üder die Zahl der G:fangenen ſchwanken die Angaben. Die 
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dige Greigniß dieſes Krieged. Friedrichs Ausfichten auf ben 
Kaiferthron machten ihm die Schlichtung aller Feindſeligkeiten 
wünfdyenswerth; er entfagte allen Anfprüchen auf bie Vor⸗ 
mundſchaft, und fo war der Streit geendet. 

Kaifer Heinrichs VII. Tod brachte die Anhänger des Haus 
ſes Luremburg in nicht geringe Verlegenheit. Heinrichs Sohn, 
König Johann von Böhmen, war zu jung, er zählte erſt 17 
Fahre, um als feines Vaterd Nachfolger/aufzutreten. Anderers 
feit8 wollten fie die Mahl eines öftreichiichen Prinzen nicht 
zugeben, weil fie fürdhteten, dad Haus Öftreih wuͤrde dann 
feine Anfprüce auf Böhmen wieder vorbringen und geltend 
machen wollen. Weil nun die Öftreihifche und Iuremburgifche 
Partei fi) an Stärke ziemlich gleich waren, verzögerte fich die Kai⸗ 
ferwahl 14 Monate hindurch. Beide Theile benusten diefe Zeit 
um ſich durch Buͤndniſſe zu flärken. Auf einer Zuſammenkunft 
zu Salzburg, die Friedrich und Ludwig von Baiern wegen der 
bevorſtehenden Kaiferwahl veranftalteten und wo fie ih Folge 
ihrer erneuerten Jugendfreundſchaft zuſammen fchliefen, erflärte 
Ludwig offen, feine geringe Hausmacht erlaube ihm nicht nad) 
der Kaiſerkrone zu fireben, Zriebrich aber fei hiezu ganz geeigs 
net, und er, Ludwig, werde ihn nad allen Kräften biebei 
unterftüßen '). 

Aber gerade an diefen Ludwig "wendete fi) die luxem⸗ 
burgifche Partei mit dem Antrag, ihn zum Kaifer zu wählen. 
Überrafcht entgegnete er: daß er dem Herzog Friedrich ver 
fprochen bei der Kaiferwahl ihm nicht entgegen zu fein, auch 
reiche feine Macht durchaus nicht hin um gegen dad Haus 
ſtreich auftreten zu können. Auf das Gutachten mehrer 
Rechtögelehrten geflügt, erwiederten die Luremburger: Ludwig 
habe, als er das Verfprechen gegeben, nicht daran gedacht, daß 
er felbfi gewählt werden könne; da nun diefer Fall jekt ein- 


öftreikifhen Chroniken von Kloftirneuburg und Leoben fegen fie auf 
50 herab. Abt Volkmar fagt 350. — Ludwigs ungenannter Chrenift 
erteht die Zahl auf 500. Das Crfte ift beftimmt zu wenig, das Letzte 
vielleicht übertricben; Vellmar dürfte der Naͤchſte an der Wahrheit fein. 

1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 910. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis, T. 11. pag. 110. Vitoduranus bi 
Eccard T. 1. yag. 1788. 
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trete, fei das Verſprechen ald nicht gegeben zu betrachten, 
Übrigens würde ihn Luremburgs ganze Macht unterflügen, 
wenn er die Wahl annähme, oder verderben, wenn er fie aus⸗ 
ſchlüge; hierauf erklärte fich Ludwig bereit ben Thron ber 
Deutfchen anzunehmen '). 

Beide Gegner erfchienen vor Frankfurt am Main zur 
Kaiferwahl. Die Öftreicher wählten in ihrem Lager Herzog 
Friedrich, er hatte vier Stimmen, naͤmlich Köln, Pfalz, Sachſen⸗ 
Wittenberg und Kärnten, deſſen Herzog als König von Boͤh⸗ 
men dad Wahlsecht. behauptete. Am andern Tage wählten 
die Luremburger Herzog Ludwig, für ihn waren fünf Stims 
men, Mainz, Trier, Böhmen, Brandenburg und Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg. Ludwig hatte alfo nur eine Stimme mehr, ein Ver: 
haͤltniß welches auch dann bleibt, wenn man die unrechtmäßig 
und boppelt gezahlten Stimmen auf beiden Seiten abzieht. 
Allein es befland noch Fein Geſetz, daß die Mehrheit entfcheide; 
beide Herzoge behaupteten alfo die Rechtindßigkeit ihrer Wahl. 
Frankfurt erklärte fi) für Lubwig, öffnete ihm bie Thore und 
ee wurde, nach gewohnter Weile, auf dem Hochaltar erhöht. 
Da ſich Aachen ebenfalld für Ludwig erklärte, ließ ſich Fried⸗ 
ih zu Bonn durch den Erzbifchof von Köln kroͤnen. Ludwig 
erbielt zu Aachen durch den Erzbiichof von Mainz die Krone, 
und fo waren beide Krönungen mangelhaft: Friedrich war 
nicht an dem biezu beflimmten Drt gekrönt, und Ludwig nicht 
durch den Erzbifchof welcher hiezu das Recht hatte, 

. Die Machtverhältnifie beider Fürften waren fi) ziemlich 
gleih. Ludwigs Hausmacht war zwar gering, aber für ihn 


* fanden Böhmen, Meiffen, Zhüringen, Mainz, Trier, die Mehr: 


zahl der niederländifchen und weftphälifchen Stände, faft alle 
Städte am Rhein, einige Städte an der Donau, in Franken 
und Schwaben, endlich die fchmweizer Waldſtaͤtte. Friedrich 
war fchon durch feine Hausmacht ſtark, hiezu Fam der Erz: 
bifhof von Köln, der Pfalzgraf Rudolf, viele Grafen mb 
Städte in Schwaben, ber König von Ungern und Robert von 
Reapel, dem Kaifer Heinrichs Verlobte, Katharina, Friedrichs 


1) Volkmar bei Defele T. IT. pag. 546. Vitoduranus bei 


Eccard T. I. p. 1788 
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Schweſter, vermählt wurde. Der Hauptunterfchieb zwifchen 
beiden Gegnern beitand in ihren Geld= und Familien-Verhälts 
aiffen. Ludwig hatte die Stimmen feiner Anhänger durch 
Keichslehen gelohnt und fomit fie verſtaͤrkt, ohne ſich zu 
ſchwaͤchen. Herzog Friedrich hingegen muffte Güter, Unters 
tbanen, Mauthen und Gerichte verkaufen und verpfänden, um 
mit dem gelöften Gelde die Stimmen der Kurfürften zu bezah⸗ 
im. Hierdurch war fein Seldvermögen ſchon bergeftalt ers 
ſchoͤpft, Daß er beim Ausbruch, der Feindfeligkeiten den Geiſt⸗ 
üben, Bürgern und Bauern eine ungeheure Steuer auflegen 
mufite; fie wurden gehalten den Werth ihres gefammten Vermögens 
eivlich anzugeben und den zehnten Theil ald Steuer zu entrichten. 

Died unguͤnſtige Verhältniß wurde aber durch die Ges 
minhsart ber Familien wieder aufgemogen. Dad bairifche 
Haus lebte in Uneinigkeit, Pfalzgraf Rubolf war Lubwigs 
entfchiebener Gegner; die Öftreichifchen Zürften hingegen hielten 
in brüderlicher Eintracht feft zufanmen. Die Eage hat einen 
rührenden Zug brübderlicher Zärtlichkeit aufbewahrt. Kaifer 
Albrecht ließ die Thüre feines Schlafgemachs durch einen großen 
Lieblingshund bewachen, diefer wehrte dem Herzog Leopold den 
Eingang, dafür erfchlug ihn der jugendliche Fürft. Der Kaifer 
forfchte nach dem Thaͤter um ihn auffallend zu firafen. Fried⸗ 
ih, der um des Bruders Zhat mwuffte, bekannte ſich als den 
Edyuldigen, Leopold hinwieder, ald er des Bruders Ausfage 
börte, warf fi) dem Vater ebenfalls zu Füßen und geftand 
die Mahrheit. Dies erfchütierte den Kaifer dergeftalt, daß er 
in Thraͤnen ausbrad) ’). Auch die Beinamen welche bie Bruͤ⸗ 
ber erhielten, charakterifiren fie: Friedrich der Schöne, Leopold 
die Blume der Nitterfchaft, Albrecht der Weife, Heinrich ber 
Lautfelige, Dtto der Fröhliche. 

Bei diefem Gleichgewicht der Macht hätte jener unter den 
Fuͤrſten den Sieg erlangt, für den fich der Papft erklärt haben 
würde. Aber Johann XXII. wies die Sefandten beider Neben: 
buhler ab und erklärte, das Reichövicariat gehöre dem Papft allein, 
folange der Kaiferthron erledigt fei. Dies that er, weil er 


1) Hormayr öſtr. Putarch zweites Bändchen. ©. 6. Ohne 
Angabe der Quelle. 
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hoffte während dieſes Streites feine Macht in Deutfchland noch 


1315 
66. Mai. 


11. Mat, 


mehr ausdehnen, vor Allem aber das nörbliche und mittlere 
Stalien fiy unterwerfen zu können; alſo muffte Dad Loos der 
Waffen zwifchen den beiden Fürften entfcheiden. Den erften 
feindfeligen Schritt that Herzog Leopold durch einen verbeerens 
den Zug gegen Speier. Ludwig, zum Widerſtand zu ſchwach, 
309 fi) auf den Begräbnißort der Juden zuruͤck. Unthätig 
muflte er die Verwuͤſtung des Landes und die Heimlchr ber 
beutebelabenen Öftreicher anfehen. 

Ludwig vergalt diefen Einfall dadurch, daß er auf feinem 
erſten Reichötag zu Nürnberg die Herzoge von Öftreich in bie 
Reichsacht erflärte. Dies flörte die Sſtreicher nicht im Gang 
ihred erflen Reichötages, den Friedrich damals in Baſel hielt, 
fie legten vielmehr ih Macht, ihren Reichthum durch den 
Stanz an den Tag, mit welchem Friedrich eben zu Baſel feine 
Vermählung mit Elifabeth von Aragonien unb jene Herzog 
Leopolds mit Katharina von Savoyen feierte. Friedrich ließ 
Elifabeth zu gleicher Zeit kroͤnen und die Reichskleinodien dem 
Volke zur Schau ausftellen. 

Kurz nach den Hochzeitöfeierlichkeiten fiel Leopolb wieber 
in Baiern ein. Er ftand ſchon am Lech, ald Ludwig die erfte 
Kunde von feinem Anmarſch vernahm. Er flüchtete von Muͤn⸗ 
chen nad) Augdburg. Diefe ihm treue Stadt rüftete zur Vers 
theidigung, und das Landvolk, von Leopolds Kriegern arg mishans 
beit, fammelte fi um Ludwig Fahnen; fo rüdte er gegen 
Leopold ind Feld. Diefer war durch Elementar-Ereigniffe in 
eine midliche Lage gerathen. Die Ztüffe, durch anhaltenden 
Regen gefchwellt, traten aus ihren Ufern und uͤberſchwemmten 
fein Lager. Mann und Roß flanden im Waſſer. Dennod 
fieß ihn Ludwig, man weiß nicht warum, ungehindert abziehen. 
Auf feinem Ruͤckweg verheerte Leopold noch einen Theil von 
Dberbaiern und verbrannte die Stadt Landsberg '). 

. Rum wandte fi) Herzog Leopold gegen die Schweizer; 
fie waren Anhänger Ludwigs, und der Sieg über Banern und 
hierdurch die Vermehrung feiner Macht fchien ihm leicht, dies, 
war bie doppelte Urfache feines Angriffe. Er drohte dieſe 


1) Volkmar bei Defele T. II. pag. 543. 549, 
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Bauern mit feinem Fuß zu zertreten; er befahl viele Stride 
mitzimehmen, die Gefangenen zu binden. Leopold kannte die 
Kraft eines begeifterten Volkes nicht! In zwei Heerhaufen 
drang der Herzog vor. Den kleineren führte der jüngere Graf 
Dito von Straßberg an die Grenzen von Unterwalden, mit 
dem Hauptheer rüdte der Herzog auf Zug. 

Die Schweizer zählten nur 1300 Kämpfer. Nach dem 
Rath Rudolf Rebings, eines Friegderfahrenen Mannes, den aber 
dad Alter fchon fo mitgenommen, daß ihn feine Fuͤße nicht 
mehr trugen, lagerten die Schweizer am Berg Sattel naͤchſt 
bem Moörgarten. Reding hatte vorauögefagt, von dort her werbe 
der Herzog angreifen. Da meldeten fich bei dem Schweizer 
heere 50 Männer, die bei den früheren Bewegungen des Landes 
verwiefen worden ; fie wollten Theil nehmen an der Vertheidi⸗ 
gung bed Vaterlandes. Die Eidgenoffen aber, trog der Übers 
macht des Feindes und der Heinen Zahl ihres Heeres, hielten 
ft am Geſetz und nahmen fie nicht auf. So lagerten bie 
Funfzig aufier den Grenzen am Morgarten, entfchloffen auch 
wider den Willen der Andern für die Cidgenoffenfchaft zu 
impfen. 

Der Tag der Schlacht brach an. Nach der ordnungs⸗ 1315 
Iofen Kriegsweiſe jener Zeit, wo der Erfte im Angriff auch der 15. No: 
Muthigſte hieß und Muth allein dem Krieger nöthig ſchien, 
bildeten bie Nitter den Vortrab. Langfam bewegte ſich das 
Zußvolf ihnen nah. In taufend und aber taufend Helmen, 
Harniſchen, Schildern, Speeren und Schwertern fpiegelte ſich 
die Sonne. Von Kampfesluft getrieben, durch die Enge der 
Schlucht gezwungen, füllten die Ritter den ſchmalen Weg und 
trachteten vorwärts. Jetzt erhoben fich die Funfzig am Mor⸗ 
garten, rollten und warfen gewichtige Steine herab und zer« 
fdmetterten Roß und Reiter. Unter die Verwirrten flürzten 
fi) nun die 1300. Eng zufammengeprefit, ſchwer gerüftet und 
unbehuͤlflich, erlagen die Ritter den leicht beweglichen Schweiz 
zem; der halbgefrorene Weg mehrte das Übel, den Roſſen 
fehlte fefler Zritt. Das Zußvolf drüdte in langer Reihe nad) 
und erfuhr kaum eher die Niederlage der Vorhut, bis durch den 
Mord jo Bieler, den Untergang Anderer im See, die von ben 
iheu gewordenen Roſſen in die Fluth getragen wurden, ben 
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Übrigen Raum zur Flucht ward und fie nun durch das Fuß: 
volk durchbrachen, dem ed hinwieder an Raum mangelte fidy 
zu Öffnen. Die fiegjubelnden Schweizer drängten nach, da er: 
lag das Fußvolk getödtet von dem Schwert der Eieger, zers 
treten von den Hufen der Roffe ihrer eigenen Kriegsgenoſſen. 
Herzog Leopold entfam mit Mühe dem Zob ober der Gefans 
genfchaft; ein der Gegend wohltundigr Mam rettete ihn 
auf abgelegenen Pfaden. Auf den Tod bleich kam er nad 
Winterthur. 

Graf Dtto von Straßberg war fchon nach Unterwalden 
eingedrungen; als ihm aber nun ein Theil der Schweizer, die 
am Morgarten gefiegt, entgegentrat, er ihr Stegeögefchrei vers 
nahm, Banner fah die einft in Leopolds Heere geweht, errieth 
er was gefchehen und zog fich zurüd in guter Ordnung, bis er 
verwundet wurde, da zerftreuten fich feine Leute. 

Die Schweizer, ihres Sieges froh, nahmen bie 50 Ber: 
wiefenen wieder auf, flifteten einen Gebächtnißtag, verfolgten 
aber ihren Sieg nicht, eroberten nicht, und fo war ber erfte 
Zug ber Öftreichifchen Herzoge gegen die Schweiz geenbet '). 

Der große Verluft den die Öftreicher bei Morgarten erlitten, 
hielt fie nicht ab nach wenig Monaten gegen Ludwig wieber ind Feld 
zu rlden. Friedrich brachte Truppen aus ſtreich und Steyers 
mark, vereinigt mit Leopold begann er die Belagerung von 
Efflingen. Obgleich Ludwig in der Zmoifchenzeit feinen Bruder 
Rudolf überwunden, zu einem bemüthigenden Frieden gezwungen 
und, als Rudolf deshalb Baiern verlaffen, fih nach Öftreich 
begeben, deſſen Lande unterworfen und fomit einen großen 
Zuwachs an Madıt erhalten hatte, fühlte er fich doch zu ſchwach 
den Öftreihern durch eigne Kraft zu widerfiehen. König Jos 
bann von Böhmen und Balduin, Erzbiihof von Zrier, eilten 
ihm zu Hülfe Der Nedar trennte die beiden Heere. Fuͤnf 
Tage blieben fie unthätig, endlich führten die Schmaͤhreden 
einzelner Soldaten, die fie fi) von den beiden Ufern zuriefen, 

316 eine Schlacht herbei. Einzeln ritten die Schmähenden in den 
9, Sept. Fluß und kaͤmpften, Freunde eilten ihnen zu Hülfe, wegen der 


1) Johannes Müller Geſchichte der Schweizer Eidgenoſſenſchaft 
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Tiefe des Fluſſes meift Reiter, Viele wurden getöbtet, Viele 
verſchlang der Strom, den ganzen Nachmittag bis Gonnens 
untergang wäÄhrte der Kampf. Nach diefem unentfcheidenden 
Gefecht ließ fi König Johann zum Ritter fchlagen und ging 
mit Balduin von Trier nach Luxemburg. Die Öftreicher kehr⸗ 
tm ebenfalld um und zogen an den Rhein. Eſſlingen blieb 
merobert,, fomit hatte diefer Feldzug, weswegen Sſtreich und 
Steyermark hart befteuert worden waren, gar feinen Erfolg 9. 

Im naͤchſten Jahr rüdte Herzog Leopold abermals gegen 
Eyeier vor und verheerte die Umgegend. Die Bürger der 
Stadt Landau wirkten fehr thätig niit. Nachdem fich Leopold 
zurüdgezogen, klagten die Bewohner von Speier bei Ludwig 
gegen Landau; er, um die ihm’ getreue Stadt zu vertheidigen, 
verurtheilte die zu Speier wohnenden, an Leopolds verheerens 
tem Zuge gewiß unfchuldigen Juden zum Schabenerfag. Zus 
gleich rüdte er mit einem Heer gegen Landau, er verſprach 
denen von Speier ihnen das zu erobernde Landau um 5500 
Pfund Heller zu verpfänden und die Mauern zu ſchleifen 2). 
Die Stadt kaufte ſich von der drohenden Gefahr durch eine Summe 
Geldes los, muſſte Friedrichs Partei verlaſſen und zu jener 
kudwigs übertreten. 

Die Unzufriedenheit der Böhmen mit ihrem König Jo⸗ 
hann hätte Ludwig beinahe feines nöthigften Bundeögenoffen 
beraubt. Siebenunddreiffig böhmifche Große verbündeten ſich 
mit Friedrich, fie gelobten fich wechſelſeitige Unterftügung, wie 
auch fich mit König Johann nicht eher auszuföhnen, bis jene 
50,000 Mark berichtigt fein würden, um welde Mähren einft 
verpfändet war und welche bei der Ruͤckgabe Mährens bie 
Üftreicher nicht erhalten hatten. Wenn mit König Johann 


1317 


1317 
27. Dei 


keine Ausföhnung möglich wäre, follte e8 den Böhmen frei ' 


fichen,, entweder den Herzog Heinrich von Kärnten ober 


1) Chron. leobiense pag. 915. Chron. mellicense pag. 245. 
Chron. claustroneoburg. pag. 483. Alles bei Pez T. I. Chron. Aulae 
regiae bei Dobner T. V. pag. 346. Volkmar bif Defele T. II. 
pag. 549. Rebdorf bi Freher T. I. pag. 6ll. 

2) Lehmann Chronik von Speier. ©. 669. übrigens ift bei ihm 
bie Belagerung um ein Jahr zu früh datirt. 
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einen ber Brüder Friedrichs zum König von Böhmen zu 
wählen ). Der bürgerliche Krieg begann und hätte wahr: 
fheinlih mit König Johanns Vertreibung geendet, denn bie 
Zahl der Aufruͤhrer wuchs und fie hatten die Oberhand, als 
1318 Ludwig berbeieilte. Zu Eger traf er mit König Johann zus 
23. April. fammen, vermittelte zuerft einen Waffenſtillſtand und brachte 
endlih den Frieden zwiſchen König Johann und feinen aufs 
rührerifchen Vafallen zu Stande. Es ift unbegreiflidh, daß bie 
Öftreichifchen Herzoge dieſen günftigen Zeitpunct unbenugt ver: 
ſtreichen lieffen: hätte Sriedricy oder Leopold Ludwigs Staaten 
angegriffen während der Aufruhr in Böhmen raſte, fo hätten 
wahrfcheinlih Ludwig und Johann unterliegen müffen. So 
aber vergeudete Keopold die Zeit in der Belagerung von Solos 
thurn. Auf beiden Seiten der Aar ftanden feine Völker, eine 
Brüde verband die Lager; die Stadt war hart bebrängt. Da 
ſchwoll die Aar bergeftalt, daß Leopold fürchtete, die Brüde 
werde reiſſen; er ließ fie deshalb mit Steinen befchweren und 
flelte Männer darauf das Gchölz abzuwehren, welches bie 
Fluth an die Brüde fchleuderte. Dennoch war die Gemalt bes 
Waſſers mächtiger; die Brüde ging in Trümmer, die Reifigen 
flürzten in die Wogen. Aljobald wagten fi) Kähne aus der 
Stadt und retteten die meiften der Unglüdlien. Am nächften 
Morgen wuroen fie neu gekleidet frei ind Lager zurüdgefchidt. 
Dies rührte Leopold dergeftalt, daß er, von Wenigen begleitet, 
zum Danken in die Stadt ritt und die Belagerung aufhob ?). 
Von dort, zu fpät, wendete er fi) gegen Böhmen, wo der 
Sriede bereits gefchloffen war. Er zog in die Gegend von 
Straßburg; Ludwig ihm entgegen; nad) einigen unentfcheidens 
den Gefechten ging Leopold wieder zurüd, Ludwig belagerte 
vergebens Wisbaden und Scharfenflein. Der Erzbifchof von 
Köln wurde durch die Waffen der niederländifchen Zürften ges 
zwungen zu Ludwigs Partei zu treten ?). 


1) Die Urkunde ift abgedruckt bei Franz Kurz öſtreich unter 
Friedrich dom Schönen. Biilage Nr. 17. &. 466, 

2) Hormayr Äſtr. Plutarch Bd. I. &. 28. Ohne nähere Ans 
gabe der Quelle. . 

3) Franz Kurz Sftreih unter Fricdrich dem Schönen. Seite 
171 — 134. 
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Im Winter, Frühjahr und Sommer rüfteten ſich beibe 
Gegner mit foldyer Anftrengung, daß es ſchien als follte nun 
der enticheidende Schlag erfolgen. Im Herbft rüdte Lubwig 
ind Feld und lagerte bei Mühldorf im Salzburgifchen; da 
z0g ihm Friedrich entgegen und lagerte am Inn; in Ludwigs 
Rüden erichien Leopold am Lech. Die Lage war gefährlich, 
unb im bairifchen Lager verbreitete ſich uͤberdem das Gerücht, 
eö feien Meuchelmörder im Heer, entfchlofien Ludwig zu töbten. 
Da befiel die bairifchen Truppen panifche Furcht, fie löften fich 
auf und flohen. Friedrich und Leopold benugten biefen güns 
fligen Augenblic® zu keinem entfcheidenden Echlag, fie begnügten 
fih das Land zu verheeren und gingen wieder heim '). Lud⸗ 
wig war bergeflalt eingefchlichtert, daß er abdanken wollte, nur 
das Zureden feiner Freunde gab ihm wieder Muth. Er ſam⸗ 
melte ein anfehnliches Heer und gedachte die haböburgifchen 
Lande im Elfaß anzufallen. Mit vielem Gepränge zog er in 
Etraßburg ein und wurde mit Jubel empfangen, aber ein ans 
derer und zwar der mächtigere Theil der Bürgerfchaft war 
Friedrich ergeben und wollte Ludwig gefangen nehmen. Er, noch zu 
rechter Zeit gewarnt, rettete fi) durch eilige Flucht. Als er hier: 
auf mit dem Heere Leopold zufammentraf und es zu einem Ge 
fechte kam, ſchwang ſich Leopold aus dem Sattel und führte das 
Fußvolk gegen den Feind. Ludwig wurde geworfen. Am naͤchſten 
Morgen vereinigte ſich Friedrich& Heer mit jenem Leopolds. Als 
fi) die Brüder begegneten, fielen fie fi in die Arme, Leopolds 
Augen gingen über, er rief: „Herr! wie lange haft bu gezoͤ⸗ 
gert, wie groß war die Gefahr die mir gedroht, und du warſt 
nicht bei mir!" Vier Tage zog fich Ludwig zurüd; die Öftreis 
her folgten und boten ihm die Schlacht an, er aber wandte 
fih eilig nah Haufe. Die öftreichifchen Fürften verfolgten ihn 
nicht weiter und kehrten ebenfalld zu den Ihren beim ?). 


1) Chron. salisb. pag. 409. Chron. claustroneoburg. pag. 483. 
Chron. leobiense pag. 920. Alles bei Pez T. J. Volkmar bei 
Defele T. II. pag. 550. 

2) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. pag. 484. Chron. 
Aulac regiae bei Dobner T. V. pag. 530, Albert. Argent. bei 
Urstis. T. II. pag. 120. Die Angabe deö Albert. Argent. am 
titirten Orte, das Ludwig feinen Gegner durch einen Herold habe fragen 

Mailath Gefchichte von öſtreich. I. 8 
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Indeſſen war der Papft in Italien ind Gebränge gekom⸗ 
men. Die Reichsvicare, welche Kaifer Heinrih VII. daſelbſt 
eingefegt, geborchten feinen Befehlen nicht, ja betrugen fich for 
gar feindfelig gegen ihn. Johann XXII. wandte ſich aljo an 
Friedrich, verſprach ihn als roͤmiſchen König anzuertennen 
und 100,000 Gulden für die Koften des Krieged zu zahlen. 
König Robert von Neapel, Friedrich Schwager, unterflügte den 
Wunſch des Papſtes. Friedrich fandte feinen Bruder Heinrich mit 
1500 Helmen und einer bedeutenden Zahl Fußvolk nach Ita⸗ 
lien. Die Gibellinen aber ftellten Friedrich vor, wie fehr dieſer 
Schritt das Laiferliche Anfehn gefährde, verhieflen ihm ihre Uns 
terflübung und ftatt daß der Papft Geld veriprochen, aber 
nicht bezahlt hatte, erlegten fie baar 60,000 Gulden; Da ver 
ließ Heinrich die Lombardei ') und kam noch zu rechter Zeit 
nach Öftreih, um am legten Feldzug Friedrichs Theil nehmen 
zu koͤnnen. 

Bei dem neuen Feldzug boten beide Parteten alle ihre 
Kräfte auf, einen enticheidenden Schlag herbeizuführen. Uns 
gern und Kumanen, von König Karl Robert gefendet, fchloffen 
fi) an Friedrichs Lager an. Friedrichs Krieger verjammelten 
fih nur fpat und langfam, und ſowohl die heranziehenden alß bie 
fchon vereinten Öftreichifchen Zruppen auf dem rechten Donauufer, 
wie auch bie Kumanen auf dem linken, begingen die wilbeften 
Ausfchweifungen. Landleute, weß Unterthanen fie auch fein moch⸗ 
ten, wurden zu Gefangenen gemacht; Tonnten fie ſich nicht mit 
Geld Iöfen, fo wurben fie gemartert, am Feuer gebraten ober 
auf andere Art graufam getödtet. Bein, Lebensmittel, Früchte 
wurden verprafit, verkauft, zerflört; oft firdmte der Wein über 


laffen, ob er entfchloffen fei ihren Kronftreit durch eine Schlacht ent⸗ 
fheiden zu Laffen, und daß Friebrich diefen Antrag angenommen, ſcheint 
mir in Bezug aufLupwig ganz unglaublich, weil Albertus Argentis 
nenfis keine Urfache angibt, warum bie Schladht dann nicht wirklich erfolgt 
ſei. Auch hätten die oͤſtreichiſchen Ghroniften gewiß nicht unterlaffen 
£udwig ber Prahlerei im Herausfordern und ber Keigheit in ber Flucht 


A befhuldigen, wenn bie Angabe des Albertus Argentinensis 
ſtuͤnde. 


1) Villani L. 9. Cap. 88. 107. 142. Muratori annsles 
mediolanenses. T. XVI. 
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die Straße ober in die Bäche, fogar Schlöffer des minder 
mächtigen Adels, was bis dahin unerhört gewefen, griffen die 
Rotten an und fuchten Löfegeld zu erpreflen. Die Kumanen 
als Heiben wütheten insbefondere gegen die Kirchen und tries 
ben empörenden Frevel mit ben heiligften Gegenſtaͤnden chrift: 
licher Verehrung ’). 

Endlich rüdte Friedrich vor und lagerte im Salzburgifchen 
bei Mühldorf; ihn begleiteten fein Bruder Heinrich, der Erz 
biſchof von Salzburg, die Bifchöfe von Paffau und Lavant. 
Ihm gegenliber, bei Ampfing, ſtand Ludwig mit einem Beinen 
Heere; Herzog Leopold am Lech. Ludwig war alfo beinahe 
m derfelben Stellung, in der er ſich fchon einmal zu feinem 
Ungluͤck befunden. Hätte Friedrich ihn angegriffen, er würde 
ihn gefchlagen haben, denn Friedrich zählte 30,000 Mann; er 
wartete jeboch auf feines Bruders Ankunft. Allerdings wäre 
dadurch Ludwig in ber Mitte zweier Heere erbrüdt worden, 
aber Leopold verlor die koſtbare Zeit durch unzeitiges Wuͤthen 
gegen bie Befisthümer des Grafen Montfort, und die Boten bie 
Friedrich ihm fandte, verloren bei dem fürftenfelder Klofter, durch 
einen unbelannten Zufall, ihre Pferde *), alfo daß Leopold 
keine Kunde erhielt. So verfchwand der guͤnſtige Augenblid 
unbenußt. Ludwigs Heer wuchd, und der kampfdurſtende König 
Sohann von Böhmen drang auf eine Schlacht. Friedrich be⸗ 
ſchloß fie anzunehmen. Vergebens riethen ihm Dietrid von 


1) Chron. claustroneoburg. pag. 485. Die Erzählung tes Uns 
genannten über die mühlborfer Schlaht ©. 1002. Beide bei Pez T.T. 

2) Bolkmar fagt: nmuntii „.— ambo casu accidente, non procul 
a claustro nostro de Fürstenveldt privati suis equis“, p. 552. bei 
Sefele T. II. Aus biefer Stelle ergibt fih, daß die Meinung unrich« 
fig iſt, daß die Boten durch die Mönche von Zürftenfeld find aufgefüngen 
zorden. Die Boten kamen zu Ecopold, aber fpäter als fie gefollt, weil 
fe darch Zufall „‚casu accidente“ ihre Roſſe verloren und fomit ihre 
Reife zu Fuß fortfegen mufften. Hätten die Mönche die Boten hindern 
zellen zu Leopold zu gelangen, fo würden fie ſich nicht begnügt haben 
ihnen bie Pferde wegzunehmen, fondern hätten bie Boten felbft feft: 
halten. Daß die Boten wirklich zu Leopold gelangt find, ergibt fd 
as Volkmar: Nuntii — — instanter claustrum nostrum accusant 
apud Principem dicentes, se spoliatos in claustro et prope claustrum, 


. eo mon potuisse eos apto, tempore litteras asrignare. 
a 


Sept 


28. Sept. 
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Pillichdorf und die Bruͤder Ulrich und Heinrih von Wallfee 
bis zur Ankunft Herzog Leopold zu zögern; mehr ritterlich 
als weife antwortete Friedrich : „Durch diefen Streit iſt fo viel 
Unbil in der Chriftenheit gefchehen, fo Diele find zu Witwen 
und Waifen geworden, daß ich die Entfcheibung nicht länger 
auffchieben mag, wie es auch ergebe '). 

Der Tag der Schlacht brach an. Das oͤſtreichiſche Heer 
war in vier Heerhaufen getheilt: den erſten mit dem Reichs⸗ 
barmer* führte Friedrich ſelbſt; den zweiten, unter ſtreichs 
Banner, leitete Ulrich von Pillihborf, Herzog Heinrich ſtand 
willig unter ihm; Ulrich und Heinrich von Wallfee befehligten 
den dritten Heerhaufen; der vierte fchaarte fich unter dem 
Banner des Erzbifhofs von Salzburg. Friedrich führte den 
Oberbefehl. ſtreichs glaͤnzendſte Ritterjugend, worunter breis 
undzwanzig Zrautmannsborfe ), befand ſich unter den Schaa⸗ 
ren, Viele erſt am Morgen durch Friedrich ſelbſt zu Rittern ge⸗ 
ſchlagen, Alle gluͤhend, der Ahnen alten Ruhm zu bewahren, 
zu erhoͤhen. Im bairiſchen Heere uͤberließ Ludwig die Leitung 
der Schlacht einem alten, gebrechlichen Ritter, Schwepermann 


- genannt, der am Tage vor der Schlacht eingetroffen war und 


über deſſen ſchwaͤchliche Geftalt die Krieger fpotteten. Der Aus⸗ 
nang rechtfertigte Ludwigs Wahl. Er fiellte auf den linken 
Flügel König Johann mit den Böhmen und die Reiterei bed 


Herzogs von Niederbaiern. Die Mitte beflandb aus ben obers 


batrifchen Rittern, Rindsmaul befehligte fie; auf dem rechten 
Flügel waren die beutfchen Hülfstruppen und einige Baiern. 
Der Burggraf Friedrich von Nürnberg hatte ſich in ber Nacht 
mit 400 Helmen in einen Hinterhalt gelegt. 

Das Benehmen der beiden Gegner war im böchften Grab 
verfchieden. Ludwig legte den Königsfchmud ab und kleidete 
fih in einen blauen, mit weiffen Kreuzen befegten Wappenrock, 
fodaß er nicht anderd ausſah denn ein gewöhnlicher Ritter; er 
foß auf einem fchnelen Renner und nahm feinen Theil an 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. T. II. pag. 122. 
Die Rede Friedrichs ſteht in dem Berichte des Ungenannten über bie 
mühlborfer Schlacht bei Pez T. I. pag. 1002. 

2) Hormayr Öfte. Plutarch Bd. I. S. 72. Ohne nähere An⸗ 
gabe der Quelle. 
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ber Schlacht. Briedrich hingegen, mit Böniglicher Pracht ges 
wappnet, Allen kenntlich, hielt an der Spitze feines Heeres und 
warf ſich in den Feind '). 

König Johann eröffnete die Schlacht; er flürzte auf den 
öftreichifchen Heerhaufen. Fuͤnfhundert feiner Ritter lagen ſchon 
am Boden, da fiel auch ver König; er lag unter dem Roß 
des Marfchalld Dietrich von Pillichdorf und hätte ſich ergeben 
ober flerben muͤſſen, wenn ihm, unglaublic genug, nicht ein 
Öftreichifcher Krieger auf die Beine geholfen hätte. Obgleich 
der König nun wieder zu Roß war, wichen die Böhmen doc), 
fie wandten fi zur Flucht, die bairifchen Reiter hielten das 
Fußvolk auf und führten es wieder zur Schlacht; der Eieg 
neigte ſich auf die Seite der Öfkreicher; ihr Muth wuchs, als 
aus ber Berne ein Reiterhaufen, unter öftreichifchem Banner, 
aufprengte; fie wähnten, es fei der Vortrab von Herzog Leo⸗ 
polds Heer; ed war aber der Burggraf von Nürnberg; fein 
hberrafchendes Nahen entfchied die Schlacht. Die Ungern flohen, 
ihrem SBeifpiel folgten die Öftreicher, die Tapferſten erlagen 
ihrem Geſchick, die Schlacht war verloren. Friedrich hatte fo 
sitterlich gelämpft, daß im ganzen Heer ihm Keiner gleich wars 
er und Dietrich von Pillichdorf hielten no Stand mitten im » 
Gewirr der verlomen Schlacht, endlich flürzte Friedrichs Roß 
durchbohrt zur Erde, Konrad von Rindsmaul, der ihn nicht 
fannte, trat zu ihm bin und rief ihn an fi) zu ergeben. 
Friedrich ſprach: „Weß Diener bift du?" Rindsmaul antwors 
tete: „Des Grafen von Nürnberg.” Den ließ Friedrich rufen 
mb ergab ſich ihm. Der Burggraf verbürgte ſich für bie 
Sicherheit feines Lebend und führte ihn zu Ludwig; dieſer 
fprach : „Better! wir freuen und euch zu fehen.“ Friedrich 
erfchättert, antwortete nicht ?). 

Noch diefelbe Nacht brach Ludwig mit dem Heere auf, 


1) Albert. Argent. bei Urstia. T.II.p. 121. Dir ungenannte 
Augenzeuge der Schlacht fagt ausdruͤcklich: Der Bair in ten ftreite nie 
tham; er hielt dabey auf ainen Lauffer in ainem blaben wappenrod. — 
€. 1003, bei Pe; 2.1. 

2) Albert. Argent,. bii Urstis. T. II. pag. 122. und ber 
ungenannte Augenzeuge bei Pez T. I. pag. 1003. Die Grzählung der 
ESchlacht ift beinahe wörtlich aus ihnen genommen. 
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jete plößlichen Angriff von Leopold. Über Doms 
nöburg wurde Friedrich nach dem feften Schloffe 
lerwahrung gebracht. Herzog ‚Heinrich, der ebens 
Schlacht gefangen worden, kam in die Hände 
8 und mit ihm nad Böhmen, als diefer bald 
lacht in fein Königreich heimfehrte, 

eopold, bei dem fich auch ber junge Herzog 
d, war fehon Über dem Lech und im Anmarfch 
m, als er die Niederlage feines Bruders erfuhr, 
nimmer froh geworden. Sobald er vernahm, 
die Friedrich an ihn abgefendet, bei Fürftenfeld 
rloren und deshalb zu fpät zu ihm gekommen, 
Marfchal das Klofter niederzubrennen. Diefer 
e fürftliche Stiftung, den Ort mehrer Reliquien, 
, fo entging das Klofter dem Verderben. Aber 
5 Klofters, der Chronift Volkmar, wurde von 
m Leopolds gefangen, geplündert, gefchlagen, 
aß er im Gefühl des Sieges der Baiern das 
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Die Könige Johann und Karl befprachen fi) an ber ungris 24. Aug. 
fhen Grenze und kamen in folgenden Bedingungen uͤberein: 
Die Hergoge von Öflreich entfagen allen ihren Anfprüchen auf 
Böhmen und Mähren, liefern deshalb alle fich hierauf bes 
zebenden Urkunden dem König Johann aus, flellen Inaym 
südl, verfprechen 9000 Mark Silber zu zahlen und verpfäns 
ben dafür die Städte Weitra und Laa '). Diefe Bedingungen 
Innen als Maßſtab für jene andern] dienen, welche die Her⸗ 
zoge von ſtreich früher nicht glaubten, eingehen zu koͤnnen. 
Se wurde Herzog Heinrich frei. 

Biel mehr Schwierigkeiten fand die Befreiung Friedrichs. 
Fruchtlos verwendeten fich für ihn perfönlich Heinrich, Herzog 
von Kärnten, und Heinrich, Graf von Goͤrz. Bei den Unter 
hendlungen bie hierauf Herzog Leopold felbft einleitete, foberte 
erdwig als vorläufige Bebingung die liberantwortung ber 
Reicheinfignien. Herzog Leopold ahnte wohl, dies fei nur eine 
Schlinge, lieferte fie aber dennoch aus, damit er nicht befchuls 
digt werbe, daß feinetwegen Friedrich in der Gefangenfchaft 
bleiben müffe. Hierauf ftellte Ludwig eine neue Foberung : 
Leopold folle alle Städte die ihm Treue gefchworen, des Eibes 
entbinden, dann wolle er weiter unterhandeln und Frieden 
fhlieffen. Ergrimmt rief Leopold aus: „noch bin ich unbes 
fiegt!“ und brach die Unterhandlungen ab ?). 

Was auf geradem Wege nicht zu erlangen war, follte 
durch Lift gelingen. Ein fahrender Schüler bot fih zur Bes 
freiung Friedrichs an. Er fchlich ſich in die Veſte Trausnitz 
und erfchien Nachts an Friedrichs Fenſter. Friedrich hielt ihn 
für ein Gefpenft, befreuzte fih und ſchrie; da entfloh ber 
Etudent. Lange nachher als Friedrich fchon frei war, beseg 
nete und erkannte er den fahrenden Schüler °). 

Nichts blieb mehr übrig ald offene Gewalt. Leopold ber: 
bimbete fich mit dem Papft Johann XXII., Ludwigs entſchie⸗ 


1) Lünig T. Il. pag. 490. 

2) Chron. leobiense. bei Pez T. I. pag. 923. Albertus Ar- 
gentinensis bei Urstis. T. II. pog. 124. Volkmar bei Defele 
T. IL pag. 5593. 

8) Albertus Argent. bei Urstis, T. IL pag. 123. 


1324 
Dick. 


1325 
San. 
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denſtem Gegner, um dem Könige von Frankreich bie Kaifers 
würde zuzumenden. Wenn Friedrich die Kaiſerkrone nicht er 
langen Tonnte, follte wenigſtens auch Ludwig alle Hoffnung 
verlieren, fo dachte Leopold. Aber auf der Zufammenkunft zu 
Renſe, zwiſchen den franzöfiichen und päpftlichen Gefandten und 
den Erzbifchöfen von Mainz und Köln, fcheiterte der Entwurf 
durch den Bruder des mainzer Erzbifchofs, Berchtold Grafen 
von Bucheck, der die Kurfürften davon abbrachte dad Reich 
auf einen fremden Herrfcher übergeben zu laffen '). 

Auf fich felbft befchränkt, fiel nun Leopold die Baiern 
wieder an. Das feſte Schloß Burgau war einer der Stuͤtz⸗ 
puncte, von wo aus die Öftreichifchen Krieger ihre verheerenden 
Streifzüge unternahmen. Ludwig wollte die Burg brechen und 
leitete die Belagerung felbft. Burkhard von Ellerbach und fein 
Sohn vertheidigten das Schloß mannhaftl. Die Belagerer 
machten geringe Fortfchritte. Diele verliefen Ludwigs Heer, 
indeffen rückten die Öftreicher aus Schwaben zum Erſatz an, 
Herzog Leopold mit 300 Helmen voraus, Albrecht mit der 
gefammten Schaar ibm nad. Als Ludwig diefe Kunde ver 
nahm, zog er fich eilig nach Ulm zurüd, das gefammte Lager 
mit allem Belagerungdzeug fiel den Öftreichern in die ‚Hände ?). 

In einer Anwandlung von Verzweiflung wollte Ludwig 
feinen Gefangenen tödten laffen °); bald aber fiegte die Klug: 


‚ beit oder ein menfchliches Gefühl. Ohne Iemandem fein Vor: 


baben Eund zu thun, erfchien Ludwig zu Trausnitz und ver: 
handelte die Bedingungen der Freilaſſung mit Friedrich felbfl, 
Ludwigs Rath war Graf Berchtold von Henneberg, zu Bried: 
sich wurde Marſchall Dietrih von Pillichdorf berufen, de 
thätigfte Vermittler war Friedrichs Beichtvater, der Karthäufer: 
Prior Gottfried von Mauerbach *). 


1) Albert. Argent. bei Urstis. T. II. pag. 128, 

2) Bollmar bei Defele T. II. pag. 555. Nach dem Zeugni 
eines für Ludwig parteiifchen Schriftftellers ift es überflüffig noch ander 
Chroniken anzufuͤhren. 

8) Curon. leobiense bei Pez T. I. pag. 924. Rebdorf be 
Freher T. 1. pag. 612. Continuator Martini Poloni bei Eccar: 
T. I. pag. 1445. 

4) Chron. leobiense bei Pe; T. I. pag. 925. Raynal 
pag. 297. 
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Die Hauptpuncte bed Vergleichs waren folgende: Friedrich 1325 
entſagt allen feinen Anfprlichen auf den Thron der Deutfchen 13. Mär 
und liefert alle Urkunden aus, die fich hierauf beziehen. Die 
Herzoge von Sſtreich erkennen Ludwig ald Deutfchlands rechts 
mäßige Dberhaupt, fie werden auch ihre Angehörigen hierzu 
bewegen und Alles zurüdigeben, was fie von Reichsguͤtern bes 
fiten; fie verpflichten fi), Ludwig gegen alle feine Feinde, nas 
mentlich gegen ben ber fich Papft nennt, beizuftehen. Fried⸗ 
che Tochter, Elifabeth, wird dem Sohne Ludwigs, Stephan, 
verlobt und fogleih Ludwig zur Erziehung übergeben; kann 
Friedrich dieſen Vergleich nicht erfüllen, fo muß er fih am 
naͤchſten Sonnenwendetag wieder zu Zraudnig als Gefangener 
Relen '). 

Beide Fürften befchworen den Vertrag, empfingen zur 
Befräftigung das heilige Abendmahl barauf, die geweihte Hoflie 
! teilend. Friedrich blieb noch kurze Zeit in Baiern, dann kehrte 
er nach ſtreich zurüͤck 2). 

Dritthalb Jahre war Friedrich gefangen geweſen; er war 
dergeſtalt gealtert, daß er nicht wohl auf den erſten Anblick zu 
erkennen war. Seine Gemahlin Eliſabeth fand er erblindet, 
bie Thränen über ihres Mannes Unglüd hatten fie des Lichtes 
der Augen beraubt. Wie verändert war Alles, feit er in vol 
lee Rriegsberrlicykeit ausgezogen war zur entfcheidenden Schlacht 
bi Mühldorf ’)! 

Zu Wien erft ließ fich Friedrich den Bart abnehmen und 
fandte ihn, im Geift jener Zeit, dem treuen Freund im Unglüd, 
dem König von Ungern, ald Wahrzeichen der erbuldeten, über: 
flandenen, langen Gefangenfchaftz dann. fohritt er zur Erfuͤl⸗ 


1) Der Bertrag iſt abgedrudt bei Dehlenfhlager Anhang 
E. 129 und bei Franz Kurz, ſſtreich unter Friedrich dem Schönen. 
Beilage Nr. 26. ©. 454, ” 
2) Chron. leobiense bei 9ez T. I. pag. 925. Da der Vertrag 
vom 13. März datirt und Friedrich erft nach dem 21. April in ſtreich 
eingetrcffen ift, wie Kurz in feinem $riedrich dem Schönen Seite 807 
In ber zweiten Anmerkung f&arffinnig darthut, fo muffte er wohl einige 
Boden nad) dem Vergleiche in Baiern geblieben fein. Die Urſache iſt 
nicht ausgemittelt. 


$) Chron. leobiense bei Pez T. I. pag. 924— 925. 
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egangenen Vergleiches. Er fandte feiner Tochter 
‚ erließ ein Kreiöfchreiben an alle Fürften und 
ex erklärte, daß er der Krone entfagt, und Ale 
Ludwig zu geborchen. Zugleich verfuchte er den 
wig auszuföhnen. Diefer aber erklärte den ganz 
Friedrichs mit Ludwig für ungültig und verbot 
re Androhung des Bannes, in die Gefangenfchaft 
chzukehren ). Herzog Leopold verwarf bie Bes 
Im wie der Papft und fiel Ludwigs Lande feinb- 
kam der Sonnenwendetag. Friedrich ſah bie 
ie eingegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen und 
ermals als Gefangener vor Ludwig. Friedrichs 
erte Ludwig bergeftalt, daß er von biefem Augen⸗ 
18 feinen innigften Freund behandelte, Sie aßen 
&, fie fohliefen in einem Bett, und als Ludwig 
burg eilen wollte, feinem gefährdeten Sohn gegen, 
beizuftehen, ernannte er Friedrich zum Verweſer 
Der Papft, um Sſtreichs und Baierns Auss 
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Ludwig und Friebrich, dem römifchen Reiche vorftehen folltenz 
fie follten gleihen Rang und gleiche Machtvolllommenheit has 
ben, in eined Jeden Siegel der Name bed Andern vorflchen, 
der Eid der Zreue follte Beiden geichworen werben; kurz, es 
iſt NichtE vergefien, wodurch die fonderbare Stellung zweier 
Beherricher eines Landes unter fich und zum bdeutfchen Reid) 
hätte möglich gemacht werben Tönnen '). 

Ludwigs unverföhnlicher Gegner, der Papft, erhielt Berichte 
über den mänchner Vertrag, fo geheim ihn auch Friedrich und 
Leopold hielten. Er reiste die Kurfürften auf, den muͤnchner 
Vertrag nicht anzuertennen und das Reid, ald ohne Oberhaupf 
zu betrachten; wirklich erklärte der Pfalzgraf Adolf das Reich 
für erledigt und betrug fich als Reichsverweſer. Hierdurch 
wurde Ludwig gendthigt fi) noch enger an Friedrich und Leos 1326 
pold anzufchlieflen, fo Fam ein dritter Wergleich zu Stande. 7. Ian. 
In diefem Vertrag erkannte Ludwig neuerdings Friedrich als 
tömifchen König, mit dem Beiſatz, daß dies gehalten werben 
müfle, ob es der Kurfürfien Wille fei, ob nicht ?). Aufferdem 
kamen Beide darin überein, daß Ludwig die Römerfahrt nach 
Stalten unternehmen, Herzog Leopold ihn ald Reichsvicar bes 
gleiten, Friedrich aber in Deutfchland als König zurüdbleiben 
folle ?). 

Bald nach diefem lebten Vertrag flarb Herzog Leopold 28. Febr 
in der Fülle des Mannesalters; zu Königsfelden wurde er bes 
graben. Er war einer ber kühnften Helden feiner Zeit, fein 
ganzes Leben ein feltned Beifpiel von Bruderliebe, einzig der 
Erhöhung feined Bruderd geweiht. Ludwig ließ fortan bie 
früheren Verträge mit Friedrich auf fich beruhen, zu Insbruck 
ſahen ſich die Fuͤrſten zum legten Mal und fchieden kaltſinnig. 
Friedrich fuhr zwar fort fich römifchen König zu nennen, ers 


1) Der muͤnchner Vertrag ift oft abgebrudt, zuerft durch Gufpis 
nian, zuleht durh Kranz Kurz. 


2) Die Urkunde ift zuerſt herausgegeben von Eufpinian, zukgt 
von Franz Kurz, übrigens noch von vielen Andern. 


3) Die Chronik von Königsfelden bei Gerbert Mon. Habsburg. 
T. IV. P. HM. pag. 166. Matthäus Hagen bei Pez T. I. 
pag. 1141. Villanı pag. 583, 
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1327 hielt aber auf die Reichögefchäfte Leinen Einflug *). Nicht 
San. ober Jange nachher ftarb auch Friedrichs zweiter Bruder Heinrich. 
Gebr. Friedrich ‚dritter Bruder, Albrecht, wendete fi) noch einmal 
an den Papft um die Beflätigung feined Bruders; ber Schritt 

blieb ohne Folgen. 

In dem flillen, reizend gelegenen Schloß Butenftein, ober 
in der tiefen Einfamkeit der Karthaufe von Mauerbach, die er 
felbft geftiftet, Iebte num Friedrich mit feiner fchönen, blinden 
Gemahlin, vielleicht glüdlicher im wehmüthigen Rüdblid auf 
bie vergangene Zeit, ald damals wo er die Stürme berfelben 
Ienkte. Da traf ihn der bitterfte von allen Schmerzen: Streit 
im eigenen Haus. Geit Kaifer Albrechtd Tod hatten bie Brüs 
der immer in Eintracht gelebt, nun foderte Dtto die Xheilung 
der Öftreichifchen Lande. Er behauptete, ed fehle ihm an Mits 
teln Frau und Dienerfchaft gehörig zu erhalten. Die Brüder 
weigerten. fich der Zheilung, ald den Grundgefegen des Hauſes 
zuwider. Otto aber rief feinen Anhang unter die Waffen und 
den König von Ungern zu Hülfe. Als der König von Boͤh⸗ 
men vernahm, daß in Öftreich die Ungern und Bürgerkrieg 
wüthe, eilte er fchnell aus dem Luremburgifchen herbei und fiel 
ebenfalls in Öftreich ein. Dreifach angegriffen, verföhnte Fried⸗ 
rich fich zuerft mit Karl, König von Ungern, und feinem Bru⸗ 
der Otto; diefer erhielt Stadt und Schloß Heimburg an der 
ungrifchen Grenze und -ubernahm die Verwaltung der vorderen 
Lande. Um auch den Streit mit Böhmen auszugleichen, hats 
ten bie beiden Zürften eine Zuſammenkunft. König Johann 
ging barhaupt Friebrich entgegen, dieſer rüdte nur leicht den 
Hut; darüber zuͤrnte König Johann dergeſtalt, daß er rief: 
„Ich bin eines Kaiferd Sohn und König, ich weiß nicht, wen 
der Vorrang gebührt!" und entfernte fi) vom Verhandlungs⸗ 
ot. Doc ward eine zweite Zufammentunft zu Stande ge: 

bracht, bei welcher auch Herzog Dtto zugegen war. König 
Johann weigerte ſich hierbei die bereitö in Öftreich eroberten 


1) Die Chronik von Klofterneuburg redet zwar von Friedrichs 
Reichsverwaltung; aber es ift eine Öftreichifche Chronik und folglich 
vielleicht zu fehr für Friedrich eingenommen; bie übrigen öftreichifchen 
Chroniken ſchweigen, und Feine Urkunde aus jener Zeit dient der Angabe 
der Elofterneuburger Chronik zur Unterflügung. 
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Stäbte zuruͤkzugeben. Erzuͤrnt rief Herzog Dito: „Wem 

w alfo nady dem Unferen firebt, fo brechtibr, König von Boͤh⸗ 

ven, euer dreifach gegebened Wort!" Dies wirkte; der Friede Fam 

uf unbedannte Bedingungen zu Stande '). Bald nachher farb 
riebrich, ein ritterlicher Fuͤrſt, an glänzenden Eigenfchaften 1330 
ich, doch war feine Regierung fuͤr Öftreich unglüͤcklich, weil 13. Ian. 
e nicht Felbhermmtalent genug befaß, die beutfche Krone zu ers 

egen, nach ber nicht zu ſtreben ihm Maͤßigung gebrach. 


1) Chron. leobiense bei Peʒ T. I. pag. 929. 930. 
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Gelegenheit, ihre Hausmacht durch Kämten und Zyrol zu er 
hoͤhen, und fo fieht Haböburg an wirklicher Macht höher, als 
da Albrecht I. in unüberlegter Ländergier um fich griff, und 
Friedrich der Schöne durch blutige Kämpfe einen leeren Titel 
erfiritt. Aber unfelige Herrfchfucht befällt die einzelnen Glieder, 
fie ſchwaͤchen die Macht des Haufes durch Theilungen, bis bie 
Zugenden eined Habsburgerd die Wahl der Kurfürften auf ihn 
lenken, und der Zod, dieſer ernſte Diener der göttlichen Vor⸗ 
fehung, die geſammten Länder des Haufes wieder in einer Hand 
vereinigt, und fo die künftige Größe des Haufes möglich wird. 
Dies iſt der Charakter der Begebenheiten, die in diefem und 
dem folgenden Hauptſtuͤck erzählt werben follen. 

Bei Friedrichs Tode war Albreht 32 Jahre alt. Er 
trat die Verwaltung ber Öftreichifchen Lande an. Kaum zwei 
Monate waren vergangen, als er und feine Schwägerin Eli⸗ 
fabetb, Herzog Dttos Gemahlin, beim Mittagefien vergiftet 1330 
wurden. Euſabeth flarb noch am felben Tage; Albrecht fühlte). Maͤrz. 
ich gelaͤhmt an Händen und Füßen, und muſſte fid fein gans 
zes fernered Leben Über, und er lebte noch 28 Jahre, in einem 
Seſſel tragen laſſen. Sein Haupt blieb frei, und die umſich⸗ 
tige Weife mit ber er Öſtreich regierte, erwarb ihm den Bei⸗ 
namen der Weiſe. Bon feinen körperlichen Gebrechen heifit 
es bei Manchen der Lahme '). 

Kaifer Ludwig hatte nicht fobald die Nachricht von dem 
Zode Friedrich des Schönen erhalten, ald auch feine Freunds 
ſchaft für das Haus Öftreich erftarb; er that dies durch einen 
affallenden Schritt Fund: Heinrich, Herzog von Kärnten und 
Zyrol, hatte keinen männlichen Erben; deshalb mufiten feine 
Linder, ald erlofchene Lehen, dem Reiche und Ludwig zur Bers 
kiyung heimfallen. Die Herzoge von Öftreich hofften mit dies 
fm Ländern belehnt zu werden oder die Anwartfchaft auf die 
Belehnung zu erhalten. Sie waren dem alten Herzog Heins 
rich durch die weibliche Linie verwandt, und ſchon der Grüns 
der des Hauſes, Kaifer Rudolf, hatte nach Dttofard Niebers 
lage Kärnten feinen Söhnen verliehen; die aber hatten bamald 


1) über die Vergiftung fiche chron. leobiense bei Petz T. I, 
p. 931. Contin. Martini Poloni bei Eccard T. I. p. 1438. 
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gegeben, und fo war es von Rubolf feinem 
;genoffen, dem Herzog Meinhard von Tyrol, vers 
9. Ludwig vereitelte jest die Ausficht der Her 
eich, indem er dem Herzoge Heinrich von Kaͤrn⸗ 
miß ertheilte, eine feiner Töchter, oder auch bie 
Bruders, zur Erbin von Kärnten und Tyrol 


imte die Herzoge ungünftig für Ludwig. Papſt 
L, von unverföhnbarem Haß gegen Ludwig getries 
je öffreichifchen Fürften gegen diefen auf, Sie, 
ithig, griffen zu den Waffen. Um im ihren eiges 
‚ährend des Krieges ficher zu fein, fchloffen fie 
hann von Böhmen einen Vertrag, in welchem 
jer andern verpflichtete, dem Kaifer Ludwig gegen 
Beiftand zu leiften. Herzog Otto ftelte ſich an 
m 30,000 Zußgängern und 1400 Reitern und 
ie Stabt Kolmar vor. Auch Ludwig wollte ſich 
emächtigen, deren Bewohner in unſeligem Zwie⸗ 
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Me für die Kriegstoften mit 20,000 Dark, für welche Summe 
er ihnen Neuburg am Rhein, Schaffhaufen, Rheinfelden und 
Shric, verpfaͤndete. Als fich jedoch Zürich gegen die Ver⸗ 
Yindımg firdubte, erhielten die Herzoge von Öftreich baflır 
Breifad) '). 

In diefem Frieden ift der Haupturfache des Krieges, naͤm⸗ 
lich des Herzogthumd Kärnten, gar nicht gedacht, folglich blieb 
das Privilegium welches Kaifer Ludwig dem Herzog Heinrich 
verliehen, in voller Kraft. Dies gedachte König Johann von 
Böhmen zu benugen, und Kärnten fowohl als auch Tyrol 
en fein Haus zu bringen. Deshalb ging er felbft nad Kaͤrn⸗ 
ten, verföhnte ſich mit Herzog Heinrich, ben er vom böhmis 
ſchen Thron verdrängt, entjchädigte ihn für feine alten Anfprüche 
auf Böhmen mit 40,000 Mark Silber, und verlobte feinen 
achtjaͤhrigen Sohn, Johann geheiffen, mit Heinrichs Tochter 
Rargarethe, die unter dem Beinamen Maultaſche in der Ges 
ſchichte bekannt iſt. Sogleid nach der Verlobung ließ er ſich 
von Tyrol und Kämten den Eid der Treue für feinen Sohn 
ſchwoͤren ). 

Uber dieſen Zuwachs an Macht, der dem Hauſe Luxem⸗ 
burg werden ſollte, erſchrak Kaiſer Ludwig und naͤherte ſich 
wieder den Herzogen von ſtreich. Beide Theile wählten drei 
Schiedsmaͤnner, denen noch Graf Rudolf von Hohenberg beis 
gefellt wurde; diefe follten die ftreitigen Puncte zwifchen beiden 
Häufern audgleihen. Sie fprachen folgendes Urtheil: Kaifer 
Ludwig verfpricht den Herzogen von Öftreih, daß er ihnen 
Kämten, nah dem Tode Herzog Heinrich, ald Reichslehen 
übertragen wird; dagegen verfprechen die Herzoge ihm beizus 
chen, daß er dad Oberland an der Erfh und im Innthal 
und überhaupt alles das erhält, was Heinrich bei feinem Tode 
im den oberen Landen als Eigenthum zurüdlaffen wird. Ges 
gen König Johann geloben fich die Fürften wechfelfeitige Huͤlfe; 
wenn Herzog Otto im Beſitz von Kärnten ift, wird er fi 
gegen Heinrich Toͤchter betragen, wie es Ludwig vorfchreiben 


1) Oehlenſchlager Nr.61. Stenrer commentarii pro historia 
Alberti secundi p. 80. Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1796. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 932. 

2) Stenrer commentarii p. 80 — 82. 

Mailath Geſchichte von öſtreich. 1. 9 


. welcher ſich König Iohann verpflichtete. 


1335 
Sehr. 


4, Apr. 
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wird; wenn ihm hierin Etwas zu laͤſtig fcheint, werden die fies 
ben Schiedörichter enticheiben ). 
Die neue Freundfchaft befräftigten die Öftreicher durch bie) 
That, indem fi) Herzog Dtto, obgleich fruchtlos, bemühte 
den Papft mit Kaifer Ludwig auszuföhnen. Sie fchloffen fer 
ner mit Ludwig einen zweiten Vertrag, dem auch die übrigen 
bairifchen Fürften beitraten, wodurch fich die Zürften wechſelſeh 
tige Unterflüßung gegen alle Feinde zufagten. Bald kam | 
auch zu einem Kriege mit Böhmen, den aber Öftreich, mit 
gern verblndet, ohne Beihülfe ausfocht. Die Kriegeöthe 
beider Theile beftanden nur in Plündern, Brennen, sRorbe 
In dem Frieden, der diefes unnuͤtze Blutvergiefien endete, ft 
für Öftreich zwei Hauptpuncte: die Vermählung König Johang 
mit Eliſabeth, der Zochter Zriebrichd des Schönen, und ! 
Rüdgabe von Weitra, Eggenburg und Laa an Öflreich, 


" 
| 






















Den Charakter ver Mäßigung und Klugheit, den Albrit 
fein ganzes Xeben über behauptete, legte er auch dadurch J 
den Tag, daß er, aus den vordern Landen heimreifend, im- 
ger Kaifer Ludwigs vor Meröburg am Bobenfee, des Kaiffre 
ungerechte Fehde gegen den Bifchof von Konflanz vermitteind 
auöglid und fo Meröburg vom Untergang rettete ?). Ebeiſſo, 
ald König Johann von der Heirath mit Elifabeth von Of 
zuruͤcktrat und ſich mit ber franzöfiihen Prinzeſſir Bea 
vermählte, griff er nicht zu den Waffen, fonbern vermi 
die Heirath feined Bruders Otto mit König Johanns Zoch: 
der damals zwölfjährigen Anna, welche zu Znaym mit vie 
Pracht vollzogen wurbe ?). 

Wenige Monate nad der Vermählung brach ber Kri 
zwifchen Öftreih und Böhmen dennoch aus; die Urfache gab 
die Anfprüche beider Häufer auf Kämten. Herzog Heinri 
war geftorben und hatte zur Erbin feine Tochter Margareti 
Maultafche ernannt; die Herzoge von Öftreich, Albrecht un 


1) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht dem Lahmen, Beilag 
Kr. 1 und 2. p. 339 und 340. 

2) Vitoduranus bei Eccard T. I. p. 1809. 

8) Chron. leobiense bei Peʒ T. I. p. 939. Chron, aulae regiae 
bei Dobner T. V. p. 685. 
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Zwei Gefchlechter hatten bei der Huldigung fonderbare Vor⸗ 
rechte. Solange der Herzog auf der Marmorplatte faß, durf⸗ 
ten die Sradeneder jede ihnen beliebige Wieſe abmähen, fie 
war dann ihr Eigenthbum, bis fie wieder um billigen Preis eins 
gelöfet wurde. Noch fonderbarer war jenes der Herren von 
Portendorf, welche, folange die Huldigung währte, rauben 
und brennen durften; fie unterlieffen es jedoch gegen ein ges 
ringes Löfegeld '). 

Während die Herzoge von Öftreih von Kämten Beſitz 
nahmen, lag König Iohann in Frankreih an den Wunden 
frank, die er dafelbft in Turnieren erhalten hatte. Genefen 
und nach Böhmen heimgekehrt, verbündete er fich mit den Koͤ⸗ 
nigen von Ungern und Polen und fiel Öflreih an. Herzog 133 
Dtto trat ihm entgegen. Einige Tage flanden ſich die Heere 
zubig gegenüber, beide erwarteten Verſtaͤrkung, aber Kaifer 
Ludwig, den die Öfleicher erwarteten, kam nicht, und das 
ZJubelgefchrei im Lager der Böhmen gab die Ankunft der Uns 
gern fund. Da Übermannte Furcht Herzog Dttod Bruſt; er 
floh in der Nacht und überließ dad Heer feinem Schidfale, 24. % 
Die Krieger, ald fie die Zlucht des Führers vernahmen, zers 
fireuten fi, nur wenige Zapfere traten den Rüdzug geordnet 
an. Zürmend redete Albrecht zu feinem Bruder: „Solche Schmach 
bat unfer Haus noch nicht getroffen.” ”) König Johann 
verheerte Öftreich, das bis an bie Donau offen lag, und 
kehrte heim. 

Den naͤchſten Feldzug eröffnete Kaijer Ludwig durch den 
Angriff auf Niederbaiern, weil der Herzog Heinrich von Nie: 


1) Alles was hierüber in verfchiedenen Schriften zerftreut zu fin» 
den, hat Franz Kurz in der Gefhichte Oftreichd unter Albrecht bem 
Lahmen, mit gewohntem Fleiß zufammengreftellt und georbnet. Das 
Raubvorrecht ber Herren von Portenderf ift fpäter auf die Morbaren 
übergegangen. Herzog Ernft der Eiferne war ber Letzte der fih auf 
dieſe Weife huldigen ließ; aber noch lange nachher ftellten die oͤſtreichi⸗ 
fhen Xürften bei jedem Herrſcherwechſel die Verſicherung ſchriftlich aus, 
daß die Unterlaffung dieſer Buldigungsweife bie übrigen wohlherge⸗ 
brachten Vorrechte und Gewohnheiten des Landes keineswegs gefährbe. 

2) Chron. leobiense bii Pez T. I. p. 94. Vitoduranus bei 
Gccarb T. I. p. 1823, 
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batte bie Keierlichkeit flatt, unter um fo größerem Andrange 
des Volkes, da der vorige Herzog, Heinrich, fich nicht hatte 
buldigen Iaffen, und Wenige mehr lebten, die feines Vaters, 
Herzog Meinhards, Huldigung gefehen. 

Das Zollfeld iſt eine Meile von Klagenfurth. Ein Bauer 
aus dem Gefchlecht der Etlinger, feit undenklichen Zeiten hierzu 
bevorrechtet,, faß dort auf einer DMarmorplatte, den Herzog er: 
wartend. Den Zug des Herzogs eröffnete der. Graf von Goͤrz, 
ald Erbpfalsgraf von Kärnten, zwei. Eleinere Banner wehten 
ihm zur Seite. Der Herzog felbft, als Bauer gekleidet, den 
Bauernhut auf dem Haupte, den Hirtenftab in der Hand, ging 
binter ihm, ein Stier und ein Pferb wurden ihm nachgeführt; 
unter. dem Landesbanner folgte der Adel in hoͤchſter Pracht. 
Zwei edle Kärntner geleiteten den Herzog zur Marmorplatte. 
Etlinger begann in flavifcher Sprache: „Wer fümmt fo flolz 
einhergefchritten?" Die Umflehenden erwieberten: „Der Landes⸗ 
fürft." Etlinger fprady dann weiter: „Iſt ex ein gerechter Richs 
tee? Wird er das Wohl des Landes befördern? If er freier 
Altern Kind, und feines hohen Amtes würdig? Iſt er ein treuer 
Anhänger, Vertheidiger, Verbreiter des Glaubens? Iſt er ein 
Beihüger der Witwen und Waifen?‘ Die Umftehenden riefen: 
„Er ift es, und wird ed bleiben!” Etlinger nahm wieder das 
Wort: „Ich frage euch: auf welche Bedingniffe fol ich ihm 
diefen meinen Plaß einräumen?” Der Graf von Görz antwer: 
tete: „Du fouft Geld, diefen Stier, dies Pferd und felbft bie. 
Kleider erhalten, die der Herzog jcht trägt; dein Haus foll frei 
fein von allen Abgaben.” Etlinger berührte nun mit der Hand 
des Herzogd Wange, mahnte ihn nochmal an die Pflicht, 
den Unterthanen Recht angedeihen zu laffen, räumte ihm bie 
Marmorplatte, und entfernte fich mit dem Stier und dem Roß. 
Der Herzog auf der Marmorplatte, fchwang dad bloße Schwert 
ald Zeichen, daß er das Volk fhügen werde, und verhieß ges 
recht zu regieren. Aus einem Bauernhute trank er Wafler, 
als Zeichen der Nüchternheitz hierauf ging der Herzog in die 
Kirhe. Nach dem Gottesdienſte Heidete er ſich als Fürft, 
hielt ein Öffentliches Mahl, ging dann, von den Großen des 
Landed begleitet, auf das freie Feld, vergab dort die Lehen 
bed Landes und ſprach Recht Allen, die bei ihm klagten. 
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Während die Herzoge von Öftreih von Kärnten Beſitz 
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Den naͤchſten Feldzug eröffnete Kaifer Ludwig durch den 
ngriff auf Niederbaiern, weil der Herzog Heinrich von Nie: 


1) Alles was hierüber in verfchiebenen Schriften zerftreut zu fins 
a, bat Franz Kurz in der Geſchichte Öſtreichs unter Albrecht dem 
men, mit gewohntem Fleiß zufammengeftellt und geordnet. Das 
aubvorredht ber Herren von Portenderf ift fpäter auf die Morbaren 
ergegangen. Herzog Ernft der Eiferne war ber Letzte der fih auf 
fe Weife huldigen lich; aber noch lange nachher ftellten die oͤſtreichi⸗ 
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2) Chron. leobiense bei Pe z T. I. p. 94. Vitoduranus bei 
card T. I. p. 1823, 
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derbaiern König Johanns Schwiegerfohn und Verbimbeter war. 
Herzog Dtto fchloß fich dem Kaifer an. König Johann war 
bereits in ſtreich, ald er die Kunde von Kaifer Ludwigs Ans 
griff erhielt; er verließ es alfobald und ſtellte fich ihm entges 
gen. Zwölf Tage flanden ſich die Heere unthätig gegenüber, 
da brach nach Herzog Dttos Rathe Ludwig auf und 308 
nach Sſtreich, um dort gegen Böhmen vorzudringen. König 
Johann folgte ihnen, fand aber feine Verbündeten, die Uns 
gern, nicht mehr im Marchfeld, fie hatten fich bei Ludwigs 
und Ottos Annäherung nach Ungern zurüdgezogen unb nabs 

men, aus einer nicht befannten Urfache, am Kriege nicht fers 
ner Theil. 

König Johann, der Zahl nach den Kriegern Ludwigs ımdb 
Ottos nicht gewachfen, hoffte, fein Sohn Karl werde aus Ty⸗ 
sol nach Baiern einfallen und fo Kaifer Ludwig zum Rüds 
zuge zwingen; aber feine Hoffnung ward getäufcht. Karl hatte 
zwar durch die Eroberung von St. Lambert, einem Schloß, 
welches dem Grafen von Görz gehörte, den Feldzug gegen 
Kärnten bin glüdlich eröffnet, war aber bald durch einige dem 
Kaifer ergebene italienifche Kürften angegriffen, ſah ſich durch 
eime bairifche Heeresabtheilung an der tyrolifchen Grenze bes 
droht und muſſte froh fein Tyrol zu behaupten. 

Aus feiner drangvollen Lage wurde König Johann durch 
Ludwigs Peinliche Habfucht gerettet. Lubwig erflärte den Her⸗ 
zogen von Öftreich, er koͤnne den Krieg gegen Böhmen nur 
dann fortfegen, wenn fie ihm einige felle Schlöfler an der Dos 
nau und im Emssthal zum Erfab der Kriegskoften einrdumten. 
Er hoffte, ihre Lage würde bie Herzoge bewegen einzuwilligen. 
Stolz entgegneten diefe: fie feien bereit die Kriegskoſten mit 
Gelde zu vergüten, nimmermehr aber würden fie von ihrem 
Lande Etwas abtreten. Nun verließ Kaifer Ludwig Öftreich 
und ging nad Baiern zurüd ’). 

Nach Ludwigs Abzuge eröffnete König Johann Friedens⸗ 
verhanblungen mit den Herzogen von Öflveich; fie wurden 

1) Über diefen ganzen Krieg fiche Karls Gelbftbiographie bei 
Freher p. 96. Chron. aulao regiae bei Dobner T. V. p. 49%. 
Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 945. Vitoduranus bei. Eccard 
T.1.p. 1824, Contin, Martini Poloni bei Gccarb T. L p. 1452, 
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mehrmal abgebrochen, endlich Fam durch Albrecht Gemahlin, 
Sohanna, der Friebe zu Stande, deflen Hauptbebingung war, 
daß ſich König Johann und die Herzoge von Öflreich in das 
Erbe Herzog Heinrichs theilten. Kaͤrnten, bis auf einen Hei 
nen Theil an ber Drau, Krain und die March, behielten bie 
Herzoge von ſtreich; Tyrol und den oberwähnten Theil von 
Kärnten an der Drau befam Herzog Heinrichs Tochter Mar: 
garethe Maultafche, und durch fie ihr Gemahl Johann, Koͤ⸗ 
nig Johanns Sohn. Inaym gaben die Öftreicher an Mähren 
zuruͤck und verpflichteten fich noch dem König Johann 10,000 
Dart Silber zu zahlen, wofür fie Laa und Maibhofen vers 
pfaͤndeten. Johanns Söhne, Karl und Johann, gaben ungern, 
fen Verbuͤndeter, Karl Robert, König von Ungern, fpät ihre 
. 1) 


AS der große Krieg zwifchen Philipp, König von Frank⸗ 
reich, und Eduard, König von England, auöbrach, ſchloß Phis 
lipp einen Freundſchaftsvertrag mit den Herzogen von Öftreich. 
Da fich die Letzteren nicht verpflichteten am Kriege Theil zu 
nehmen, fcheint Philipps Abficht bloß geweſen zu fein fich das 
vor ficher zu fielen, daß er von den Herzogen von Öftreich 
aus den Vorlanden nicht würde beunruhigt werden. Um feine 
Länder vor ben Wechfelfällen ded Krieged zu bewahren, ging 
Albrecht felbjt nach den Borlanden. Nachdem er Alles in wehr: 
haften Stand geſetzt, befuchte er zu Königefelden feine Tante 
Agnes, wahlfahrtete nach Köln zu den Gebeinen der heiligen 
brei Könige, erhielt von den Bürgern, die fich feines Groß» 
vaterd Rudolf noch dankbar erinnerten, viele Reliquien, eine 
Babe die ihn hoͤchſt erfreute, ging nochmals in das Elfaß 
und Eehrte von dort nah Wien zurüd. Auf der Rüdreife bes 
fprach er fi zu Augsburg mit Kaifer Ludwig, worauf biefer 
ihn ımb Herzog Dtto zu Reichövicarien zu Treviſo und Pa⸗ 
dua ernannte und ihnen biefe beiden Städte zu Lehen gab. 

Doffelbe Jahr wurde Öftreich von einer großen Landplage, 
ben Heufchredien, heimgeſucht. Ihr Zug war fieben Meilen 


1) &üntg T. I. p. 1015. Karls Selbftbiograppie bei Freher 
p- 97. Steyrer p. 130. Chron. aulae regiae bi Dobner T. V. 
p. 493. Chron. leobiense bei Pe; T. I. p. 917. 
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long und eine, auch zwei Meilen breitz fie flogen fo bicht, 
daß fie die Sonne verfinfterten, verzehrten Feld⸗ und Gartens 
Früchte und dad Gras auf den Wieſen; Weingdrten verfchons 
ten fie. Sie vermehrten ſich fchnell; erft im dritten Jahre wur⸗ 
ben fie gänzlich vertilgt ). 

Bald nachher flarb Herzog Dttos Gemahlin Anna, in 
ihrem fechzehnten Iahre, und kurz barauf Herzog Dito felbfl. 
Die VBormundfchaft der Kinder übernahm Albrecht. 

König Eduard von England bewarb fich ebenfalls um bie 
Freundſchaft der Öſtreicher; die Herzoge von Öftreich follten 
ibm 200 Helme ald Hülfstruppen fenden, dagegen Eduarbs 
Tochter Johanna mit dem jungen Herzoge Friedrich, Sohn 
Friedrichs des Schönen, vermählt werden. Bei dem frühzeitigen 
Tode des jungen Herzogd hörten alle ferneren Verhandlun⸗ 

en auf. 
P Daffelbe Jahr farben auch Herzog Dttos beide Söhne 
Leopold und Friedrich; und fo war dad Haus Habsburg bioß 
auf Albrecht und feine Kinder befchänkt. 

Während dies geſchah, ergab fich ein Ereigniß, welches 
für Öftreich in fpäterer Zeit von den hoͤchſten Folgen wer, 
Margarethe Maultafche wollte fi) von ihrem Gemahle, dem 
zwanzigjäbrigen Johann Heinrich, den fie der Schwäche bes 
fhuldigte, fcheiden lafien und zu neuer Ehe fchreiten. Kais 
fer Ludwig, dem ihre Abficht fund ward, fchlug ihr zum zweis 
ten Gemahle feinen Sohn, den eben zum Witwer gewordenen 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg vor; Margarethe willigte 
ein und die Stände von Tyrol flimmten bei; ed war aber 
nicht wahrfcheinlih, daß der Papft die Scheidung zugeben 
ober die nöthige Dispens, denn Ludwig war mit Margarethen 
im dritten Grade verwandt, ertheilen würde. In diefer Verle⸗ 
genheit halfen dem Kaifer zwei Gelehrte, Wilhelm Dccam, ein 
Minorit, und Marfilius von Padua, die fchon oft. zu feinen 
Sunften gegen den Papft gefchrieben. Sie gingen von dem 
Grundfage aus, daß die Ehehinderniffe zuerft von ben Kaifern 


1) Chron. claustroneoburgense bei Pez T. I. p. 488. Karls 


Selbftbiographie bei Freher ©. 99. Es war der grylius cristatus 
oder migratorius, 
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angeführt worben, daß alfo auch ihnen dad Recht zulomme 
hierüber zu richten und zu biöpenfiren. Auf diefe Behauptung 
ſich flügend, ernannte der Kaifer ein Gericht zur Entſcheidung 
dieſes Eheſtreites. Johann, bereit aus Tyrol entfloben, ers 
fhien nicht; dies galt ald Beweis gegen ihn. Die Entfchels 
dimg und Dispenfation zur neuen Ehe wurde auögefprochen, 
die Vermählung auf dem Bergichloffe Tyrol mit großer Feier⸗ 
lichkeit vollzogen und fomit die Grafſchaft Tyrol an das Haus 
Vittelsbach gebracht. 

Mit diefem Lanberwerb war Kaifer Ludwig noch nicht 
zufrieben; er belehnte feinen Sohn Ludwig mit Kämten und 
Kain, welcher ſich auch alſobald Herzog von Kämten, Graf 
von Goͤrz and Tyrol fchrieb ’).. 

Herzog Albrecht, im rechtmäßigen Beſitze von Kärnten 
md Krain, ſchloß nun Bündniffe mit dem gleichfalls beleidige 
ten König von Böhmen und dem König von Ungern. Johann 
son Böhmen Fam felbft nach Wien, um Herzog Albrecht zum 
Angriffökriege gegen Baiern zu beflimmen. Nach einer gehei⸗ 
men Unterrebung, bei welcher beide Zürften allein waren, wollte 
König Johann das Zimmer verlaffen, er war aber blind und 
fand die Thüre nicht, Herzog Albrecht lag gelähmt im Bett 
und konnte ihn nicht führen; fie brachen in lautes Gelächter 
aus über ihre wechfelfeitige Unbehülflichkeit, worauf die draufs 
fen Harrenden eintraten und die Verlegenheit der Fuͤrſten ens 
deten ?). König Johann war nicht im Stande geweſen Hers 
zog Albrecht zu einem Angriff gegen ihren gemeinfchaftlihen 
Seind Ludwig zu beſtimmen; Albrecht wollte das Schwert nur 
ziehen, wenn er angegriffen würbe. 

Bald nachher wurde Albrecht tödlich Trank, genas aber 
umd reiſte nach Kämten ab, um auch diefe Provinz gegen 
moͤgliche Angriffe ficher zu fielen. In feiner Abwefenheit trat 
ein ſchwaͤbiſcher Priefter zu Wien auf und befchuldigte des 
Herzogd Küchenmeifter, Stibor, daß er den Herzog vergiftet 
und dadurch ihm die eben erwähnte Krankheit zugezogen habe. 
Zur Belräftigung feiner Ausfage legte er Schriften vor, welche 


3) Chron, leobiense bei Pez T. I. p. 962. 
2) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 961. 
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Stibors Verbrechen bewiefen. Diefer wurbe gefangen und bem 
Herzog nachgeſchickt. Sechs Monate faß er bei Waffer und 
Brod und erwartete täglich fein Todesurtheil, ba wurde ents 
beit, daß der fchmäbifche Priefter jene Briefe felbft verfafft 
und gefchrieben und folglich Stibor unfchuldig fe. Der Pries 
ſter wurde nun in einen Käfig gefperrt, auf dem hohen Markte 
m Wien, vierzehn Zage über, dem Volk zur Schau auöges 
flelt, und dann auf dem Stephanskirchhofe lebendig einges 
mauert 9. 

Trotz ber feindfeligen Stellung, in welche Albrecht ge: 
gen Kaifer Ludwig durch deſſen unredliche Handlungsweiſe 
gerathen war, fchloß er ſich doch an Ludwigs erbittertfien 
Zeind, den Papft, nicht anz er verbot fogar in feinen Ländern 
die Kundmachung der Bulle,. durch welche der Papft den Bann 
Aber ben Kaifer ausſprach. Und dennoch unterbrady dies auch die 
freundſchaftlichen Verhältniffe Albrechts mit dem Papfte nicht; 
Albrecht verfuchte fogar, obgleich fruchtlos, den Kaifer mit dem 
Dapfte auszuföhnen. Ein fo edles Benehmen gegen einen vielfach 
treulofen Mann wie Lubwig gereicht dem Herzoge zur hoͤch⸗ 
ſten Ehre. Zugleich fchloß er fi) aber auch enger an Böhmen 

1344 an, indem er feinen Sohn Rubolf mit König Johanns En⸗ 
13. Zul. kelin, Katharina, verlobte *). 

Die neue Verfchwägerung mit Böhmen vermochte Albrecht 

aber doch nicht den erprobten Grundſaͤtzen der Mäßigung ımb 


e 

1) Chron. leobiense bei Pez T. I. p. 969. Wie ber Betrug bes 
Prieſters entdeckt worden , ift nirgenb angegeben. 

2) Daß Herzog Albrecht bald nachher dem Bunde mehrer Fuͤrſten 
mit Kaifer Lubwig gegen Böhmen beigetreten fei, ift mir nicht glaubs 
lich, und darum erwähne ich beffen aud in der Gefchichte nicht. Meine 
Gründe find: die im Text berührte Verlobung zeigt auf freundliche Ver⸗ 
haͤltniſſe; Albrecht war überhaupt Fein Freund bes Krieges; es gab wes 
der eine innere noch aͤuſſere Urfadhe um Böhmen anzufeinden, wohl 
aber dagegen Bründe genug. Die Öftreichifchen und boͤhmiſchen Chro⸗ 
niken fchweigen von diefem Bünbniß, von kriegeriſchen Kuͤſtungen ober 
einem Einfall Öftreiche nach Böhmen. Der einzige Karl gedenkt biefes 
Bündniffes in feiner Selbſtbiographie mit folgenden Worten: Ludovi- 
cus Bavarus — cum rege Ungariae, Jduce Austriae, rege Cracoviae 
u. ſ. w. Aus ben oben angeführten Gründen halte ih bas Wort 
Austriae in diefes Stelle für den Fehler irgend eines Abſchreibers. 
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he zu entfagen, als ein großes Ereigniß Böhmen ımb Baiern 
gen einander zu den Waffen rief. Die Kurfürften hatten 
gen Kaifer Ludwig des Königs von Böhmen Sohn, . Karl, 
arkgrafen von Mähren und Kronprinzen von Böhmen, zum 
berbaupt von Deutfchland gewählt. Gleich nach feiner Krös 
ng trafen nun Karl und fein fünftiger Schwiegerfohn, Ludwig, 
Inig von Ungern, in Wien ein, fie waren aber nicht im 
tande Albrecht zu vermögen Karl als rechtmäßigen roͤmi⸗ 
vn König anzuertennen. Kurz nach der Abreife diefer beis 
n Bürften erfchien Kaifer Lubwig in Wien, aber ob ihn gleich 
brecht als rechtmäßigen Kaifer anerkannte, wollte er ſich doch 
bt entfchlieffen für Lubwig das Schwert zu ziehen. 
Als bald hierauf, durch den Tod Kaifer Ludwigs, Karl 
einiger , rechtmäßiger Beherrfcher von Deutfchland war, fuchte 
neuerdings Öftreich für fich zu gewinnen, um fo den mögs 
ben Gegenkoͤnigen ficherer die Stirn bieten zu koͤnnen. Die 
——— zerſchlugen ſich aus folgendem Grunde: Her⸗ 
g Leopolds Tochter, Albrechts Nichte, war mit einem frans 
fifchen Edeln, Enguerrand von Coucy, verheirathet; nach ſei⸗ 
m bald erfolgten Tode vermählte fie fich, ohne Albrechts Vor⸗ 
fen, mit dem jungen und ſchoͤnen Grafen Konrad von 
ardeg, Burggrafen von Magdeburg, der in König Philipps 
eere gegen die Engländer diente. Albrecht mar mit diefer 
ermählung hoͤchſt unzufrieden, vielleicht weil er beforgte, daß 
ardeg ihn einft, unter dem Vorwande der Erbfchaft feiner 
rau, anfeinden koͤnne, oder verdroß ihn die Ungleichheit der 
eirath und daß er nicht früher darüber befragt worden; 
eiche nun immer bie Urfache gewefen fein mag, er verwies 
a Grafen und feine drei Brüder aud Öftreih. Sie traten 
‚die Dienfte des Könige von Böhmen. Bei den Verhand⸗ 
ngen, die nun Karl mit Herzog Albrecht einleitete, foberte 
efer die Berfiherung, daß Karl, im Fall eines Streites, den 
rafen Hardeg nicht beiftehen würde; Karl entgegnete, er 
mne feine Dienfimannen nicht verlaffen. So gingen die Für: 
m auseinander, ohne ſich zu einem Buͤndniß vereinigt zu ha⸗ 
0". Die bald nachher auöbrechende Peft befreite Albrecht 
1) Chron. zweilense bei Adrian Rauch T. II. p. 324. Al- 
srtus Argentinensis bei Urstis, p. 146, 


1346 
11. Zul. 


1347 
Jan. 
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von aller ferneren Sorge, denn Konrad unb Katharina erlas 


| gen biefem libel. 


1348 
Mai. 


Karl verfuchte darauf gegen Albrecht, was in früherer 
Zeit fein Großvater Heinrih VII. gegen Friedrich den Schoͤ⸗ 
nen: er brachte die alten Anfprüche Böhmens auf Öftreich wies 
ber vor. Als er aber venahm, daß feine Gegner im Reiche 
dem Markgrafen Friedrich von Meiffen die deutfche Krone ans 
getragen und dieſer bereit fei fie anzunehmen, näherte er ſich 
den Öftreichern wieder. In Brünn befprachen fich die Fürften. 
Karl beftätigte dem Herzoge Albrecht und feinen Nachkommen 
alle Privilegien in Bezug ihrer Städte und Gerichte, welche 
die früheren Kaifer den Herzogen von Öftreich verliehen hatten. 
Eben fo erneuerte er die Privilegien über die Juden, endlich 
verfücherte er dem Herzog Albrecht 20,000 Mark Silber nad 
dem Eoflniger Gewicht und gab Neuburg, Schaffhaufen, Rheins 
felden und Breiſach ald Pfand ). Hierauf nahm Albrecht von 
Karl die Belehnung mit den Öftreichiichen Landen, und zwar 
muſſte Karl AlbrechtS auf das alte Privilegium Kaifer Fried⸗ 
richs J. geilüsten Wünfchen nachgeben und die Belehnung in 


5. Jun. Öftreich vornehmen. Zu Seefeld wurde Herzog Albrecht nebſt 


1349 


den Söhnen Rudolf und Friedrih und ihren Erben belehnt 
mit Öftreih, Steyermark, Kärmten, Krain, der windifchen 
Mark, allen urkundlich erweisbaren Lehen, Rechten und rei: 
heiten, den Befigungen in Schwaben und Elfaß und Allem, 
was Ludwig von Baiern, „der fich einen Kaifer genannt," den 
Herzogen Albrecht und Dtto einft verliehen. Zu fernerer Bekraͤfti⸗ 
gung der Freundfchaft zwifchen beiden Herrfcherhäufern über: 
gab Kaifer Karl feine Tochter Katharina, die Verlobte Herzog 
Rudolfs, dem Vater deffelben, Herzog Albrecht, damit fie in 
Wien erzogen und, berangereift, dem Herzog Rudolf vermählt 
werde. Albrecht binwieder fprach nun feine Anbänglichkeit an 
Karl als Beherrfcher des deutfchen Reiches aus. Er machte 
aber ausbrüdlich die Bedingung, ihm nie Beiftand leiften zu 
müffen gegen Kaifer Ludwigs Kinder. 

Wiederholte Erdbeben, durch welche Schlöffer und Dör: 


1) Die Pfandurkunde fiche bei Franz Kurz Öftreich unter XI: 
brecht dem Lahmen &. 360. Beilage Nr. 11. 
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fe in Schutt zufammenbrachen, vergaßen die erfchrodenen 
Menfchen, als ein noch furchtbareres Übel, die Peft, ſich über 
Hftreich ausbreitete. Vom Orient war fie durch genuefifche 
Kaufleute nach Italien, von dort im Handelöwege in das 
Innere von Europa gebracht worden. Kämten, Steyermark, 
Öfreich waren bald von dem Übel ergriffen. Gewöhnlich ftarb 
dee Kranke in drei Zagen, fanft wie im Schlaf. So fchnell, 
fo veiffend griff die Krankheit um fi, fo allgemein. war fie 
verbreitet, daB ganze Dörfer audftarben, in den Städten viele 
Häufer leer ſtanden. Diebe fchlihen ſich in bie verlaffenen 
Drte, in die oͤden Wohnungen und büßten ihren Raub mit 
dem Leben. Die Fliehenden trugen das Gift 'mit fih und 
riſſen die ins Verderben, bie fie gaftlich aufnahmen. Die Maßs 
segeln ſelbſt zur Verhütung bed Übels verbreiteten ed. Die 
wälfhen Kaufleute, von den Franken Drten unklug verwiefen, 
zogen mit ihren Waaren und dem Keim des Verderbens in ges 
funde Gegenden immer weiter. Während die unwiffenden 
Ärzte fleitten, ob die Krankpeit in der Luft, ob im ungeregel- 
ten Laufe der Planeten ihren Urfprung habe, gingen Zaufende 
zu Grunde In Wien farben 500, auch 700 Menfchen in 
einem Zage; die Krankheit flieg aber zu einer noch furchtbas 
ren Höhe, denn an einem Tage ftarben 960, an einem andern 
1200 Menfchen. In diefer ungeheuern Noth war der Him⸗ 
mel ber einzige Zroft der Bedrängten, und der Heldenmuth 
der Geiftlichen, die fi) jedem Kranken nahten, fo daß in Wien 
feiner ohne den Genuß der Sacramente farb, verdient ewig 
gepriefen zu werden '). Aber nicht Zroft im Sterben allein, 
die Lebenden wollten auch Rettung vom Himmel. Ie größer 


1) Über die Erbbeben und Peft fiche Chron. mellicense p. 248, 
Chron. salisburg. pag. 412. Chron. claustroneoburg. pag. 491. 
Chron. zwetlense p. 541. Chron. Paltrami p. 728. Contin. chron. 
leob. p. 970. Alles bei Pez T. I. Die zwetler Chronik am anges 
führten Orte fagt ausdrucklich: facta est pestilentia, — — ita, ut in 
dvitate viennensi una die quingenta funera haberentur; et tamen 
eınnes rite sacramentalibus procurati. Der falzburger Chronift fagt 
am angeführten Orte: „In Wien farben täglich zwei bis drei Pfund.‘ 
Gin Pfund aber hielt 240 Pfennige. Alſo ftarben taͤglich 480 bis 720 
Menfchen. übrigens ift die Sterblichleitsberechnung nad) dem Muͤnzfuß 
etwas fonderbar. 
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das Übel, um fo dichter fehaarten fich die Proceffionen und 
um fo gemwiffer brachte der Gefunde den Tod ſich und ben 
Seinen nach Haufe. 

Bald fchienen bie gewöhnlichen Anpachtsübungen zu ges 
ring, um den Zorn Gottes zu befchwichtigen. In allen Läns 
bern erhoben fich Geiſſler; den Oberleib entblößt zogen fie paars 
weife einher, geiftliche Lieder fingend, befuchten die Kirchen und 
geiffelten fich, daß Blut firdmte. Allwaͤrts verkuͤndeten fie, 
ein Engel habe einen Brief nach Ierufalem gebracht, deß Ins 
halts: Gott fei im Zom gegen die Welt ob ihrer Lafter, burch 
die Fürbitte Mariens und der Engel fei Chriſti Zom beſchwich⸗ 
tigt, doch unter der Bebingung, daß jeber Menſch vierundbreiflig 
Tage feine Wohnung meide und fich geiffele. Died wurbe ges 
glaubt, und Zaufende gefellten fich zu den Zaufenden. Weis 
ber und Mädchen fchlofien fi) den Schaaren an, und Bettel⸗ 
moͤnche waren zahlreih in den Haufen. An einem fchwarzen 
Kreuze auf dem Hute, dem Rüden ober der Bruft erkannten 
fi) die Brüder. Mit der Zahl wuchs auch ihr geiftlicher und 
weltlicher Muth; fie trieben Teufel aus und fprachen fich wech⸗ 
felfeitig von ifeen Sünden los. Aber wovon follten fie leben? 
Sie plünderten und mordeten die Reihen. So groß war ihre 
Zahl, daß Kaifer Karl, ald er zur Krönung nach Aachen ging, 
nicht in die Stabt konnte, fondern in Bonn fo lange verweis 
Ien mufite, bis das Heer der Geiffler die Stadt geräumt hatte; 
fo groß war ihre Kühnbheit, daß fie zu Avignon den Papfl 
einluden, er möchte fich mit ihnen geiffeln. Nun ſprach der 
Papſt den Bann über fie, rief die Regenten auf und befahl 
den Bifchöfen, die Häupter, befonderd die Mönche einzufans 
gen, bie Haufen aber zu zerfireuen; denen bie ber Eifer zu 
firengerer Bußuͤbung trieb, ward geftattet fich allein und im 
Verborgenen zu geifien. So erlofch die Secte "). 

Die Peſt. wüthete noch immer, die verzweifelnden Mens 
fhen fuchten die Urfache nicht mehr im Zorne Gottes, der 
müflte fchon befhwichtigt fein, meinten fie; den Quell des 


1) Chron. claustroneoburg. bei Pez T. I. p. 492. Albertus 
Argentinensis bei Urftis p. 149 Rebborf bei Struvius 
- T. I. p. 680. Raynaldus p. 291, 
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(haft bei. Wohl hatten fie hierbei des Herzogs Einkünfte 
und Gerechtfame vorbehalten, boch Eonnte jeder leicht vorauss 
fehen, dieſer Vorbehalt werde nicht lange geachtet werben. 
Burkhard von Ellerbach, einer der erfien Felbhauptleute Als 
brechts, wurde von den Zürichern bei Taͤtwyl gefchlagen. Hier⸗ 
auf rüdten die Schweizer gen Zug, welches, nicht unwillig, 
der Eidgenoſſenſchaft beitrat, jeboch ebenfalls mit Vorbehalt 
ber Rechte des Herzogs. Diefer, um ben Krieg mit Einem 
Male zu inden, belagerte Zürich, aber feine überlegene Macht 
errang ihm bie Stabt nicht. Durch den Kurfürften von Brans 
benburg, Albrechts Bundesgenoſſen, Fam der Friede zu Stande. 
Albrecht ging nun nach Öftreich zuruͤck, beftattete in der von 
ihm geflifteten Karthaufe zu Gaming feine Gemahlin Johanna, 
und Fam wieder in die vorderen Lande. Mit den Schweizern 
gab es neuen Streit. In einem der Zriebendartifel hatten 
fi dieſe verpflichtet, mit öftreichifchen Städten und Läns 
bern keine Bünde einzugehen. Diefen Artikel beuteten bie 
Schweizer auf die Zukunft, Albrecht aber aud) auf Glaris und 
Zug, wegen welcher ber Krieg entilanden. Als der Kaifee 
nach Züri kam, wollte er ald Richter auftreten zwifchen ben 
GStreitenden. Der Herzog erlannte ihn unbedingt ald Richter, 
die Schweizer aber nur mit Vorbehalt ihrer alten Rechte und 
ihres ewigen Bundes. Hierüber zürnte der Kaifer und ſprach: 

„Euer Bund ift ungültig, Reichöglieder Dürfen ohne des Reichs: 
baupts Willen Feine Buͤndniſſe errichten.” Er foderte Antz 
wort binnen zwei Tagen, ob fie fich feinem Spruche unter: 
werfen wollten. Nach reifer Berathung antworteten bie Schweiz 
zer: „Wir find einfältige Leute und verfichen und nicht auf 
bie Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten;“ 
durch diefe fchlaue Antwort die vorgefchlikte Einfalt felbft wis 
derlegend. 

Hierauf erklaͤrte der Kaiſer im Namen des Reichs, und 
Herzog Albrecht den Zuͤrichern den Krieg. Mit einem ſtatt⸗ 
lichen Heere umlagerten die Fuͤrſten die Stadt. Die Zuͤricher 
aber ſteckten auf einem hohen Thurme das Banner des Reichs, 
den doppelten Adler, auf, und warben und gewannen Freunde 
im kaiſerlichen Lager. Dieſe beſtuͤrmten den Kaiſer Zuͤrich 
zu ſchonen, ſie vermochten ihn wirklich abzuziehen. Der Krieg 

Mailath Geſchichte von Öftreich. I. 10 
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den einzigen Patriarchen von Aquileja abgerechnet. Albrecht 
war feit dem Beginn feiner Regierung mit ihm in Mishellig: 
keiten wegen einiger Lehen, welche bie vorigen Herzoge von 
Kärnten vom Patriarchate befeffen hatten; jest flarb der Pas 
triarh. Sein Nachfolger, Niklas von Luremburg, erhielt Durch 
- Hülfe feines Halbbruderd, Kaifer Karls, das Patriarchat. 
Zu Budweis trafen Karl, der Patriarch und Herzog Albrecht 
41351 fammt feinen Söhnen zufammen; hier wurde der alte Streit 
1. Mat. auögeglichen. Albrecht und feine drei Söhne wurben vom 
Patriarchen mit Venzone, Wippach, dem Schloſſe auf bem 
Michelöberge und Allem, was fie zuvor ſchon befeffen ober 
ale Recht gelibt, neuerbings belehnt. 
Albrecht reifte hierauf in die vorderen Lande, und Kaifer 
Karl bewährte feine Zreundfchaft für den Herzog, indem er in 
defien Abwefenheit eine Privatfehde zwifchen einigen böhmifchen 
Doynaften und den Öflreichifchen Herren von Wallfee und Puch⸗ 
beim durch gerechte Strenge gegen die Seinen endete und fo 
die weitere Verheerung ber Grenzen beider Länder hemmte '). 
j Albrechts Reife nach den vorderen Landen hatte ben Zweck, 
feine Rechte in der Schweiz gegen die Eidgenofjenfchaft zu 
wahren. Die Möglichkeit eined Krieged voraudfehend, fchrieb 
er in Öflreich eine große Steuer aud. Die Urfache des Streis 
tes war diefe: In Zürich herrfchte der Bürgermeifter Rubolf 
Brunn; er war Vielen verhafft. Diefe verſchworen ficy mit 
mehreren Edlen der Umgegend zu feinem Verderben; unter den 
Verfchwornen befand fi auch Johann von Haböburg, Herr 
der Stadt Raperöwil. In der Mordnacht von Zürich, als bie 
Verſchwornen dem Bürgermeifter unterlagen, wurbe Johann 
von Haböburg gefangen und bald darauf Burg und Stabt 
Raperöwil von den Zürichern zerftört. Den Zorn Herzog Als 
brechts fürchtend, traten nun die Züricher in den Schweizer 
bund. Alfobald begann der Krieg zwifchen Albrecht Haupts 
leuten in den vorderen Landen und den Zürihern. Glaris, 
vom Herzog aufgeboten gegen die Schweizer, folgte nicht dem 
Aufgebot, fondern trat ebenfalld der Schweizer: Eidgenoffens 


1) Ausfuͤhrlich iſt dieſe Fehde erzählt von Franz Kurz öſtreich 
unter Albrecht dem Lahmen. Site 237 bis 242, 
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(haft bei. Wohl hatten fie hierbei des Herzogs Einkünfte 
und Gerechtfame vorbehalten, doch Eonnte jeder leicht vorauss 
ſehen, dieſer Vorbehalt werbe nicht lange geachtet werden. 
Burkhard von Ellerbach, einer der erſten Feldhauptleute Als 
brechts, wurde von den Zürichern bei Taͤtwyl gefchlagen. Hier⸗ 
auf rückten die Schweizer gen Zug, welches, nicht unwillig, 
der Eidgenoſſenſchaft beitrat, jeboch ebenfalls mit Vorbehalt 
der Rechte des Herzogs. Diefer, um ben Krieg mit Einem 
Dale zu enden, belagerte Zürich, aber feine überlegene Macht 
errang ihm die Stadt nicht. Durch den Kurfürften von Brans 
benburg,, Albrecht Bundesgenoſſen, kam ber Friede zu Stande. 
Albrecht ging nun nach Öftreich zuruͤck, beftattete in der von 
ihm geflifteten Karthaufe zu Gaming feine Gemahlin Johanna, 
unb kam wieder in die vorberen Lande. Mit den Schweizern 
gab neuen Streit. Im einem ber Friebensartifel hatten 
fi) dieſe verpflichtet, mit Öftreichifchen Städten und Läns 
den Feine Buͤnde einzugehen. Diefen Artikel deuteten bie 
Schweizer auf die Zuhmft, Albrecht aber auch auf Glaris und 
Zug, wegen welcher bee Krieg entilanden. Als der Kaiſer 
nah Zürich kam, wollte er ald Richter auftreten zwifchen ben 
Streitmden. Der Herzog erfannte ihn unbedingt ald Richter, 
tie Schweizer aber nur mit Vorbehalt ihrer alten Rechte und 
ihreß ewigen Bundes. Hieruͤber zürnte der Kaifer und ſprach: 
„Euer Bund ift ungültig, Reichöglieder dürfen ohne des Reiches 
haupts Willen Feine Buͤndniſſe errichten.” Er foderte Antz 
wort binnen zwei Zagen, ob fie fich feinem Spruche unter: 
werfen wollten. Nach reifer Berathung antworteten bie Schweiz 
zer: „Wir find einfältige Leute und veriichen uns nicht auf 
die Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten;“ 
durch diefe fchlaue Antwort die vorgefchäste Einfalt felbft wis 
derlegend. 

Hierauf erklärte der Kaifer im Namen bes Reichs, und 
Herzog Albrecht den Zürichern den Krieg. Mit einem flatts 
lichen Heere umlagerten die Fürften die Stadt. Die Züricher 
aber ftedten auf einem hohen Thurme das Banner des Reiche, 
den doppelten Adler, auf, und warben und gewannen Freunde 
im Baiferlichen Lager. Diefe beftürmten den Kaiſer Zürich 
zu fchonen, fie vermochten ihn wirklich abzuziehen. Der Krieg 

Mail aͤth Geſchichte von Öftreich. I. 10 
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zwifchen ſtreich und ber Schweiz währte fort, mit abwech⸗ 


feindem Gluͤck und ohne entfcheidende Ereigniffe. Wohl hatte 
der Kaifer erklärt, der Bund der Schweizer mit Glaris und 
Zug fei ungültig, aber es fehlte an Macht die Vollgiehung 
bed Beſchluſſes zu erzwingen, und fo kam endlich ein fünfjähs 
iger Waffenſtillſtand zwifchen bed Herzogs Feldherrn Albrecht 
von Buchheim und den Zürihern zu Stande. Zuͤrich, Glas 
ris und Zug waren für Öftreich verloren ). 

Nah Ofireich heimgekehrt, berief Albrecht die Stände von 
Öfreih, Steyermark und Kämten nah Wien und eröffnete 
ihnen feinen Willen, wie es nach feinem Tode mit ber Regierung 
der Lande gehalten werben follte. : Albrecht ernannte feinen dltes 
fen Sohn Rubolf zum Nachfolger in der Regierung, enmahnte 
bie Brüder zur Eintracht und trug den Ständen auf, im 
Fall fich eine Mishelligkeit ereignen follte, nach Kräften- dahin 
zu wirken, daß die Eintracht unter ben Brüdern wieberhers 
geftellt werbe. .Die Stände befhworen die Anordnung. 

Ein neuer Vertrag mit König Ludwig von Ungern befld 
tigte die alte Sreundfchaft der Zürften. Hierauf kam Albrecht 
felbft nach Ungern und entſchied ald Schiedsrichter ſowohl 
einige Gtreitfragen der Ungern mit Böhmen, wie auch eine 
zweite ÖStreitfrage zwilchen Ungern und Baiern, wegen ber 
Morgengabe der bairifhen Prinzeffin Margarete. Er vers 
trug fid) auch mit Kaifer Karl über den Brautfchag und ben 
Witwengehalt feiner Schwisgertochter Katharina, der kuͤnftigen 
Gemahlin Herzog Rudolf. Hierauf reifte er abermals in die 
vorderen Lande. 

Die Stadt Bafel hatte dem Herzoge Albrecht, als Pfand⸗ 
inbaber von KieinsBafel, manche Unbill angetban. Rum, 
während Albrechts Anwefenheit in den vorderen Landen, ers 
fhütterte ein Erdbeben Bafel und die Umgegend bergeflalt, 
daß vierzig Schloͤſſer zufammenbrahen, in Bafel felbft Haͤu⸗ 
fer, Kirchen, Xhürme, ja die Stabtmauern einflürzten, in ber 


1) Eiche hierüber Johannes Müller Gefdichte be& ſchweizer. 
Gidgenoffenfchaft 2. Buch, 4. Capitel; der Verfaſſer iſt nicht ganz ohne 
Parteilichkeit. Wergleihe Schmidt Gefchichte ber Deutfchen Band V. 
S. 279 — 283 und Franz Kurz Öftreih unter Albrecht dem Labs 
men &. 292 — 309, 
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Bermirrung brach Feuer aus, einen großen Thell der Stadt 
verzehrten die Flammen. Da riethen einige dem Herzog, er 
möchte jetzt Baſel Überfallen, züchtigen, unterwerfen. Er aber 
antwortete: „Ferne fei ed von mir denen Leid zuzufügen, bie 
bereit8 Gott heimgefucht hat.” Er fandte 400 Bauen nach 
Bafel, um den Bürgern beim Schutträumen behülflich zu fein '). 

Aus den vorderen Landen wurde Albrecht nach Öftreich 
zurüdgerufen, durch einen feindlichen Einfall, ben des Kaifers 
Bruder, Markgraf Iohann von Mähren, gegen Öftreich aus⸗ 
geführt, um die Plimderung zu rächen, bie. einige öftreichifche 
Räuber in Mähren vorgenommen. Albrecht flellte Truppen 
an der Grenze auf, um fernere Einfälle Johanns abzuhalten. 
Dur die Verwendung der Königin von Ungen und de 
Biſchofs von Olmuͤtz kam zuerſt ein Waffenſtillſtand und end⸗ 
lich zu Wien, in Gegenwart des Koͤnigs von Ungern, die Ver⸗ 
ſoͤhnung Albrechts mit dem Markgrafen zu Stande. 

Nach dem König von Ungern trafen der Kaifer und bie 
Herzoge von Baiern in Wien ein. Sie waren im Streit wes 
gen bed Stimmrechtes bei der Kaiferwahl, welche Kaifer Karl 
dem bairifhen Haufe ab, und den wirklichen Befigern der 
Kurpfalz und der Markgraffchaft Brandenburg zugefprochen 
hatte. Albrecht war nicht fo glüdlich fie verföhnen zu koͤnnen, 
lehnte aber auch Karld Anfinnen ab, feindlicd) gegen die bais 
riſchen Herzoge aufzutreten; er hielt feſt an ber Erklärung, die 
er in früherer Zeit gegeben, daß er nie gegen die Kinder Kais 
fer Ludwigs Krieg führen werde, ja Albrecht fagte fogar feine 
Zochter Margarethe dem bairifhen Zürften Meinhard ald Ges 
mahlin zu. Dies flörte aber das freundliche Verhältniß zwi⸗ 
fchen Kaifer Karl und Herzog Albrecht nicht. Die Vermaͤh⸗ 
Ing zwiſchen Albrechts Sohn Rudolf und Karld Xochter 
Katharina wurde zu Wien vollzogen; der Kaiſer ernannte feis 
nen Schwiegerfohn zum Landvogt im Elfaß, Albrecht übers 
trug ihm die Verwaltung der vorderen Lande. 

Neuerdings trat Albrecht als Friedensvermittler auf; er 
leitete die Verführung zwifchen Papft Innocenz VI. und ben 


1) Albertus Argentinensis bei Urstis. p. 164. Eben» 
dorfer bei Pez T. I. p. 795. 
10° 
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Söhnen Kaifer Ludwigs ein, ohne jedoch das glüdliche Ende 
zu erleben. 

Albrechtd legte Freude war bie Verföhnung des Herzogs 
Stephan von Baiern und des Erzbiſchofs Ortholf von Salz⸗ 
burg, die aus einer unbekannten Urſache mit einander Krieg 
fuͤhrten. Beide Gegner kamen zur Friedensunterhandlung nach 

1358 Wien, aber die endliche Ausgleichung ihres Streites hatte erſt 

Jani. zu Paſſau ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch Albrechts 

Tochter Margarethe mit Meinhard von Tyrol feierlich verlobt ’). 

29. Juli Nach Wien heimgekehrt erkrankte Albrecht und flarb nad) we⸗ 

nigen Tagen, im fechzigften Jahre feines Alters; In der Kars 

thaufe zu Gaming, die er gefliftet, wurde er neben feiner Ge: 
mahlin Johanna begraben ?), 

Albrecht iſt einer der merkmwürbigften unter den Fuͤrſten 
feiner Zeit. Er vermehrte die Macht feines Haufe durch bie 
Grafſchaft Pfirt, die ihm feine Gemahlin Johama, Erbtoch⸗ 
ter des alten, in ihrem Water erlofchenen Geſchlechts der Gra⸗ 
fen Pfirt, zubrachte, und durch Kämten, welches er burd) 
kluge Benugung der Umflände erwarb, durch Feſtigkeit behaup⸗ 
tete. Sein Eörperliches Gchrechen hielt ihn von unnligen Kries 
gen ab, ohne feinen Muth zu laͤhmen; war Krieg zur Ber 
theidigung von Ländern oder Rechten nöthig, fo erfchien er in 
einer Sänfte felbft im Lager und gewann bie Herzen ber Kries 
ger. Froher Umgang und Wiffenfchaften, Beides ihm feiner 
Gebrechen wegen nöthiger ald Anderen, erhielten die Heiterkeit, 
fchärften bie angeborne Helle feines Geiſtes. Staͤte Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den innern Angelegenheiten feiner Lande ließ ihn Ord⸗ 
nung und Gerechtigkeit als Pfeiler guter Verwaltung erkennen ; 


1) Chron. salisburg. bei Pez T. I. p. 414. Chron. zwetlense 
bei Rauch p. 330. 

2) Als die Karthaufe unter Kalfer Joſeph IT. fäcularifirt wurbe, 
warfen die Aufpebungs » Sommiffare die Leiche Albrechts aus dem Sarge, 
weil bicfer von Blei war, um das elende Metall zu verkaufen. Die 
Leiche blieb mehrere Jahre in der profanirten Kirche und Gruft unbe 
beit liegen, bis Graf Hohenwarth, im erften Jahre als er zum Bis 
ſchof von St. Pölten ernannt, auf der gewöhnlichen Lifitation dieß ente 
deckte. Auf Hohenwarths Anzeige ließ der jept regierende Kaifer bie 
Gebeine feines Ahnherrn in der Gruft der Pfarrkirche von Gaming mit 
vieler Feierlichkeit beiſetzen. 
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darum firebte er dem neu erworbenen Kärnten, ohne Zwang, . 
die Einrichtungen von Steyermark zu geben. In Begriffen 
der Gerechtigkeit fland er höher als feine Zeit; er verbot bie 
Zweilämpfe und führte flatt berfelben den Beweis durch Eid 
und Zeugen ein; für Kämten gab er ein neues Geſetzbuch in 
deutfcher Sprache. Oft faß er felbft zu Gericht, mehre Tage 
ber Woche hatte Jeder freien Zutritt um feine Anliegen vors 
zubringen; unwillig verwies er e8 den NRäthen, wenn berfelbe 
Gegenftand, durch ihre Nachläffigkeit ungefchlichtet, zum zwei⸗ 
ten Mal ihm durch die Parteien klagweiſe vorgebracht wurde. 
So gewann er die Liebe der Unterthbanen. Es ift aufbewahrt 
worden, daß er einft im Saal einen armen Bauer bemerkte, 
der ſcharf und unverwandt nach ihm hin ſah; Albrecht rief ihn 
an und fprach: „Komm und fage, was du will!" Der 
Landmann entgegnete: „Ich verlange nichts, Herr! ich wollte 
Euch nur fehen und wifien, ob es Euch wohl ergeht." Ein 
ſolcher Zug fpricht deutlicher als Bogen voll Robeserhebungen. 
An Verhandlungen mit Fürflen bewies ex ſich gemäßigt, ums 
fichtig, verfländig, treu. Er konnte feinen Feinden vergeben; 
nie ließ er fich bewegen gegen die Kinder Kailer Ludwigs 
feinblih zu handeln und fo an ihnen des Vaters Treulofigs 
keit gegen Habsburg und oft erneute Feindſchaft zu rächen. 
So allgemein erfannten die Fürften die überlegene Einfiht und 
Rechtlichkeit feiner Seele, daß er wiederholt von ihnen als 
Schiedsrichter aufgerufen wurde. Er verdient den Beinamen 
des Weiſen, welchen ihm die Zeitgenoffen gegeben. 


Achtes Capitel. 


Herzog Rudolf der Stifter. 
1358 — 1365. 


Rudolfs Prunts und Titel: Sucht. Erſte Mishelligkeit mit dem 
Kaifer. Buͤndniſſe. Anwartfchaft auf Tyhrol. Krieg mit dem 
Patriarchen von Aquileja. Waffenſtillſtand. Buͤndniß mit Wür: 
vemberg. Rudolf deshalb gegen ben Kaifer. Verſoͤhnung mit dem 


450 Hauptſtück 2, Capitel 8. 


Kalſer. Krieg mit dem Patriarchen v. Aquileja. Übereinkunft 

mit. Goͤrz. Friede mit Aquileja. Freundſchaft mit ben Königen 

von Ungern und Krieg mit dem Kaifer. Rubolf erwirbt Tyrol, 

Friede mit dem Kaifer. Krieg mit Baiern. Waffenftillftand. 

Krieg mit dem Patriarchen von Aquileja. Rudolfs ſchlimme Lage. 
Meife nach Stalien. Tod. Innere Einrichtungen. 


os im Leben oft gefchieht, wenn Iangwaltenden Vaͤtern 
junge Söhne folgen, ereignete fich auch, als Rubolf bie Res 
gierung der Öftreichifchen Lande antrat. Der zwanzigiährige 
Fuͤrſt änderte vieles, was feinem lebhaftern Geifte minder zus 
fagte. Ruhmfüchtig und eitel, fuchte er durch einen glänzens 
den Hofftaat den Fürften und Völkern die Macht bed Haufes 
Haböburg zu zeigen, und es Eränkte ihn nicht wenig, als bei 
1358 der Huldigung zu Wien der Oberfi: Landes: Zägermeifter fehlte 
20. Rob. und es ſich ergab, daß diefe® Amt fchon feit Jahren unbefekt 
ſei. Er verlieh alfobald dieſe Würde dem Ritter Friedrich von 
Kreisbach '). 

Ebvenfo führte Rudolf neue Siegel ein, und legte fi 
große Zitel bei, nannte fih Herzog von Elfaß und Schwa⸗ 
ben, und Pfalzerzberzog von Üftreich; um den Titel zu vers 
Yängern, zählte er die Namen felbft der unbedeutendſten Schlöfs 
fer und Henfchaften auf. 

Diele, man möchte fagen, kindiſche Prunfliebe war es 
aber nicht allein, die Rudolfs Gemuͤth und Beift befchäftigte, 
ex hatte große Entwürfe: fo brachte er bie Anfprüche feines 
Haufed auf Böhmen wieder zur Sprache, wie Kaifer Karl 
Böhmens einftige Rechte auf Öftreich geltend machen wollte. 
Als Rudolf feinen Schwiegervater in Böhmen befuchte,, konn⸗ 
ten fie ſich nicht verftändigen. Rudolf verließ Prag ploͤtzlich, 
unter dem Vorwande, einer daſelbſt berrfchenden Krankheit zu 
entgehen, kehrte nach Öftreich zuruͤck und fuchte fih durch 
Bündniffe zu ſtaͤrken ?). 


1) Steyrer commentarii p. 274, 

2) Ginige behaupten, Rubolf habe während feines Aufenthalts zu 
Prag dem Kaifer den Verdacht beigebracht, der Erzbiſchof Gerlach 
von Mainz wolle Ludwig den Großen, König von Ungern, am Karls 
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Zuerft erneuerte Rudolf die alten Freundſchaftsvertraͤge 1359 
it dem König von Ungern. Dann ging er ein zweites Bimbs 2. Aug. 
6 ein mit Herzog Ludwig von Baiem. Um die Freund⸗ 17. Aug. 
haft noch enger zu knuͤpfen, vermählte Rubolf feine Schwe⸗ 

u Dargareıhe an Herzog Ludwigs Sohn, den jungen Ders 
g Meinhard von Tyrol; und da zur felben Zeit, Durch die 
fitwirkung der Herzoge bon ſtreich, Papſt Innocenz VL 
a Bann löfle, den er wegen der Ehe mit Margaretbe Mauls 
fhe über ihn ausgefproihen, fo dufferte Heizog Ludwigs Ges 
ahlin, die alte Margarethe Maultafche, ihre Dankbarkeit und 
reude dadurch, daß fie Herzog Rudolf und feine Brüder 
Erben von Zyrol erklärte, im Fall fie, ihr Gemahl Herzog 2. Sept. 
Dwig und ihr Sohn Meinhard, ohne Erben flerben würs 
na. Bon München, wo diefe Verhandlungen gepflogen wors 
n, verfügte fi Rudolf in die vorderen ande, ſchloß ein 
chutz⸗ und Trutz⸗Buͤndniß mit den Grafen Eberhard und 26. Gept. 
rich von Würtemberg und kehrte dann nach 'ſtreich zurüd, 

Nachdem er fih in Steyermark und Käamten hatte huls 1360 
gen lafjen, kam er in Streit mit dem Patriarchen von Aquileja Jan. 
d dem Biſchof von Bamberg, welcher in den Öflreichifchen 
mden bedeutende Befigungen hatte. Es ift ungewiß, ob der 
atriarch und der Biichof fich mit Recht in ihren Befigungen und 
erechtfamen durch Rudolf verlegt meinten; als fie aber des⸗ 

Ib zu den Waffen griffen, fahen fie bald, daß fie dem Her⸗ 

ge nicht gewachſen waren, fie fchloffen einen Waffenfliäftand, 1360 
ihrend deſſen aber zum Unglüd des Patriarchen der Friede 15. Marz 
ht zu Stande Fam’). 

Die Waffenruhe benuste Herzog Rudolf um den Papft 
verföhnen, der ihm wegen der Befehdung des Patriarchen 
mte. Er fandte gegen des Papſtes mächtigen Feind Bers 
bo Viſconti einen geprüften Krieger Eberhardt von Dachs⸗ 
rg mit 100 Rittern zur Hülfe; Died hatte die Folge, daß 


elle auf den beutfchen Ihron erheben. Da in den fpäteren Verbands 
ıgen zwifchen Karl und Rudolf davon nicht mit einem einzigen Worte 
wähnung geſchieht, ſcheint mir die Angabe nicht glaubwürdig. 


1) Chron. zwetleuse bei Pe; T. 1.p. 1000. Steyrer p. 397. 
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u Vapit den Patriarchen beim Wiederausbruch ber Feindſe⸗ 
agteiren feinem Schickſale überließ '). 
Zu Tyrnau trafen ber Kaifer und fein Schwiegerfohn 
Herzog Rudolf zufammen. König Ludwig von Ungern brachte 
tu Mai. die Ausfühnung der beiden Fuͤrſten zu Stande. . Der Kailer 
entfagte feinen Anfprüchen auf ſtreich, Rudolf jenen auf 
Böhmen, auch lieferten die Fuͤrſten wechfelfeitig die Urkunden 
aus, auf welche fie ihre Anfprüche fügen fonnten, und erklaͤr⸗ 
ten alle noch möglicherweife aufzufindende Urkunden ungüls 
tig und Praftlos ?). 

Zu Seefeld, in Öjtreich, wurde nun Rudolf, nebft feinen 
Brüdern Friedrich, Albrecht und Xeopold, durh Kaifer Karl 

21. Mai. mit allen Ländern und Gerechtfamen, wie einft Albrecht der 
Weile, belehnt. Trotz diefer fcheinbaren Ausgleichung trauten 
fi die Zürften nicht. . Herzog Rudolf ließ fich durch den Kai⸗ 
fer eine Urkunde ausftellen, daß den Herzogen, ihren Exben, 
Untertbanen, Vorzuͤgen und Gerechtfamen daraus Fein Nach⸗ 
theil entftehen fol, daß bei der gegenwärtigen Belehnung nicht 
alles genau beobachtet worden, was nad) Recht und Gewohn- 
heit zu beobachten gewefen wäre. Anderſeits erklärte, auf bes 
Kaiferd Begehren, Rudolf in einer eigenen Urkunde, daß er 
bei Seefeld mit Tyrol und Burgund nicht belehnt wors 
den fat ?). 

Daß die Ausfühnung der Fürften nicht eine vollfiändige 
war, ergab ſich bald darauf, als der Kaifer die Grafen von 
Würtemberg mit Krieg uͤberzog. Herzog Rudolfs Oberfters 
Dauptmann und Landvogt in den Borlanden, Herzog Friedrich 
von Ted, ſchloß fih mit der Mannſchaft aus den vorderen 
Landen den Grafen an. Rudolf konnte ihnen mit der ganzen 
Macht ſtreichs nicht zu Hülfe kommen, weil König Ludwig 
von Ungern, fein ehemaliger Bundesgenoſſe, mit dem Kaifer 
neue Verpflichtungen eingegangen hatte, und alfo Rudolf nicht 
ohne Grund befürchten muffte, daß Ludwig die oͤſtreichi⸗ 


1) Raynaldus p. 403. et 407. Chron. zwetlense bei Raud 
T. II. p. 332, 

2) Cünig T. I. p. 1881. T. IL p. 507. 

8) Steyrer p. 299. Franz Kurz Öftreich unter Kudolf IV. 
Beilage Ah. B. ©. 339. 
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(hen Lande anfallen würbe, wenn er in ben fchwäbifchen 
Krieg zoͤge. 

Die Grafen von Wuͤrtemberg unterlagen. Im Zrieben, 
ben fie zu fchlieffen gezwungen waren, erhielten ihre Bundes⸗ 31. Xug. 
genofien, ia felbft dee Herzog von Ted, Verzeihung, Herzog 
Aubolf von Oſtreich war aber namentlich ausgenommen; ex 
folte die Gnade bed Kaifers felbft anfprechen und Frieden fuchen. 
Dies geſchah, und der Kaifer verföhnte ſich abermals mit feinem 
Schwiegerſohne. Rudolf entfagte neuerdings feinen Anfprücdhen 
auf Böhmen unb ben ungewöhnlichen Titeln, bie er ſich beis 


). | 

Es fiel dem Herzog zu ſchwer feine Zitelfucht aufzugeben, 
er verfuchte alfo, tro der eben angeführten Übereinkunft, fich 
nochmals mit ben fchon angegebenen Titeln zu ſchmuͤcken unb 
bie Vorrechte bei der Lehnvertheilung, welche bad Privilegium 
Kaifer Friedrichs den Herzogen für Öftreich zugefland, auch 
in Schwaben ımd Elſaß auszulben. Hierauf lub ihn ber 
Kaifer nach Nümberg vor fein Gericht. Dort entfagte Rudolf 1361 
den Ziteln Pfalzherzog, Herzog von Schwaben und von Eis 5- März. 
ſaß; auch verfprach er, daß er die Lehen in Schwaben und im 
Elſaß nicht mehr im Herzogs⸗Ornat vergeben werde. Auch 
mufften mehre der Mächtigiten des öftreichifchen Adels gelos 
ben Rudolf dazu anzuhalten und zu weifen, Daß er die abs 
geichlofienen Vertraͤge beobachte ?). 

Die Verföhnung des Kaiferd und Rubdolfs entfchieb das 
Schidfal des Patriarchen von Aquileja. Die Zeit ded Wafs 
fenftillitandes war lange vorüber, Herzsg Rudolf griff wieder 
zu den Waffen, und der Kaifer felbft erklärte fich feindlich ges 
gen den Patriarchen. Achthundert Öftreicher fielen plündernd 1361 
über Friaul ber, bald folgte der Herzog mit 4000 Reiten, FH 
ſcin Bruder Zriedrih war mit auf dem Zuge. Rudolf fchlug — us 
fein Lager vor Udine auf, Das Ungemach des Krieged, ober 
Unzufriedenheit mit dem Patriaxchen, oder noch andere Urfachen, 
verleiteten Viele den Patriarchen zu verlaffen und zu Rudolf 


1) &ünig T.1.p. 1237. Glafey anecdotorum collectio p. 559. 


2) Pelz Gefchichte Kaifer Karls IV. T. II. p. 324. Pfifter 
Geſchichte von Schwaben Bd. IV. ©. 74, 
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De Papfi den? gwuſſte fih dem Schidfale füge 
gkeiten ſeinem aAchtete er ſich, mit zwölf Edeln vı 
„x. Zu Zyrme gs wenn Öftreich zu beflimmen habe, na 
ER Neal Rud. wo ale Artikel des Friedens anzunehme 
ie Ausſͤß. xzzog Rudoif vorfchreiben würden. He 
entſagte gie ſich hierauf nach Goͤrz. Hier verlot 


Sohn cr won Görz feine Tochter Katharina dem Hi 
ars · u Aus Ühenertrage verſprach jener, im Fall fe 
crioſchen follte, dab Erbrecht feiner Länder d 
guy Sſtreich '). Bon Goͤrz ging Rudolf nah V 
ou er zehn Tage großer Ehren genoß. 
Das Patriarch von Aquileja mit den zwölf Friaulern w 
zur a Wien, ald Herzog Rudolf dafelbft eintraf. D 
Auauier mufften ihm fchwören, daß fie Wien nicht verlaffı 
wur ohne feine Erlaubniß; dennoch entflohen fie einer na 
um andern, weil, wie fie fagten, Rudolf ihnen nach dem 2 
din geſtrebt Darüber Fam der Patriarch zu Wien, fein G 
jeige im möbdlinger Schloß, in ftrenge Haft ?). 
As Voripiel deffen, was dem Patriarchen im Frieben: 
fihluffe bevorftand, diente die Demüthigung, daß er als Zeu, 
in der Urkunde aufgeführt wurde, durch welche Rudolf, a 
Dankfagung für das glüdlihe Ende des Krieges gegen de 
1461 Patriarchen, in ber Kapelle des heil. Georgius aufjerhalb Enr 
x. Occ. eine tägliche Meffe fliftete. 
Der gebeugte, geängftigte Patriarch überließ bie Beftin 
mung der Zriedendbedingniffe, mit Außfchlieffung des Kaifer: 
1362 dem Herzog Rudolf und dem König von Ungen. Die B 
dingungen waren hart: Der Herzog ernennt, folange der Pa 
triarch Ludwig lebt, einen Hauptmann, der in des Herzog 
Samen die weltlihen Gefchäfte in Friaul und die Vertheid 
gung des Landes beforgt; der Hauptmann hält funfzig oͤſtre 
chiſche Krieger bei fi, nad) Umſtaͤnden kann ihre Zahl ven 
mehrt oder vermindert werden; Friaul erhält den Hauptman 
und feine Krieger; ber König von Ungern beflimmt das Schlof 


1) Im Jahre 1500 erloſch Meinhards Stamm, und Goͤrz Fam i 
Folge diefes Wertrages an öſtreich. 

2) De Rubeis, monum, ecel. aquilejensis p. 934. et in appen 
p: 1%. 
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in bem der Hauptmann liegen wird; ber Patriarch entfagt allen 
Lehen, die er in den Öflreichifchen Ländern befist, gibt Wins 
diſchgraͤz und Lad dem Herzog zu Lehen, flellt dem Herzoge 
Chuja, Manfone und Haumberg, die dem Herzoge wiberredhts 
lich entriffen worden, binnen einem Jahre in dem Stand zurüd, 
in dem fie früher waren, und zahlt 1000 Marl. Der 

von Ungern und Rudolf haben das Recht, dieſe Friebensbes : 
dingungen zu ändern, felbft neue hinzuzufügen, und der Pas 


triarch muß es genehmigen. Der Patriarch, heimgekehrt, ers 


füllte einige diefer Bedingungen nicht. Er nahm den Haupts 
mann und bie ihm zugetheilten Krieger nicht auf, und zahlte 
auch die verfprochenen 1000 Mark nit. Herzog Rubolf aber 
war durch die Angelegenheiten von Zyrol zu fehr in Anfpruch 
genommen, ald daß er den Patriarchen deshalb hätte anfeins 
den können. 

Der Gteeit, der ſich zwifchen Kaifer Karl und König 
Ludwig von Ungern plöglich erhob, weil der Kaifer ſich gegen 
die Gefandten Ludwigs über des Königs Mutter unanfländig 
geäuffert hatte‘), veranlafite den Herzog im Kriege gegen Karl 
des Königs Bundesgenoſſe zu werden. Er that dies in ber 
Hoffnung, in Verbindung mit dem König von Ungern, Tyrol 
leichter erwerben und gegen den Kaifer behaupten zu koͤnnen. 
Allerdings war der Zeitpunct nahe, in welchem bie Öftreicher 
ihre Anwartfchaft auf Zyrol geltend machen konnten: benn 
Herzog Ludwig, Gemahl der Margarethe Maultafche, war ges 
florben, und fein einziger Sohn, Herzog Meinharb von Tyrol, 
Rudolfs Schwager, hatte keine Erben. Für den Fall feines 
Zodes alfo firebte Rudolf in dem Stande zu fein, die Ans 


Aprüche feines Haufes auf Tyrol geltend machen zu können. 


Der Kaifer, erzuͤrnt daß fein Schwiegerfohn fih feinem 
Seinde verbündete, lud diefen nach Nürnberg zu Gericht, zur 
Rechtfertigung feined Betragens im Allgemeinen, und insbes 
fondere wegen bes Verfahrens gegen den Patriarchen von 
Aquileja; auch vermochte er die Kurfürften zu der Erklärung, 
daß fie nah Karl Zode weder Herzog Rudolf, noch einen 
feiner Brüder zum roͤmiſchen König wählen würben. 


1) Mailath Befchichte ber Magyaren Bd. II. Kar. 16. ©. 83. 
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Rudolf erſchien nicht zu Nürnberg und zog die Biſchoͤfe 
von Paffau und Bamberg mit in dad Buͤndniß gegm den Kai: 
fer. Der Krieg begann mit der Verwüflung Maͤhrens durd 
die Ungern. Der Kaiſer rüdte ihnen entgegen, es kam abeı 
zu feine Schlacht, ed wurde vielmehr Waffenſtillſtand von den 
fireitenden Parteien gefchloffen. 

Während dieſes unentfchiedenen Zuflandes farb ploͤtzlich 


13. Zan.ı Herzog Meinhard von Zyrol, ohne Erben zu hinterlaſſen. Trot 


26. Ian. 


29. Sept. 


der Zufage, welche Margarethe Maultafche den Öflrei für 
biefen Fall gegeben hatte, wollte fie doch Tyrol dem Haufe 
Baiern zuwenden; deshalb lud fie ihren Schwager, Herzog 
Stephan von Baiern zu fich auf einen beflimmten Zag. Die: 
fer aber hatte "gerade für dieſe Zeit vielen ebeln und anmutbis 
gen rauen zugefagt zu Heidelberg auf einem Hoflager zu 
fen. Da er nun dort vielem Vergnügen entgegenfab, bat 
er Margarethen mit der Übertragung feine Rückkehr abzu: 
warten '). Herzog Rubolf hingegen, obfchon krank, eilte, ſo⸗ 
bald er Margarethen Gefinnung erfuhr, fofort nach Tyrol. 
Seine perfönlihe Anmuth und Gewandtheit flimmte Margas 
rethen wieder günflig für ihn. Er vermochte Margarethen und 
die Stände von Tyrol, die Herzoge von Öftveich in einer eiges 
nen Urkunde neuerdings ald künftige Landesherren zu erkennen. 
In- wenig Tagen leiftete Bozen und Meran den Eid der Treue; 
Rudolf hielt aber den Beſitz Tyrols nicht gefichert, folange 
Margarethe die Verwaltung des Landes behielt; durch die Vers 
mittelung ber Landftände brachte er alfo einen neuen Vergleich 
zu Stande, durch welchen fie die Verwaltung von Tyrol dent 
Herzoge Rudolf auf der Stelle überließ und fi nur bedeus 
tende Einkünfte vorbehielt. Sie entfchloß fi fogar Tyrol zu 
verlaffen. Sie und Meinhards Witwe Margarethe begleiti= 
ten den Herzog Rubolf nah Wien. Margarethe Maultafche 
lebte noch fünf Jahre dafelbft, ohne fich ferner in bie Regie 
rungsangelegenheiten zu mifchen ?). 


1) Bit. Arenped bei Pez T. I. p. 1248, 

2) Eine einzige Urkunde, die Margarethe in biefer Zeit erlich, 
zeigt entweber von ihrem Schwachſinn, ober von einem mislungenen Ber: 
ſuche fi der Hersihaft Tyrols abermals zu bemäcdtisen. Die Urkunde 
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Der paͤpſtliche Legat Peter ımb Herzog Bolko von 
Echweibnig brachten durch vereinte Bemühung den Frieden 
viihen dem Kaifer, König Ludwig von Ungern und Herzog 
tubolf zu Stande; zu Inaym kamen die Fürften zufammen. 
'aifer Karl ſchloß mit den Herzogen von Öftreich. eine Erb: 
mbrüderung, fo, daß im Fall des Außfterbens des einen Herr⸗ 
berhaufes, alle Länder defjelben dem Überlebenden zufallen 
em. Da bie böhmifchen Stände das Wahlrecht im Fall 
8 Erloͤſchens ihres Regentenhaufes hatten, und dadurch bie 
zbuerbrüberung gefährdet war, erwirkte Karl auch ihre Zuftims 
ung. Zugleich wurde Meinharbs junge Witwe, Margarethe, 
am Markgrafen von Mähren, Johann, vermählt; und Her⸗ 
g Rudolf ertheilte den Bürgern Prags freien Handelszug 
bee Bien nady Venedig. Diefer Erbverbrüderung wegen ent= 
gte Karl fenem Groll gegen den Schwiegerfohn, unb fah 
; ruhig an, daß fich das Haus Öftreih durch Tyrol vergrös 
te. Er betrachtete es ald einen Erwerb für feine Enkel 

Die bairifchen Fürften fügten ſich nicht fo geduldig darein, 
aß Tyrol ihrem Haufe verloren ging. Rudolf war noch in 
yrol, als Herzog Heinrich der jüngere dafelbfl erfchien und 
e Herrſchaft für Baiern in Anfpruh nahm. Natürlicd) wies 
tudolf die Foderung zurüd und fuchte Bundeögenofien. Der 
ziſchof von Freifingen, Paul, ben er deshalb anging, wei= 
erte fich gegen Baiern feindlich aufzutreten, er wünfchte theils 
amlos zu bleiben an diefem Kampfe, da feine fchönften Guͤ⸗ 
r theild in Baiern, theild in Öftreich lagen. Rudolf, über 
ine Weigerung erzuͤrnt, plünderte die Schlöffer des Biſchofs, 
ahm alle Koftbarkeiten für fich, zog bie Einkünfte feiner Laͤn⸗ 


he übrigens zu ifolirt,, um beftimmt über die Urfachen, bie felbe her: 
wgerufen, reden zu Eönnen. Margarethe verfpridt in felber: böfen 
erächten über die Herzoge nicht zu trauen, geftehet, taß fie ihre Vers 
lichtungen getreu erfüllt haben, fagt fie von allen Verbindlichkeiten 
s, wenn fie, Margarethe, gegen bie Herzoge feindliche Entwürfe bes 
n oder zu entfliehen verfuchen würde; endlich bedingt fie ſich die Erb⸗ 
(ge auf Iyrol, Kärnten und Krain, wenn bie Herzoge von Öſtreich 
e ihr fterben follten. Hoffte fie wirklich die vier jungen Herzoge von 
treich zu üderleben? Die Urkunde ift mitgetheilt durch Franz Kurz 
treich unter Rudolf IV. Beilage Rr. 26. S. 407. 
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Febr. 
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dereien ein und vergabte mehre Befisthümer des Biſchofs an 
feine Getreuen. Der Bifchof, in fo arger Lage, erflärte durch 
eine eigene Urkunde, daß er gefehlt, aber des Herzogs Gnade 
wieder erlangt habe, alles gut heiffe, was ber ‚Herzog über 
ihn befchloffen, und fortan defien getreuer Bunbeögenoffe gegen 
alle Feinde fein wolle '). 

Anders betrug ſich der alte Erzbiichof von Salzburg Or⸗ 
tolph. Ehe noch die bairifchen Fuͤrſten den Krieg erfidrt hats 
ten, griff er fie anz Eberhard von Walſee und Graf Ulrich 
son Schaumberg führten ihm öftreichifche Krieger zu, bei Öts 
tingen aber litten fie Durch die ſchnell gefammelten Baiern bes 
deutenden Verluft. 

Die Uneinigkeit, tief eingewurzelt im Haufe der bairifchen 
Herzoge, that ihnen jegt wieder Schaden. Die Markgrafen 
von Brandenburg, Ludwig und Otto, obfchon dem bairifchen 
Haufe entiproffen, lieſſen fi) durch den Kaifer bewegen auf 
Tyrol, zu Gunſten Rubolfs, zu verzichten, ja fie verpflichtes 
ten ſich ihm gegen ihren eigenen Bruber, Herzog Stephan, beis 
auftehn ?). 

Die bairifchen Herzoge mit ihren Verbündeten, dem Burgs 
1363 grafen von Nümberg, dem Grafen Naffau, Schwarzburg, Or 
Nov. Jamlınde und Stein, rüdten ind Zeld. Herzog Heinrich belas 

gerte Mühldorf, welches Ulrich Weffeneder tapfer und glüd: 
lich vertheidigte; Herzog Albrecht umzingelte und bebrängte 
Schärding eben fo fruchtlos. Ihre Heere aber vermüfteten 
dad ganze Gebiet ringsum. Eben fo haufften die Kärntner 
unter Chol von Seldenhofen in Baien. Die Bauern in volls 
ſter Verzweiflung rotteten fi nun auch zu Daufen und wüs 
theten gegen das Nachbarland. Zehn Monate währte dies, 
So viel Zeit ließ Rudolf verftreichen, bis ex endlich den hart: 
bedrängten Salzburgem zu Hülfe zog. Er nahm Ried nach 
kurzem Angriff und ließ es zerflören. Alfobald verlieffen die 
Baiern Mühldorf und boten den Öftreihern eine Schlacht. 
Rudolf wich durch fchnellen Rüdzug dem Angriffe aus, und 


1) Die Urkunde ſteht bei Franz Kurz öſtreich unter Rudolf IV. 
Beilage Nr. 15. ©. 379, 


2) Ebendaſelbſt Biilage Nr. 20. &. 392, 
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war der Feldzug geendet. Durch den Papft und den Koͤ⸗ 
g von Ungern war endlih ein Waffenftiliftand verabredet, 
eher, obne in einen förmlichen Frieden ‚überzugehen, öfters 
neuert, und dadurch ferneres Blutvergieffen gehindert wurde. 

Bis hierher war Rudolf Regierung, glüdlic) geweſen; 
ver die glänzende Lage, in der er fich befand, wurbe plöglich 
sch einen Angriff geflört, den er durchaus nicht erwarfete. 
eich nach dem Frieden, ben er dem Patriarchen von Aquis 
fa abgezwungen, hatten fich in Friaul Bewegungen gezeigt, 
e Rudolf nicht günflig waren, Schlöffer die er eben erobert 
tte, worden ihm wieder entriffen, ex aber, mit ben Angeles 
nheiten befchäftigt, die ich eben früher erzählt, achtete nicht 
wauf; ein Waffenftillftand, durch ben König von Ungern eins 
leitet, durch deffen Schüßling, Franz von Carrara, zu Stande 
bracht, endete für diesmal den Streit. Wie aber Rubolf 
er von Tyrol war, mahnte er den Patriarchen, daß er die 
riebensbebingungen nicht alle erfüllt, und ließ feine Krieger 
das Friauliſche flreifen; zugleich ſprach er auch Zeltre und 
ividale an, mit denen ihn der Kaifer zwar ‚belehnt, die aber 

Garrarad Belig waren. Died vermochte den Patriarchen 
ıd Franz von Garrara in einen Bund zu treten. 

Der Erzbifchof eröffnete die Feindfeligkeiten, indem er die 
ipilimberge, ein dem Herzoge zugethanes, bei dem erften 
riege zu ihm tübergetretenes Gefchlecht, bei einem Feſte, das 
: gaben, überfil. Ihr Schloß Umberg ließ er zerflören. 
erthold von Spilimberg, an Rudolfd Hof geflüchtet, von 
m mit 800 Reitern unterftüßt, fchlich fih wieder in fein Ges 
et. In der Ebene von Spilimberg entdedt, angegriffen, 
uffte er nach fruchtlofen Anflvengungen dad Feld räumen. 
urch frifche oͤſtreichiſche Schaaren verftärkt, wagte er bei San 
ianiele ein neues Gefecht, eben fo tapfer, aber eben fo un⸗ 
uͤcklich wie das erſte. Die Venetianer boten ihre DVermittes 
ng an, Franz von Garrara verwarf ihre Vorfchläge; nur den 
Inig von Ungern koͤnne er ald Vermittler annehmen. An 
fen wandte ſich Rudolf; als aber der ungrifche Gefandte bei 
wrara erfchien, wies er ihn an ben Patriarchen, diefer fanbte 
ı an Carrara zurüd, fo ging viel Zeit und ein Schloß Rus 
If8 nach dem andern verloren; denn in thörichter Verachtung 
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ne von Weingaͤrten, Grundſtuͤcken oder Häufern auffee ber 
Btabt, bie fie von irgend einem Privaten zu Lehen ober Dienft 
yatten, fiellte er mit einem Mal ab; wenn hingegen Auswärtige 
m Burgfrieden der Stabt etwas befaßen, mufften fie es ben 
Bürgern gegen ehrbarer Leute Schägung überlaffen. Alle vers 
fallenen Bürgerhäufer muſſten binnen Jahresfriſt neu qufgebaut 
kin, fonft verfielen fie dem Herzog und ber Stadt. Dreijaͤh⸗ 
ige Steuerfreiheit follte zum Bau ermunten. Er hob alle 
Imungen oder Zünfte auf, oder vielmehr er erneuerte bie Ges 
fee, bie feine Vorfahren gegen die Innungen erlaſſen hatten. 
Aſylrecht befchränkte.er. In einer eigenen Urkunde gab er die 
Erflärung, daß er weder Mädchen noch Witwen zu einer Heis 
rath zwingen würde, was fich feine Vorfahren oft erlaubt, um 
ihre Guͤnſtlinge durch die Hand einer reichen Exbin zu verfors 
gm. Nur eine Bitte wegen folcher Verehelihung vorbringen 
zu können behielt er ſich vor, jedoch mit dem Zufaß, daß er 
die Verweigerung berfelben nicht ungnddig nehmen werbe. Auf 
daB Privilegium Kaifer Friedrichs L geſtuͤtzt, welches feſtſetzt, 
dag im Herzogthum ſtreich Fein unmittelbares Reichslehen 
ſein darf, aͤuf die Unterſtuͤtzung der Staͤdte und ſeine eigene 
Kraft vertrauend, uͤbernahm er es den unmittelbaren Reichs⸗ 
adel ſeiner Oberherrlichkeit zu unterwerfen, was ihm auch 
gtoͤßtentheils gelang. Das oͤſtreichiſche Hausgeſetz der Untheil⸗ 
barkeit der Lande, welches bereits Kaiſer Rudolf gegeben und 
Albrecht der Weiſe erneuert hatte, beſtaͤtigte und vermehrte er 
mit einſichtsvollen Zuſaͤtzen. Obſchon er verordnete, daß geiſt⸗ 
liche Perſonen oder Koͤrperſchaften, wenn ihnen ein Erbgut 
vermacht wird, ſelbes binnen Jahresfriſt einer weltlichen Perſon 
verkaufen muͤſſen, bei Verluſt des Erbes; obſchon er uͤber die 
Behauptung ſeiner Rechte in den Angelegenheiten ber Kirche 
freng wachte, ſodaß er bei einem Eingriff in felbe auörief: 

„in meinem Lande will ich felbft Papft, Erzbifchof, Bifchof 
und Dechant fein! ein Wort, welched er wahrfcheinlich von 


fein Haus einem Bürger verkaufte, fo bedingte ſich der vorige Beſitzer 

eine Abgabe oder Leiſtung; diefe hieß Überzins, Burgrecht, Dienft. übri⸗ 

gens haben Rudolf Verordnungen in Bezug auf Städte eine beinahe 

MOjährige Uneinigkeit zwifchen den Lehensherren und Bürgern herbeis 

geführt, die erft im Jahre 1526 fchlieglich geſchlichtet worden iſt. 
Mailath Geſchichte von Öftreid. 1. 41 
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feinem Erzieher, Grafen Ulrih von Schaumberg, gehört, war 
er body keineswegs wie diefer der Kirche und bem Glauben 
durchaus abholb '). Ex verfchaffte fich mit Sorgſamkeit viele 
Reliquien ?), befuchte die Kirchen fleiffig und wohnte, felbft 
Nachts, oft den Anbachtsübungen bei ?). Er botirte bie be 
ſtehenden und errichtete neue Klöfter 9. Das Zimmer in bem 
er geboren war, verwandelte er in eine Capelle und ſtiftete ein 

Domcapitel dazu, welches er ſpaͤter an die Pfarrkirche zu St. 
Stephan uͤbertrug. Der Plan zur rieſenmaͤßigen Ausdehnung 
dieſer Kirche iſt von ihm ). Er erweiterte bie Kirche zu ihrer 


1) Graf Ulrich von Schaumberg, aus dem mädhtigften öfreichiichen 
Adelsgeſchlecht, welches durch Vermaͤhlungen mit dem Grafen von Goͤrz, 
den Burggrafen von Nuͤrnberg, Sttingen und Anderen, ja ſelbſt mit 
ben oͤſtreichiſchen Fuͤrſten verſchwaͤgert war, gehörte zu jenen Pantheiſten, 
welche ſich Brüder und Schweſtern bes freien Geiftes nannten. Sein 
Glaubensbelenntniß, vom Chron. salisburgense aufbewahrt und von 
Johannes Müller überfept, Tautet fo: „unſer GSeiſt if ein Funken 
der allesbelebenden Gottheit, welder, frei, groß unb hoch, wie ein Gott, 
ſich diefes Yuncts von Materie, den er nun befeelt, bedienen mag; bit 
ber Körper, fein ungleicher Gefährte, unwürbig länger feine Hülle zu 
fein, unfähig ihn zu feſſeln, fchwindet, verfällt, fi aufloͤſtz worauf 
der Geift, fowie in feinem Wefen unzerſtoͤrbar, fo nicht weniger uner⸗ 
reichbar von ben vergänglichen Folgen feines Lebens in ber irdiſchen 
Welt, fi zuruͤckſenkt in bie unendliche Gottheit, von dern einem Ge 
danken dieſe ganze Darflelung fihtbarer Formen eine einige Fulguration 
iſt.“ — Daß er bei biefem Syſtem bie ganze Geiftlichleit veradgtetı 
und verfolgte wie er konnte und die im Text angeführte Rede Herzog 
Rubdolfs oft im Munde geführt, ift leicht begreiflich; aber er ging noch 
weiter, unb überzeugt von der Gtraflofigkeit aller Handlungen, erlaubt: 
er fich die größten Gewaltthätigkeiten gegen feine Unterthanen. Dat 
Chron. salisburg. bei Pez T. I. pag. 418., weldges ausführlich üben 
ihn redet, erzäplt unter andern, daß er bei einer Seuche, durch weldı 
viele Pferde zu Grunde gingen, ausgerufen bat: „Herr Gott! wenn 
auch alle Pferde zu Grunde gehen, reite ich doch nicht wie bu auf einer 
Gfelin, fondern auf meinen Bauern.” Cine wunderliche Zufferung, zu: 
mal im Munde eines Fürftenerzichers. 

2) Chron. zwetl. bei Peʒ T. I. pag. 999. 

8) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 806, 

4) Kürftenfeld; und zu Wien Karmeliter und Klarifferinnen. 

5) Die St. Stephanskirche begann um das Jahr 1150 Hera 
Heinrich Jaſomirgott zu bauen. Aber weber er noch feine Radfolgn 
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irkigen Größe, fing der Erſte an, die Erde aus den Funda⸗ 
menten zu graben und legte den Grundſtein. Auch der Bau 
des Thurmes begann unter ihm. Wenn er aber auch von 
allen dieſem Nichts gethan hätte, fo wuͤrde die Gründung ber 
Univerfität zu Wien, nach der prager bie ältefte in Deutſch⸗ 
Ind, ihn unfterblich machen. Solange er regierte, erfreuten 
fi) feine Lande der tiefflen Ruhe. 

“ Rudolf, nach den Begriffen unferer Zeit beurtheitt, iſt 
theils uͤberſchaͤtzt theild zu wenig gewürdigt worben. Die Ab⸗ 
ſchaffung der Zünfte ift unendlicy gelobt worden, obfchon es 
gewiß ift, daß er bei ber Erneuerung des Zünfteverbotd ges 
wiß nicht von den Anfichten und Grunbfägen unferer Zeit aus: 
gegangen ift; feine Stäbteorbnung hat Tadel erfahren, weil fie 
der Zweckmaͤßigkeit unferer Einrichtungen nicht entfpricht. Rus 
dolfs Aufferung: „in meinem Lande will ih felbft Papft, 
Erzbiſchof, Biſchof und Decant fein’, entzüdt Viele, die in 
ihm dieſes Wortes wegen einen philofophifchen Geift zu ent⸗ 
decken glauben’; fie vergeffen aber hierbei, daß dieſer Philofoph 
Kiöfter geftiftet und Reliquien auf guten und auch unfreund: 
lichen Wegen gefammelt hat, daß alfo feine vorgebliche Philo: 
fophie mit der Neigung zu Stiftungen im Widerfpruch fteht ’). 
Ber übrigens von der geheimen Schrift, die Rudolf erfunden, 
geringfchägig fpricht, weil in unferer Zeit jede geheime Schrift 
leicht entziffert wird, bedenkt nicht, daß Erfindungen diefer Art 
nach den Begriffen der Zeit in welcher fie gemacht werden zu 
würbigen find. 

Übrigend mag man über Rudolf günflig oder tadelnd ur: 
theilen, doch wird Jeder eingeflehen, daß die Zeitgenoffen recht 


dachten baran die Kirche fo groß zu bauen, wie fie jest ifl. Der Rie⸗ 
fenbau ift Herzog Rudolfs Idee. 

1) Es ift mir unbelannt, aus welchen Quellen Johannes Müller 
in der Schweizergefchichte die Behauptung ſchoͤpft, Rudolf habe kirchliche 
Gtiftungen feines Waters eingezogen und Klöfter aufgehoben. Meines 
Biffens hat Rubolf nicht nur kein Klofter aufgehoben, fondern welche 
geftiftet. (Siehe vorliegendes Gapitel &. 162 Anmerk. 4)). Ich würde 
diefeß Leichte Verſehen des überaus verehrten Mannes nicht erwähnen, 
wenn fein Anfehn nicht Thon Manchen verleitet hätte diefe Behauptung 
ja wiederholen. 

11* 
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fagten: Bei laͤngerm Leben hätte er Öftreich bis 
gehoben oder in die hoͤchſten Gefahren geftürzt ). 


euntes Capitel. 


ccht IH. mit dem Zopf (von 1379 bloß 
Sftreich). Leopold der Biderbe (von 1379 
ftreichifchen Lande, ausgenommen Sſtreich, 
bis zum Jahr 1386.) 
1365 — 1395. 


Schritte. Verſoͤhnung mit Aquileja. Verbands 
iſet Karl. Privilegien zu Gunften Öftreihe. Paffau. 
rg. Erſter Verſuch, Teieft mit Sſtreich zu ver: 
ich verföhnt ſich mit Baiern wegen Tyrol. Juden: 
renzzug nach Preuffen. Theilung der öftteichifhen 
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glücklich zu Stande. Diefer Schritt wurde durch den gemäßigs 
tm Charakter Marquard: um Bieled erleichtert. Diefer hatte 
im früherer Zeit, bei einem Volkstumult zu Pifa, dem Kaifer 
dad Leben gerettet, war kaiſerl. Statthalter in Italien gewes 
fen, hatte der Mailänder Kriegögefangenfchaft überflanden und 
nhte am Abend eines vielbewegten Lebens ald Biſchof von 
Augsburg aus. Zögernd und nur nach vielfachen Bitten übers 
nahm er das Patriarchat von Aquileja. Als der Kaifer zwis 
den ihm und Herzog Albrett ald Vermittler auftrat, bot er aus 
Rückficht für den Kaifer willig die Hand zur Verföhnung. Beide 1366 
freitende Parteien blieben im Befiß deffen, was fie im Augen: o 
blick der Verſoͤhnung inne hatten. Eben ſo verglich ſich Albrecht 
mit dem Verbuͤndeten des Patriarchen, dem Grafen Meinhard 
von Goͤrz '). 

Kaifer Karls Einfchreiten bei der Uneinigkeit zwilchen dem 
Patriarchen von Aquileia und dem Herzog von Öjtreich, hatte 
feinen Grund in den umfaffenderen Planen bed Kaiferd. Raſt⸗ 
[08 mit der Vergrößerung feined Hauſes befchäftigt, erneuerte 
Karl die Erbverbrüderung zwifchen Böhmen, Öftreich und Uns go, ana 
gern; da jedoch ein dlterer Erbvertrag zwifchen ſtreich Und 
Ungern befland, und fomit Karld Erben erſt nad) dem Aus: 
fierben des Haufed Habsburg die Herrfchaft Ungerns, oder 
nah dem Ausſterben des ungrifchen Königshaufes die Herr 
(haft Oſtreichs hätten antreten können, fo vermochte er die Hers 
joge und den König von Ungern diefen Erbvertrag aufzuheben 
und mit ihm die früheren Erbverbrüderungen zu erneuern. Zus 
gleich - brachte er eine doppelte Vermählung zu Stande, um 
Öftreich und Ungern aud durch die Bande ded Bluts fefter 
an fich zu knuͤpfen. 

Die Nichte des Königs von Ungern, Elifabeth, war dem 


1) Alles was in diefem Capitel gefagt wird, beruht größtentheils 
ouf Franz Kurz Öftreihh unter Herzog Albrecht III. Der gelehrte 
Berfafjer hat die ſpaͤrlichen Andeutungen der Chroniken durch zahlreiche 
Urkunden aus dem E. E. geheimen Hauss Hofs und Staate:Arhiv mit 
befanntem Fleiß und Eritifhem Scharfiinn ergänzt. Es wäre undankbar, 
wenn ein Schriftfteller ſich bloß auf bie Urkunden berufen wollte, die 
Franz Kurz zu Tag gefördert hat, ohne ihn dankbar zu nennen, wels 
her zuerſt eine vouftändige Geſchichte Albrechts III. möglich gemacht Hat. 
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Herzog Albrecht bereits feierlich verlobt; Karl brachte es dahin, 
daß dieſes Verfprechen gelöft und Elijabeth feinem erft vier: 
jährigen Sohn, Wenzel, verlobt wurde; Herzog Albrecht aber 
entfchädigte der Kaifer, indem er ihm feine eigne Tochter, ebens 
falls Eitfabeth genannt, zur Gemahlin gab. 

Seine Freude über das Gelingen diefer Verhandlungen 
ſprach Karl in einer Reihe von Urkunden aus, die er zu Guns 
ſten Sſtreichs erließ. Er beflätigte den Herzogen alle Freiheis 
ten und Vorrechte, die fie bis dahin bejejlen, und alle Vogt⸗ 
rechte über Bistbuͤmer, Klöfter und Kirchen, Lie fie bisher ges 
übt; chen To erneuerte er das Privilegium der Herzoge, Juden 
im ihren Yindern kalten zu Dürfen, er erklärte, die Öftreichifchen 
Untertbanen ſeien nicht verantwortlich, wenn ſie unwiflend Ges 
äßtere edır Übelrbärer beberbergen, er ſorach fie von der Ders 
plibrung les. ver fremden Gerichten, ja ſelbſt vor dem Reichs⸗ 
derzeredt zu Reden, und gelebte den Tilreichern die Fortdauer 
sürr idret Prieilegten wera Oftreich Durch Die Erbverbrüberung 
mir Toreea vermigt werden feüi. 

Een —— der Kaiſer ſeine Tochter Katharina, 
Spy Ra KR Binpe. sur ale dewegliche Güter und Kleinobe 
33 rate di Ne er Wicwe surzien follten. 

x — > ræchder die BSarger von Paſſau fich gegen ih⸗ 
we Vedet ommieer ue> Nee fe mit dem Bann belegte, 
nd der Kerer die Redsackt Eier Die Bürger aus und 
ehrrug de Qeizesung dereiden der Herzog Leopold, Her: 
IN Mess ungern Sruder. Zweimal wurden bie Bürger 
Naar, ds ie ich em Serʒzeg Nbreiht als Schiedsrichter 


To year, fer Iunlerenh deidwictigte den Streit. 


Sat sale Irrrag des Kütert, den er zuerfl burd) 
Neuland zu Non den Herzogen fiellte, ihn 
zii N Say ad rien zu dein, lebnten bie Herzoge 
a Mut Nurligamg dee deita aade ab, und Karl begnuͤgte 


ER ml er \Nnendunft zur Wergäorfiigung des Handels 


an N Sr ud ud Sudımen 

De Serzege Raugen die Zei: der Nuhe, ihre Hausmacht 
a rugeyien BSrtat Egene und die Buͤrger von Zreburg 
urn a Nun Ader geratden. Die Bürger, burd bie 
up wwetug. uurlen dum Graf feine oberherrlichen 
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Borrechte ab und unterwarfen fich den Herzogen gegen billige 23. 
Bedingungen. 

Minder gluͤcklich waren bie Herzoge, als fie Trieſt ihren 
Staaten vereinigen wollten. Trieſt hatte bishin bie Oberherr⸗ 
lichkeit Denedigd anerkannt, bei jeder Dogenwahl muflte zu 
Zrieft die Fahne des heiligen Markus auf dem Plabe wehen, 
den oberfien Blutbam hatten die Gerichte zu Venedig, und 
eine venetianifche Saleere ankerte ſtets im Hafen von Trieſt, 
um ben Schleichhandel zu hindem. Dies Alled trugen bie 
Bürger unwillig. Plöglich, während die Galeere ein eben ein: 
laufendes Schiff durchfuchte, brach der Aufruhr los. Der ves 
netianifche Schiffshpauptnann wurde erfchlagen, alle Zöllner 
und ihr Gefolge ermordet, die venetianifhen Kauffahrer im 
Hafen geplündert, die Fahne des heil. Markus in den Koth 
getreten. Eine harte Belagerung war bie Folge davon. Trieſt 
wehrte ſich mannhaft, aber unfähig dem immer flärferen Drang 
Venedigs zu widerfichen, wählte die Stadt die Herzoge von 
Öftreih zu ihren Oberherren. Die Bürger erkannten die Hers 136 
zoge als erbliche Fuͤrſten, übertrugen ihnen bie Gerechtigkeitss 31- 
pflege unb alle Einkünfte der Stadt, fie bebingten ſich mır 
Eines, nie an Venedig zurüdigegeben oder irgend einer Macht 
verpfändet zu werden, fie wollten ewig oͤſtreichiſch bleiben. 
Sofort erfchienen 10,000 Öftreiher zum Entfag. Während 
die Trieſtiner audfielen, flürmten und erflürmten die Öftreicher 19. N 
das feindliche Lager; der Sieg ſchien entfchieben, ald ber venes 
tianifche Admiral Giuſtiniani mit den Schiffsfoldaten landete, 
den Öftreihern in die Flanken und den Rüden fiel und fie 
ſchlug. Acht Zage darauf ergab fich die Stadt der Republik. 

Auf welche Bedingungen der Friede zu Stande fam, iſt un> 
befannt. Trieſt blieb den Venetianern. 

Waͤhrend dieſes Streites Fam die Verföhnung Baierns 136 
mit ſtreich wegen Tyrol zu Stande. Die Herzoge von Öfts 2. € 
reich zahlten den bairifhen Herzogen, zur Vergütung ihrer 
Anfprüche, 116,000 Soldgulden, lieferten Weiſſenhorn und Puch 
aus, ebenfo Schärding ohne Köfegeld, und übernahmen bie 
Berichtigung aller Foderungen, welche die alte Markgräfin 
Margarethe von Brandenburg wegen ihrer Morgengabe auf 
Kuffftein, Kitzbuͤhel und Mottenberg ftellen Eonnte. Die Burgen 


1369 
29. Sept. 


1370 
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Mattray, Landegg und Schloßberg fielen, als Beſtandtheile 
Zyrols, an Öftveich zuruͤck. Der Vertrag wurde zu Schärding 
gefchloffen und viele bairifche, tyrolifche und Öftreichifche Edle 
als Zeugen aufgeführt. Kaifer Karl hatte bie Übereintunft 
eingeleitet. 

Das Geld, deſſen die Herzoge beburften, um Freiburg 
loszukaufen, Baiern zu befriedigen und die Koften des Zuges 
wegen Trieſt zu beſtreiten, mag wohl eine Urſache mit geweſen 
fein, daß in Öftreich, ohne beſondere Veranlaſſung, eine Juden⸗ 
verfolgung ausbrach. An Einem Zage wurden alle Juden ges 
fangen und ihres Vermögens beraubt; fie follten alle verbrannt 
werben. Geiftliche, die von den Herzogen deshalb zu Rath gezogen 
worden, entfchieben, es jei nicht erlaubt die Juden zu tödten, 
wohl aber fie in harter Knechtfchaft zu halten. Einen Monat über 
blieben nun die Zuden im Kerker. Todesfurcht follte fie bewegen 
zum chriftlichen Glauben überzutreten. Nur eine junge Juͤdin 
und ein Dann im reiferen Alter verliefien bad mojaifche Geſetz. 
Das Mädchen flattete Herzog Albrecht aus unb verheurathete 
fie an einen feiner Küchenmeifter. Der Jude aber trat wies 
ber zum Glauben feiner Väter zurüd. Als er deshalb zum 
Scheiterhaufen geführt wurde, ſprach er auf dem Todesgang 
feine Reue laut aus, daß er aus Furcht feinen Glauben abs 
geſchworen. 


Nach der Judenverfolgung ging Herzog Leopold mit einem 


1370 ſtattlichen kriegeriſchen Gefolge nach Preuſſen und unternahm, 


1377 


in Gefellfchaft des Hochmeifterd des beutfchen Ordens, einen 
Zug gegen bie heidnifchen Preufien und Littbauer. Sieben 
Jahre fpäter that Herzog Albrecht daſſelbe. Er wurde vom 
Hochmeifter des deutfchen Ordens mit vieler Feſtlichkeit em⸗ 
pfangen, der höchften Auszeichnung, welche der Orden Fremden 
angebeihen ließ, eines Mahles nämlich am Ehrentifch, gewürbigt; 
aber weber feine noch des Bruders frühere Gegenwart brachte 
dem Orden bleibenden Nugen. Beide Male geſchah nichts 
Bebeutended. Verheerung des Landes, Miöhandlung der Ge 
fangenen, Sraufamleiten find die einzigen Spuren, weldye von 
diefen abenteuerlihen Unternehmungen in den Chroniken zus 
sücgeblieben find, und felbft der gleichzeitige Dichter Suchen» 
wirt, der ben Bug Albrechts in einem eigenen Gedicht beſchrieb, 


U — 
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hat Feine That gefunden, bie er im alles verfchönernden Geiſt 
ber Poeſie zur Heldenthat hätte erheben koͤnnen. Mit Bes 
dauern lieft man nur Hohn gegen die Übermundenen und 
Gräuel. 


Als Albrecht von diefem Zug heimkehrte, muſſte er fich zur 
ſchliefſlichen Theilung der Erblande mit feinem Bruder Leopold 
verfiehen. Um dieſes an fi) und in feinen Folgen hoͤchſt 
wichtige, dem Haus Öftreih überaus fchädliche Ereigniß 
gehörig aufzufaffen, ift es nöthig in die diteren Zeiten zus 
ruͤckzukehren. 


Als Kaiſer Rudolf Sſtreich feinem Haufe erwarb, gab er 
bad Hausgeſetz der Untheilbarkeit der Lande. Der Ültefle ſollte 
fie immer verwalten, fo war fein Wille. Nur dadurch daß 
feine fünf Enkel, Kaifer Albrechts Söhne, in feltner, rührenver 
Eintracht brüberlich zufammenhielten, konnten fie den langen 
Kampf um die Kaiferkrone für Friedrih den Schönen beſte⸗ 
ben. Als von den fünf Brüdern Leopold und Heinrich ges 
forben waren, gefchah durch den jüngften, Dtto den Froͤh⸗ 
lichen, der erſte Verſuch das Hausgeſetz umzufloßen. Er drang 
auf Theilung und fcheute ſich nicht die Waffen des Königs 
von Ungern zur Erreichung feines Zweckes zu gebrauchen und 
anen Bürgerkrieg zu entzuͤnden. Dadurch daß Friedrich .der 
Schöne und nah ihm Albrecht der Weife dem Ungeflümen 
die Verwaltung der vorderen Lande überlieffen, wurbe der arge 
Streit zwar für den Augenblid befchwichtigt, allen das Bei⸗ 
fpiel war gegeben und trug bittere Früchte '). 

Segen Ähnliche Verfuche erneuerte Albrecht der Weiſe, er⸗ 
Iäuterte Rudolf der Stifter dad erwähnte Hausgeſetz Kaifer 
Rudolf; aber nad) Herzog Rubolfs zu frühem Tod waren 
die beiden ihn Überlebenden Herzoge und Brüder zu jung, um 
dem vereinten Wirken böfer Rathfchläge und der eigenen uns 
gezähmten Begier widerfichen zu können. Albrecht war 16, 
Leopold 14 Jahre ‚alt. Die Gemüthsart ber beiden Herzoge 
entfchieb. Albrecht war fanft, flil, fromm, nachgiebig; Leopold 


1) Das eben ift der Fluch ber böfen That, 
Daß fie fortzeugend Böfes muß gebähren. 
Schiller. 


366 


373 
Jul. 


375 
jebr. 


Jun. 
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heftig, ehrgeizig, machtliebend, kriegsluſtig. Herzog Rudolf war 
kaum ein Jahr todt, als die Hofleute beider Herzoge unter ſich 
in Feindſchaft geriethen. Nun ſprachen ſie zu den Herzogen, 
um aͤhnlichen Mishelligkeiten vorzubeugen, ſei ed am beſten⸗ 
wenn fi) die Herzoge trennten. Die Herzoge, ſtatt den un 
ruhigen Hofflaat zur Ordnung zu zwingen, theilten auf fünf 
Jahre ihre Länder. Albrecht behielt Öſtreich, Steyermark, 
Kärnten und Krain; Leopold übernahm die vorderen Lande in 
Elſaß, in Schwaben, in der Schweiz; Tyrol blieb gemeins 
ſchaftlich. 

Als nach dem Ablauf von fuͤnf Jahren Leopold nach 
Öfteeich zuruͤckkehrte, hatte er bereits Söhne; dies genuͤgte ihm, 
um von dem kinderloſen Albrecht mehr Land und Leute zu 
begehren. Der Abel fpaltete ſich; den inneren Krieg vermied 
Albrecht dadurch, daß er feinem Bruder Steyermark, Neu: 
fladt und die Graffchaft Pütten überließ. Aufferdem festen 
fie feſt, daß alle Ämter, wenige ausgenommen, von ben Her⸗ 
zogen gemeinfchaftlich beſetzt und die Einkünfte aller Länder 
gleich getheilt werben follten. Uberdem konnte jeder Herzog 
in den Ländern des andern wohnen, wo ed ihm beliebte. Dies 
fer Vertrag follte zwei Jahre dauern. 

Als diefe Zeit um war, fehloß Leopold mit dem Herzog 
Stephan von Baiern und beffen Söhnen einen Vertrag, worm 
fih die Herzoge von Baiern verpflichteten dem Herzog Albrecht 
gegen Herzog Leopold nicht beizufiehen. Es Fam aber nicht 
zum Krieg zwifchen den Brüdern, denn es befiätigten bie beis 
den Herzoge bie frühere Zändertheilung mit einigen bie ers 
waltungdart erleichternden Zuſaͤtzen. 

Die Ländertheilung wurde nach einigen Jahren wieber 
geändert; es wurden zwei Looſe gebildet: das eine war Öfls 


. reich ob und unter ber Enns, das andere alle übrige Länder. 


Das Loos ſollte entfcheiven, welchen der Theile ber eine Bru⸗ 
der, welchen der andere verwalten würde; nach fünf Jahren 
taufchen die Brüder die zu verwaltenden Länder. Herzog Leos 
pold behielt fich aber durch britthalb Sahre die vorderen Lande, 
es möge ihm was immer für ein 2008 zufallen. Jeder Derzog 
folte das Recht haben in feinem Xheil Beamte anzuftellen, 
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sichtöbarkeit zu uͤben, Lehen zu vergeben; nur bie Einkünfte 1379 

ten gemeinfchaftlich fein. 5. Sul. 
Diefe Übereinkunft war fo unnatürlich, daß fie unmöglich 

uern konnte; auch wurde fchon nach drei Monaten eine neue 

eilung vorgenommen. Albrecht erhielt Öftreih ob und uns 

der Enns, Leopold die Herzogthümer Steyermark, Kärnten, 

ain, bie Herrfchaften auf der windifchen Mark, zu Portenau, 

terreich,, in der Medlik, zu Felterd und Sibidat; die Grafs 

aft Tyrol mit dem Lande an ber Etfh und im Innthal, 

nn bie Graffhaften zu Habsburg, zu Pfirt und Kyburg; 

: Markgrafichaft zu Burgau und die Landgraffchaft in Elſaß; 

: Stadt und Herrfchaft Friburg in Uchtland und alles dass 

ige, wa zuvor die beiden Herzoge mit einander in Schwas 

a, im Breisgau und Elſaß befeffen haben. Und fo war die 

heilvolle Theilung vollbraht. Vergebens hatten bie Gut⸗ 

ſinnten gewarnt, vergebens der Hofdichter Suchenwirt in ei⸗ 

m eigenen Liede die Fuͤrſten wegen der Theilung ernſt ge⸗ 

ihnt; vergebens war Kaiſer Karls ſchadenfrohes Wort ers 

mgen, als er die erſten Theilungen dee Brüder vernommen: 

lange haben wir getrachtet dad Haus Öftreich zu demütbigen 

d haben den Weg nicht gefunden, nun zeigt es diefen ſelbſt.“ 1380 

opold ließ die legte Zheilung durch Kaifer Wenzel beftätigen '). 17. Jane 
Mährend des unheilvollen Streited zwifchen den beiden 

rüdem, während Leopold feinen Bruder in immer engere 

renzen zurüddrängte, führte der Herzog von Carrara mit der 

epublit Venedig Krieg, Die Venetianer bewarben fi um 1372 

e Sreundfchaft beider Herzoge, die damals die auswärtigen 

ngelegenheiten noch vereint beforgten. Die Republik bot ih⸗ 

n Geld und verfiherte fie, daß ihnen beim Frieden bie 

tädte Feltre und Gividale verbleiben follten, jedoch muͤſſten 

e Herzoge fie vorerft eroben. Die Herzoge lieffen fich ver: 

den und bald flanden 1200 Reiter, als venetianifche Bun: 1373 

ötruppen, im Gebiet von Trevifo. Franz von Carrara wollte diefe 2°. Jan- 

undeögenofien der Republik nicht nur von ihr ab=, fondern auch 


1) Das Wort welches Ebendorfer dem Kaifer Karl in ben Mund 
ft, Kann er bei ber legten Zhellung nicht gefagt haben, denn Karl 
we damals nicht mehr; vielleicht ift die ganze Rede erfunden, aber 
tgen ihrer tiefen Wahrheit von ben Beitgenoffen leicht geglaubt worden. 


1373 
16. Oct. 
18. Ion. 

1374 
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fi zumenben, er überließ den Herzogen alfo Feltre, Cividale 
und Val Sugana ohne Kampf und mit ber Verpflichtung, 
60,000 Ducaten erlegen zu müffen, wenn er jene Orte einft 
wieder zuruͤckloͤſen wolle. Ex verfprach überdies 100,000 Dus 
caten, fobald die Herzoge würden Treviſo umlagert haben, und 
bedingte fich dafür 1000 öftreichifche Reiter auf die Dauer des 
Krieges. König Ludwig von Ungern, ber ſich indeffen auch 
an Franz Carrara angefchloffen hatte, war es der vorzugs⸗ 
weife die Herzoge beftimmte, diefes Buͤndniß einzugehen. Und 
fo flanden denn die Herzoge, vor wenig Wochen Venedigs 
Verbündete, jest plöglich gegen die Republik. 

Venedig, nicht erfchüttert durch diefen Übertritt, führte den 
Krieg fort mit Muth, Beharrlichkeit und Einfiht. Das Heer 
der Verbündeten wurde aufd Haupt gefchlagen, und Franz von 
Garrara muffte einen harten, demüthigenden Frieden eingehen, 
zu deſſen Abfchlieffung der König von Ungern feine Zuſtim⸗ 
mung gab. In biefem Frieden verpflichtete ſich Franz von 
Garrara, Feltre und Gividale, im Kal er felbe zurüderhielte, 
an Venedig abzutreten. Garrara hätte zu diefem Ende diefe 
Städte um 60,000 Ducaten von ben Öflreichifchen Fürften ein; 
löfen muͤſſen; weil er es nicht that, verlangte die Republik ges 
radezu von ben Herzogen die Zurüdfiellung der eroberten 
Städtes die Herzoge aber antworteten: „was Sſtreich mit 
ben Waffen erobert hat, wird ed auch zu vertheibigen wiffen.” 

Sie verbündeten ſich mit Kaifer Karl, feinem Sohn Ben; 
zel und dem Markgrafen von Mähren. Später trat aud 
Marquard, der Patriarch von Aquileja, dem Bunde bei. Diefe 
mächtigen Verbündeten waren die Urfache, daß ed nicht zum 
Krieg Fam. Es wurbe der Weg frieblicher Ausgleichung ein: 


| geſchlagen; aber Venedig foderte bie Rüdgabe der eroberten 


1375 
Mat. 


11. Sun. 


Drte, die Herzoge hinwieder 300,000 Ducaten ald Erſatz der 
Kriegskoften. Der langen Verhandlungen müde, bie fich wegen 
der gegenfeitigen Zoderungen entfponnen hatten, fiel Herzog 
Leopold mit einem zahlreichen Heer plöglich verheerenb im das 
venetianifche Gebiet. Bis Zrevifo ging der Zug, beutereich 
kehrte er nach Zeltre zurüd. Alſobald erfchien der venetia 
nifche Feldherr Soranzo, eroberte und verbrannte Guero. Sorg⸗ 
108, In ber Freude des Siege, wurben bie Öftreichifchen Ge 
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fangenen fchlecht bewacht, in der Nacht brachen fie aus ihrem 
Gefängniß und fchlugen fich nach Zeltre durch. Hieruͤber ers 
ſchrack Soranzo bergeftalt, daß er Buero verließ, welches bie 
Öftreicher ſchnell wieder beſetzten. Cavalli, welcher an Soranzos 
Stelle den DOberbefehl der venetianifchen Truppen übernommen 
hatte, eroberte Buero wieder und auch die Feſtung San Bits 
tore, und drang gegen Feltre vor. Als Leopold mit überlege 
ne Macht anrüdte, bob er bie Belagerung auf und zog fich 
zuruͤck. In diefem Kriege haben fich die Venetianer fowohl als 
die Öftreicher zuerſt der Kanonen bedient. 

Mangel an Geld zwang den Herjog mit Venedig einen 
ſchimpflichen Waffenſtillſtand einzugehen. Die Republik behielt 
ihre Eroberungen, und felbft die öftreichifchen Kaufleute, die in 
den Befängniffen Venedigs lagen, erhielten nicht nur Feine 
Entfchädigung für ihr eingezogenes Vermögen, fonbern nicht 
einmal bie Freiheit wieder. 

Diefer Waffenftillftand war auf zwei Jahre gefchloffen 
worben; als er feinem Ende nahe war, brach zwifchen Genua 
und Venedig jener Krieg aus, der unter dem Namen bed Kries 
ges von Chiozza befannt if. Die Venetianer fürchteten vom 
Herzog Leopold angegriffen zu werben und fchloffen mit Herzog 
Leopold Frieden. Sie gaben dem Herzog San Vittore zuruͤck 1378 
und verfprachen bie Öftreichifchen Kaufleute für ihren Verluſt 10. Oct. 
binnen drei Monaten zu entfchädigen. 

Bon diefem Frieden angefangen handelte Herzog Leopold 
immer felbfländig; in den Urkunden oder Verhandlungen ge? 
dachte er feines Bruders Albrecht gar nicht mehr, ja oft war 
feine Handlungsweiſe jener feines Bruders geradezu entgegens 
gefegt. So, ald durch die Wahl des Gegenpapftes Clemens VII. 
das große Schiöma begann, erklärte er fich für Clemens, waͤh⸗ 
send fein Bruder ed mit Urban VI. hielt. Immer geldbebürfs 
tig und kriegsluſtig, fchloß er fih um fo fefter an Clemens 1380 
an, als ihm diefer jährlich 120,000 Ducaten verfprach, im 6. Gebr. 
Fall Leopold bei einem Krieg dem Papft mit 1000 Reitern 
beiftehen würde. 

Herzog Leopold Fam nicht in den Fall, für Clemens das 
Schwert ziehen zu müffen, wohl aber verwidelte ihn fein uns 
ruhiger Geift, feine Vergrößerungsfucht in einen neuen Krieg 
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Garrara. Es Fam for Der Krieg von Chiozza, 
gedacht, hatte für Venedig eine ungünflige Wens 
en; von allen Seiten bedrängt, fahen fie ſich 
jenoffen um umd erlafen fich hierzu Herzog Leo: 
ufften wohl, daß er in Ruͤckſicht ihrer mislichen 
je befondere Lockung, ihnen nicht beiftehen würde; 
alfo dem Herzog die Stadt Trevifo ohne alle 
ung. Durch die Annahme diefer Stadt muffte 
von Garrara in Krieg gerathen; denn diefer 
Zrevifo, feſt entfcloffen fi die Stadt zu 
Die Trevifaner, hart bedrängt, von Venedig des 
en, pflanzten bie öftreihifchen Fahnen auf; 
ſiefe, auf dem Platz Öffentlich verlefen, munterten 
rftand auf und verhieffen fchleunige Hülfe. Leo: 
auch bald mit großen Streitfräften. Gartara 
Leopold hielt einen feierlichen Einzug, pflanzte 
und neben ihr die ungrifhe Fahne auf, als 
önig Ludwig von Ungern feine Zuftimmung zu 
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ungen. Bon biefer Zeit an gehört Trieſt dem Haus Öfts 
rich 


Sarsara war neuerdings in das Feld und vor Ziyevifo ges 1382 
Indöt; wie bie Sftreicher kamen, zog er fich. zuruͤck; fobald bie 
Sftreicher Treviſo verlieffen, griff ex wieder an. Wol erfchien 1383 
eopold felbft mit einem Heer und zwang feine Feinde zum Jan. 
duͤckzug, ſchloß aber gleich darauf, aus nicht befannten Urs 1383 
chen, einen 14taͤgigen Baffenftiliftand. Leopold ließ eine Bes 15. Zul. 
sung in Xrevifo und ging mit feinem Heere in bie beutfchen 
ande zuruͤck. Nach dem Ablauf des kurzen Waffenſtillſtandes 
fin Franz von Carrara neuerdings vor Trevifo und bela⸗ 
erte die Stadt zum dritten Mal. Indeſſen hatte Leopold mit 
rinem Gegner Friedensverhandlungen eingeleitet; zum Schein 
paren auch trevifanifche Abgeordnete dazu berufen, bie eigents 
chen Verhandlungen wurben ihnen aber verheimlicht, ber Ders 
og entließ fie bald mit der Verfiherng, daß naͤchſtens em 
ſtreichiſches Heer zum Entſatz erfcheinen werde. Kaum aber 
varen die Abgeorbneten nach Treviſo heimgekehrt, fo folgte bie 
Rachrieht, der Herzog habe mit Franz von Carrara Frieden 1384 
wefchtoffen, ihm Treviſo, das Bisthum Geneba, Feltre und Ci⸗ 8. Ian. 
idale uͤberlaſſen und dafuͤr 60,000 Ducaten ald Kriegöfoften 

en. 

Nach dem trevifanifchen Krieg ging der Herzog in bie 
orberen Lande, wo feine Gegenwart hoͤchſt nöthig war. Durch 
Raifer Wenzeld ohmmächtige Regierung waren bafelbft Einis 
nıngen der Städte und Bündniffe unter dem Adel entflanden, 
ie waren in ihren Gefinnungen gegen einander feindlih und 
8 bedurfte nur eines leichten Anlaffes zum Krieg. Zu biefer 
Ugemeinen Stimmung gefellte ſich bei den Schweizern noch 
cheue Beforgniß vor der Vergrößerungsfucht des Haufes Habs⸗ 
rg; Trotz auf frühere Siege, der ungerechte Gewaltthat nicht 
cheuet ımd in Republifen immer auflömmt, wenn die Tugen⸗ 
ven verfchwinden, welche ben Republifen Werth verleihen. Hierzu 
am daß fich die oͤſtreichiſchen Voͤgte, namentlih Peter von 
Thorberg, hart und hochmuͤthig anlieffen, ſodaß felbft Herzog 
keopold, gegen die Seinen gerecht und billig gefinnt, beforgt 
Iufferte, die VBögte würden der Herrfchaft Verderben und Uns 
gang bringen. Die Weiffagung ging in Erfüllung. 
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mit Franz von Carrara. Es kam ſo: Der Krieg von Chiozza, 

deſſen ich oben gedacht, hatte für Venedig eine unguͤnſtige Wen: 

dung genommen; von allen Seiten bebrängt, ſahen fie fid 

nad) Bundeögenoffen um und erlafen ſich hierzu Herzog Leo; 

pold. Site wufften wohl, daß er in Ruͤckſicht ihrer mislichen 

1351 Umftände, ohne befondere Lockung, ihnen nicht beiftehen würde; 

fie übertrugen alfo dem Herzog die Stadt Trevifo ohne alle 

fernere Bedingung. Durch die Annahme biefer Stadt muffte 

er mit Franz von Carrara m Krieg gerathen; benn diefer 

belagerte eben Xrevifo, feft entfchloffen fih die Stadt zu 

unterwerfen. Die Treviſaner, hart bedrängt, von Wenebig bed 

Eides entbunden, pflanzten bie Öflreichifchen Fahnen auf; 

berzogliche Briefe, auf dem Platz öffentlich verlefen, munterten 

fie zum Widerfiand auf und verbieffen fchleunige Hülfe. Leo: 

pold erfchien auch bald mit großen Streitkraͤften. Carrara 

1381 wich zuruͤck. Leopold hielt einen feierlichen Einzug, yflanzte 

8. Mal. die Öftreichtfche und neben ihr die ungrifhe Fahne auf, ald 

Zeichen, daß König Ludwig von Ungern feine Zuftimmung zu 

ber Befignahme gegeben habe. Hunderte von Wagen verforgten 

Die ausgehungerte Stadt mit Lebendmitteln. Der Herzog be 

flätigte alle alten Freiheiten derſelben und ſchwur in der Kirche 

einen hohen Eid, daß er Zrevifo weder Franz von Garrara 

noch einem Andern abtreten werde. Bald hierauf verließ Leo: 

pold die Stadt und ging heim, obgleich pabuanifche Truppen 

bereit die Stadt drohend umfchwärmten. Was die Wenetianer 

"erwartet, gefhab. Der Krieg zwiſchen Franz von Garrara 

und Herzog Leopold entbrannte und zwar von Seite Carraras 

um fo heftiger, da er und feine Bundeögenoffen eben mit 

8. Aug. Venedig Frieden gefchloffen hatten, er alfo feine ganze Streit: 
macht gegen Herzog Leopold und Treviſo verwenden Fonnte. 

Mährend der Belagerung erhielt Leopold einen neuen Zus 

wachs an Macht. Die Stadt Zrieft hatte fih, während des 

1380 Unglüdd von Venedig, von der Republik losgeriſſen und bem 

Patriarchen von Aquileja ımterworfen. Der Patriarch aber 

fhien die Sreiheiten der Stadt nicht zu achten, und die Bürger 

fühlten, daß der Patriarch zu ſchwach fei fie gegen den Zom 

1382 Venedigs zu ſchuͤtzen; daher, ald Patriarch Marquard flarb, 

£0. Sept. unterwarfen fie fi) dem Herzog Leopold gegen billige Bedin⸗ 
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wm Sieg berbeizurufen. Der lange Zrießhart, im tollen 
Selbſtvertrauen, vermaß ſich die Eidgenofien allein zu beftehen. 
Die Ritter fliegen von den Roffen, bieben ſich die langen 
Schnabelſchuhe ab und traten auf des Herzogd Befehl eng 
zufammen; bis aus dem vierten Glied ragten die Speere vor. 
Sohann von Ochfenftein, Dompropft zu Straßburg, bed Hers 
3098 Landvogt zu Elfaß, hatte ven Oberbefehl; ed war ein 
undurchdringlicher Schlachthaufen. Der Herzog fchlug mans 
hen Iüngling zum Ritter, er felbft, 37 Jahr alt, ein fchöner 
Mann, tapfer wie Keiner, leuchtete Allen vor. Einige feiner 
Getreuen riethen ihm zurüdzubleiben, fie fprachen: „Das Schlachts 
feld ift das Vaterland unvorhergefehener Zälle, daher muß der 
Untergebene fxeiten für die gemeine Sache, der Zürft aber für 
Alle wachen; dem Heere ift der Verluſt des Hauptes verderbs 
licher ald der einiger Glieder.“ Mehr Ritter ald Feldherr ents 
entgegnete der Herzog: „Soll denn Leopold von ferne zus 
fhauen, wie feine Ritter für ihn fierben? Hier, in meinem 
Lande, für mein Volk, mit euch will ich fiegen oder umloms 
men." Die Schweizer, vielleicht 1500 Mann ftar, traten aus 
bem Wald, ungleich und leicht bewaffnet; manche trugen bie 
Hellebarden mit denen ihre Ahnen am Morgarten geflritten, 
andere hatten flatt der Schilde ein kleines Bret an den lin⸗ 
Ten Arm gebunden; fie flanden in ſchmaler Ordnung. Vor 
dem Anprall ſanken fie nach altem Braud in die Knie, beteten 
zum Herm der Heerichaaren, dann rannten fie an den Feind. 

Die Schweizer gedachten durchzubrechen und leichter bes 
weglich als ihre Gegner in den zerriffenen Sliedern zu wuͤthen; 
aber an ber undurchdringlichen ehernen Mauer, an den vorz 
ragenden Spiefjen fcheiterte jeder Verfuch, ed fank das Banner 
der Stadt Luzern. Unter den Zodten lag ſchon der Altſchult⸗ 
heiß von Lucern, Heinrih von Maas, neben ihm fein Schwa⸗ 
ger, Stephan von Sillingen und viele Andere, gefallen im fruchtlo: 
fen Verfuch ſich durch die Spieffe hinzuarbeiten bis an die Ritter. 
Da fchrie Antoni zu Port, in Mailand geboren, aber zu Zluelen 
im Lande Uri fefihbaft: Schlaget auf die Glere, fie find hohl! 
Die Vorberften thaten nach dem Aufruf, aber wenn auch durch. 
übergroße Kraft ein paar Spiefje zertrummerten, wurben fie 
ſchnell aus den hinteren Reihen erfest. Antoni zu Port, fi 
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an bie Spieſſe vorbrängend, ſank durchbohrt zu Boden; bie 
Ritterfchaar bewegte die beiden Flügel mit lautem Waffenge⸗ 
raffel vorwärts, die Schweizer einzufchlieffen, in einem halben 
Mond; es war der Wendepunct der Schlaht. Da trat aus 
dem Schweizerhaufen ein Ritter heraus, Amold Strutthahn 
von Winkelried, er rief: „ich will euch eine Gaſſe machen !" 
umfaffte mit flarfem Arm einige Spieffe, drüdte fie feſt an 
feine Bruft und riß fie im mächtigen Fall mit ſich zu Boden. 
Über feinem Leichnam brachen die Andern in bie Lüde, bie 
Mitter hinwieder drängten eng zufammen, bad Sprengen ber 
Linie zu hindern; in dem Gedränge, von der Arbeit und Hitze 
des Tages erfchöpft, von beiden Theilen geprefit, erflidten in 
ihren Hamijchen viele edle Herren unverwimdet. Die Schwei⸗ 
zer brachen durch, die Schlacht war entfchieben. Wohl ſank 
von den Schweizern Konrad, Landammann von Urt, Ritter At: 
tinghaufen, Kaftvogt der Frauen von Zürich, Giegrift von 
Zieffelbach, Landammann von Unterwalben, Konrab Gruͤninger 
von Glaris und manch Anderer; aber der Zob wandelte durch 
die Reihen der Ritter. Einer der erften erlag ber Baſtard 
von Brandies, Friedrich, vom dem es hieß, er könne zwanzig 
beftehen. Sechs Müllinen, vier Brüder Mörsburg, Hermann 
von Efchenz zwifchen feinen zwei Söhnen, lagen hingeſtreckt 
am Boden. Es verfhwand dad Banner der Grafen von 
Habsburg, mit feinem Traͤger David von Junkenburg rolite 
ed in den Staub. Ulrich von Ortenburg ſank flerbend auf bie 
Sahne von Zyrol, Heinrich von Efcheloh fiel mit dem Haupt: 
banner von Öftreih, Ritter Ulrich von Aarburg riß es eilig 
empor und ſchwang es hoch in den Lüften, verwundet flürzte 
er, laut auffchreiend mit des Lebens letzten Kräften: „rette 
Öftreih! Akte!" und durch) die morbenden Schaaren brach ber 
morbende Herzog fih Bahn zum Sterbenden, mit Eräftigem 
Arm lich er das Banner wehen vor ben Schaaren; es war 
roth von Blut; aber immer fiegjubelnder wütheten die Schwei⸗ 
der, immer verzweiflungsvoller kämpften die Ritter. Die Ge 
freuen umtingten den Fürften und befchworen ihn zu forgen 
für fein Leben. Er aber ſprach: „Es ift fo mancher Graf 
und Here für mic in ben Tod gegangen, ich will mit ihnen 
ehrlich ſterben,“ riß fi) von den Seinen los und warf fich in 
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die Feinde. Im Gewuͤhl fiel er zur Erbe; wie er in ber 
ſchweren Rüflung vang ſich wieder aufzuhelfen, traf ihn ein 
unanfehmliher Dann aus bem Lande Schwyz. Hülflos rief 
Leopold: „ich bin der Fürft von ſtreich.“ Jener bohrte 
ihm das Schwert in den Naden. Martin Malterer," Banners 
träger der Stadt Freiburg, ſah ben tobten Herzog, er warf 
das. Banner hin und fi) auf Leopold Leichnam, damit er 
nicht im Gedraͤnge befledt und zertreten werde. In bdiefem 
Dienft rührender Treue fand Dlalterer den Tod. Neben ihn, 
an eben diefem Ort, fiel Rudolf dee Harrag, Herr von Schoͤ⸗ 
nau, Harifchmeifter des Herzogs. Ä 

Als daB eble Banner und ber eblere Träger den Augen - 
ber Krieger nicht mehr vorleuchteten, wanbte fi) Alles zur 
Flucht. Die Ritter fchrien: „die Hengfle her!" aber bie Dies 
ner ber Herren waren mit den Roſſen bereitö entflohen, al8 bie 
Schlacht fi) zu wenden begann, kaum war mehr der Staub 
fichtbar auf dem Weg ihrer Flucht; Nichts blieb den Rittern 
übrig als der Tod der Zapfern. | 

Freiherr von Hafenburg, ber das Unglüd voraudgefehen, 
DOchfenftein, der feinen Rath verhöhnt, ber lange Frießhart, 
dee mit feiner Kraft geprahlt, ein Weifer, ein Thor und ein 
Übermüthiger, waren erfchlagen, bie Herren don Reinach fans 
den neben und mit einander den Zod. Achtundzwanzig Edle 
und Bürger von Schaffhaufen fielen in der fruchtlofen Vertheis 
digung ihres Bannerd. Ebenfo mannhaft und unglüdlic 
fhitten die von Aarau, Werner von Loh, Bannermeifter von 
Lenzburg mit fieben Andern und die anderen Schultheiffe, Ban⸗ 
nerträger und Mannen ber öftreichifchen Landſchaften für bie 
Erhaltung ihrer Banner. Ald Ermübung der Einen, Tob und 
Flucht der Anderen die Schlacht geendet, waren beinahe alle 
Führer beider Theile verwundet oder tobt, aber der Verluſt 
der Schweizer gegen ben bed herzoglichen Heeres in keinem 
Verhaͤltniß; 656 Grafen, Herren und Ritter waren erfchlagen 
worden, der Glanz ber fürftlichen Hoflager erbleichte für viele 
Jahre. 

Herzog Leopold wurde nach Koͤnigsfelden gefuͤhrt und in 
der Gruft bei ſeinen Ahnen beſtattet. Manche Herren kamen 
in die Gräber ihrer Voraͤltern, alle Übrigen auf der Wahlſtatt 

12 * 
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dürfe; dagegen verpflichtete ſich Albrecht, ben Krieg ber 
Rinder Leopolds und ihre Schulden zu uͤbernehmen, jene 
wie ſeine eigenen zu behandeln und ſtandesmaͤßig zu verhei⸗ 
rathen. Wenn Albrecht ſtirbt, übernimmt Wilhelm oder deſſen 
aͤlteſter Bruder die Regierung und forgt auf gleiche Weiſe für 
feine Gefchwifter und Albrechtd Sohn, ebenfallß Albrecht ges 
heiſſen. Die Stände der Öftreigpifchen Lande follen Alles aufbieten, 
daß keine neue Theilung mehr geſchieht; ſollte jedoch Albrechts 
Sohn durchaus auf eine Xheilung dringen ober Leopold 
Söhne darauf beftchen, fo fol Albrecht Oſtreich, Leopolds 
Söhne aber jene Länder erhalten, bie ihr Vater Herzog Leo⸗ 
pold beſeſſen. | 

Es fcheint mir am zwedimäßigften, bier zuerſt Fortgang 
und Ende des Schweizer⸗Krieges, dann aber in gedraͤngter 
Kuͤrze zu erzaͤhlen, was ſich waͤhrend Leopolds Kriegen unter 
Albrechts Verwaltung in ſtreich zugetragen und fo endlich 
auf die Seit überzugehen, in ber fich alle Lande des Haufes 
Öftveich zum zweitenmal in Albrechtö Händen vereinigt befanden. 

Wenige Tage nad der Niederlage von Sempach erhielten 
die Schweizer Sehdebriefe von Herzog Leopolds zweiten Sohn, 
Leopold, welcher in ber Folge der Stolze benannt worben, und 
von 50 vormehmen Herren. Der Muth bed Adels war nicht 
gebrochen, wohl aber feine Macht. Sſtreich und die Herren 
kriegten unglüdlich, bei Näfeld wurde Graf Donatus Klingen: 
berg, die Herren Thorberg, Bonftädten und Gar von ben 
Schweizern aufs Haupt geichlagen. Die Städte Weſen, Bim 
und Nidau gingen verloren, das ſtark befeftigte Raperswill vers 
theidigte fich glüdlich gegen bie Schweizer. Da kam endlich 
buch Herzog Albrecht mit den Schweigen ein Friebe auf 
fieben Sahre zu Stande. Diefe behielten alles Eroberte 
oder was fich ihnen freiwillig ergeben; ber Verluſt war für 
Öflreich groß, doch behauptete e& noch immer feine Haupt⸗ 
befigungen im Aargau und Thurgau. Im der Folge wurde 
biefer Friebe auf zwölf, fpäter auf 50 Jahre verlängert '). 

Sowohl während ber Verhandlungen, bie Albrecht in 


1) Rah Johannes Müller Geſchichte der Schweizer⸗Eidgenoſ⸗ 
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früherer Zeit mit Leopold über die Thellung der Bande gepflos 

gen hatte, ald nachher, da Leopold gegen Garrara und bie 

Schweiz kriegte, war Albrecht ausſchlieſſlich mit ſeinen haͤus⸗ 

lichen und den inneren Angelegenheiten von Öftreich beſchaͤftigt. 1373 

Seine Gemahlin Elifabeth, Tochter Kaifer Karls, wat geflors 19. Se 

ben, ohne Kinder zu binterlaffen. Albrecht wählte nun zur 

zweiten Gemahlin Violanta, des Herzogs von Mailand Gas 

leazzo Viſconti Tochter. Die Vermählung fchien fo ficher, daß 

Abrecht in einigen Urkunden Violanten bereitd feine Gemah⸗ 

lin nannte. Da erhielt der Papft Gregor Kunde von dieſer Abs 

Acht Albrechts. Alfobald erließ er zwei Schreiben. . Das eine 1374 

an Kaifer Karl IV., das zweite an Herzog Albrecht. Beide 28. ri 

Schreiben find gegen bie Heirath und ein feltenes Mufter 24. 

päpftlicher Heftigkeit. Der Papft erlärt, nach vielen Schmäs 

bungen gegen. Galeazzo, bie abzufchlieffende Ehe im voraus 

ungültig, die Kinder unehelich geboren, und bedroht Albrecht 

mit dem Kirchenbann, im Fall er nach diefem Schreibeh bie 

Ehe dennoch vollziehen wollte. j 
Dur diefes Schreiben des Papſtes eingefchüchtert, trat 

Wbreht zurüd und wählte Beatrir, die Tochter des Burg⸗ 

grafen Friedrih von Nürnberg. Der Biſchof von Yaffau, 

Albrecht, follte die Zrauung vornehmen, aber auf der Straße 

nah Wien, bei St. Pölten, wurde er von den Brüdern Dtto 

und Heinrich von Ehrenfeld mit feinem ganzen Gefolge gefans 1375 

gen, nach Steyermark in dad Schloß Chamer gebradht und 2. Mi 

über ein Jahr feftgehalten. Ein ſchlagender Beweis für die 4, wm 

Verwirrung, die damals in den Öflreichifchen Landen geherrfcht. 

Wer den Herzog an bes Bifchofs Stelle getraut, ift unbelannt. 
Albrecht war fehr beforgt die von Herzog Rudolf geftifs 

tete Univerfität zu Wien in immer höheren Flor zu brin- 

gen; vom Papſt Urban VI. erwirkte er die Erlaubniß, daß 1384 

auch die theologifchen Wiffenfchaften gelehrt und Doctoren der 20. Fe 

Zheologie graduirt werden dürften; auch erhielten Die Lehrer 

fowohl ald die Studenten die Erlaubniß, die naͤchſten fünf 

Jahre hindurch von ihren Pfründen abmefend fein und doch 

die Einkünfte derfelben beziehen zu dürfen; endlich wurde auch 

den Zifterziten geftattet in Wien Xheologie zu fludiren. 

Albrecht trachtete ebenfalld ausgezeichnete Lehrer nad) Wien 


1373 


1380 


1382 
24. Jan. 
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zu ziehen. Heinrich von Langenflein aus Heſſen, vormals 
Lehrer zu Paris, und Heinrich von Oyta, Steme bamaliger 
Schulgelehrfamteit, waren durch Albrechtd Bemühungen an die 
wiener Univerfität als Lehrer gezogen; und noch in feinem Te⸗ 
flament "gedachte der Herzog der Univerfität durch ein Legat 
von 800 Pfund Pfennigen. 

Ein großes Verdienft um Öftreich hat fi Albrecht durch 
die Bändigung übermüthiger Vaſallen erworben. Der maͤch⸗ 
tigfte unter ihnen war Heinrich Graf von Schaumberg. Sein 
Bruder Ulrich hatte zwar mit Herzog Rudolf einen Ba: 
fallenvertrag abgefchlofien, Heinrich aber frachtete ſich wieder 
wnabhängig zu machen. Albrecht befchloß gegen ihn zu Felde 
zu ziehen; zur Ausrüflung der Zruppen nahm er Gelb auf, 
und um den Krieg mit Nachdrud führen zu Tönnen, verbüns 
bete er ſich mit den Herzogen Friedrich) unds Johann von 
Baien. Der Graf von Schaumberg hinwieber zählte bie 
Herren von Rofenberg, gewaltige böhmifche Dynaften, zu feis 
nen Freunden. 

Der Herzog lagerte vor Schaumberg und bebrängte es 
hart mehre Monate hindurch, ohne jedoch die Burg erobern zu 
koͤnnen; deshalb griff Albrecht zu einem anderen Mittel: er 
ſchloß mit den Rofenbergen einfeitigen Waffenftillftand, beide 
Theile unterwarfen fih dem Schiedfpruche König Wenzel, 
welcher endlich, nach mehr ald einem Jahr, durch feine Ents 
fheidung den Frieden berbeiführte. 

Bon feinem maͤchtigſten Bundesgenoffen verlaffen, hatte 
ſich Schaumberg ebenfalls zu einem Waffenſtillſtand bequemt 
und die Schlichtung des Streites ſechs Schiebemännern übers 
laffen, die zu gleichen Theilen von dem Herzog und ihm ges 
wählt waren. Aber während des Waffenftillftanded fiel er 
aus und zerflörte die Werke, die Albrecht gegen ihn aufgeführt 
hatte. Die Schiedsrichter verfammelten ſich zu dreien Malen in 
Linz, brachten aber nie etwas Anderes zumwege ald die Ver⸗ 
längerung des Waffenſtillſtandes. Die beiden flreitenden Par⸗ 
teien hätten perfönlich vor ihnen erfcheinen follen, aber nur der 
Herzog hatte fich eingefunden. Weil nun der Graf Feinen ges 
nügenden Grund feines Ausbleibens angegeben, aud feine Ges 


ſandten nicht mit hinlaͤnglichen Vollmachten verfehen hatte, 
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verurtheilten ihn bie Schiebsrichter als ftraffällig. Durch biefen 
Spruch aber war Nichts gewonnen, denn Albrecht hätte ihn 
mit den Waffen in der Hand zur Vollftredung bringen müfs 
fen. Es traten alfo neue Vermittler auf und zwar ‚Herzog 
Friedrich von Baiern und der Burggraf Friedrich von Nuͤrn⸗ 
berg; fie brachten e8 dahin, daß der Graf gelobte dem Aus⸗ 
ſpruch der neuen Schiebörichter Folge zu leiften. Diefe waren 
bie Herzoge Leopold von Öftreih, Stephan von Baiern und 
der Burggraf Friedrich) von Nümberg; aber auch ihre Entfcheis 
dung blieb fieben Monate ohne Volftredung, und zwei neue 
Schiedsrichter, Johann von Abensberg und Johann von Lichs 
tenftein, mufften abermald in dem Streit urtheilen. Durch 
fie kam der Friede zu Stande. Das Wefentlichfle dabei war, 
dag Schaumberg ſich für einen Vaſallen des Herzogs von 
Sſtreich erkannte. und, um alle Urfachen zu neuem Zwiſt zu 
vermeiden, die Lehen die er vom Bisthum Paſſau hatte, dem⸗ 
felben zuruͤckgab; der Biſchof verlieh fie dem Herzog und der 
Herzog wieber dem Grafen. 

Bald erwachte im Crafen der Wunſch nach Unabhängigs 
Beit wieder. Er baute auf dem rechten Donauufer, gegenüber 
dem Schloffe Reuhaus, eine Burg, ſperrte den Handel, ers 
richtete neue Mauthen und fleigerte die Abgaben. Im Auftrag 
bes Herzogs belagerte der Ritter Zacharias Haderer jenes 1386 
Schloß; doch ehe died genommen wurbe, unterwarf fic) der debrua 
Graf. Aber er ſowohl als feine Nachkommen verfuchten ed 
noch mehre Male, fich der Oberberrfchaft der oͤſtreichiſchen 
Herzoge zu entziehen. Es verging ein Iahrhundert, bis fie bie 
fen Gedanken ganz aufgaben '). 

Die Herren von Rorer, ſechs Brüder, trieben von ihrem 
Schloß Leonftein das Raͤuberhandwerk. Albrecht belagerte die 
Veſte, die für unbezwingbar galt. Nach drei Monaten wurbe 
fie durch die Klugheit des Ritters Zachariad Haderer erobert: 
er ließ einen Feld, der dad Schloß beherrfchte, erklettern, von 


1) Graf Wolfgang von Schaumberg, der Letzte dieſes Geſchlechtes, 
farb im Jahr 1559; fein reiches Erbe fiel auf mehre, durch bie weib⸗ 
Iiche Linie ihm verwandte Geſchlechter, worunter bie Starhemberge und 
Lichtenſtein vorragen. 
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bort hart bebrängt, muffte fi das Schloß ergeben, es wurde 
in Brand geftedt und zerſtoͤt. Wilhelm Rorer war durch 
einen unterirbifchen Gang entflohen und feste mit feinen Bruͤ⸗ 
bern den Krieg gegen Derzog Albrecht fort, bis fie fich endlich 
alle dem Ausfpruch von vier, zur Hälfte von ihnen, zur Hälfte 

1392 vom Herzog ernannten, Schiebörichtern unterzogen und zur Uns 
7. Nov. terwerfung bequemten. 

Die Geldnoth, in welcher ſich Albrecht nad) Leopolds Tod 
befand, nöthigte ihn zu einer aufferorbentlichen Maßregel, er 
befteuerte die Prälaten, Pfarrer, Bürger und Juden. Da er 
jedoch die Beſteuerung der Geiftlichkeit ohne bed Papſtes Wil 
fen und Erlaubniß auögefchrieben, wurde er und alle Jene 
welche mit der Einfammlung dieſer Abgabe beichäftigt waren 

1391 ercommunicirt, bald aber ließ Papft Bonifacius den Herzog 
5. Nov. durch den Biſchof Berthold von Freyfingen losfprechen. 
Nach Leopold Tode hat Albrecht auffer der Fortſetzung 
des Schweizer⸗Krieges ein einziges Mal zu den Waffen gegrifs 
1387 fen, in dem Streit, der fich zwifchen zwei Bifchöfen von Paflau 
erhoben hatte. Die Urfache dazu Fam vom Papfl. Das Doms 
capitel hatte den Domdechanten Hermann zum Biſchof ge 
wählt, Papſt Urban VI. verweigerte ihm die Beſtaͤtigung und 
ernannte ben Herzog von Bergen, Ruppert, zum Biſchof. 
Der Dombechant trat willig zuruͤck aber das Domkapitel, über 
bes Papftes Gewaltthat aufgebracht, wählte den Grafen Georg 
von Hohenlohe. Für Ruppert traten die Herzoge von Baiern 
und Wenzel von Böhmen, für Georg Herzog Albrecht unter 
die Waffen. Hitter Zacharias Haberer führte die oͤſtreichiſchen 
Schaaren. Beide Theile verheerten das Land und lieferten 
unentfcheidende Gefechte, biß endlich der Papft den Streit das 
durch befchwichtigte, daß er Herzog Ruppert zum Bisthum 
Daderborn beförderte. 

Seine friedlichen Sefinnungen beurkundete Albrecht durch 
eine Menge Verträge, bie ex mit feinen Nachbarn ſchloß: zwei 
mit Baiern, einer mit Ungern, ein Bund mit den Reichsſtaͤdten 
und fünf mit Mähren und Böhmen enthalten, mit geringen 
Abweichungen, immer biefelben Bedingungen: Verſprechen des 
wechfelfeitigen Schutzes bei feindlihem Angriff, Züchtigung der 
Räuber, die von einem Gebiet ind andere flreifen, und Art bem 
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Schadenerſatz zu erwirken, enblich Begünftigung des Handels 
oder Schuß der reifenden Kaufleute. 

Segen Kaifer Wenzels oft ungerechte Foderungen fchirmte 
fih Albrecht durch Buͤndniſſe. Zu Thaͤtlichkeiten kam es zwi⸗ 
ſchen Beiden zum erften Mal, ald Wenzel durch feinen Vetter 
Soft, Markgrafen von Mähren, bekriegt wurde, dieſem flellte 
Albrecht 600 Mann zur Hülfe. Als aber Wenzel buch oft 
gefangen und den Herren von Starhemberg zur Verwahrung 
nach Wildberg bei Linz überliefert wurde, midbilligte Albrecht 
nicht nur diefen Schritt, fondern fandte den Bifchof Berthold 
von Freyſingen nach Frankfurt, wo bie beutfchen Fürften 
verfanmelt waren, um über Wenzeld Befreiung zu beraths 
Schlagen, und trat allen ihren Maßregeln zur Befreiung befs 
felben bei. 

- Die Starhemberge fielen wegen Wenzeld Gefangenhaltung 
bei dem Herzog in Ungnabe, und Johann von Lichtenftein, 
einer der Mächtigften unter dem öftreichifchen Adel, Albrechts 
Oberbofmeifter, von ihm in ben wichtigften Staatögefchäften, 
gebraucht, wurde um felb: Zeit plöglich als Gefangener: in das 
Schloß Pernſtein abgefuͤhrt; noch ſieben andere Lichtenſteine 
wurden in das Ungluͤck dieſes Einen mit verwickelt. Sie unter⸗ 
warfen ſich dem Urtheilsſpruche des Herzogs ſelbſt, des Burg⸗ 
grafen Friedrich von Nuͤrnberg und des Grafen Hermann von 
Cilly und loͤſten ſich, in Folge des ſchiedsrichterlichen Ausſpru⸗ 
ches, durch die Abtretung vieler Herrſchaften und Schloͤſſer. 
Die Chroniken ſchweigen uͤber die Veranlaſſung, die den Lich⸗ 
tenſteinern die Strenge des Herzogs zugezogen, oder geben 
Urſachen an, die nicht glaubhaft ſind). Der Gefchichtfchreiber 
muß in folhem Zal feine Unwifienheit bekennen, welches viel 

1) Das Chron. zwetlense rec. bei Pez T. I. p. 544. gibt an, 
Sohann von Lichtenfteins Verrath fei Urſache geweſen, daß im Jahre 
1380 -.Herzog Albrecht das Schloß Schaumberg nicht habe erobern koͤn⸗ 
nen. Diefer Grund ift falfch; bie Belagerung bes Schloffes wurde aufs 
gehoben, weil Friedensverhandlungen angelnüpft wurden. Ebendorfer 
bei Pez T. Il. p. 818. erzaͤhlt, Lichtenftein fei verhaftet worben, weil 
er einem Bräulein Puchheim einen ihe gehörigen reich mit Perlen ges 
ſtickten Rod aus Geiz vorenthalten habe. Dics if lächerlich. 


1395 


1395 - 
9. Aug. 
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verbienftlicher ift, ald durch grundlofe Vermuthungen dem Lefer 
unrichtige Vorftellungen zu geben '). 

Als der Krieg zwifchen dem Markgrafen von Mähren 
Loft und den ihm verbündeten böhmifchen Großen gegen Wen⸗ 
zel neuerdings ausbrach, fandte Albrecht dem Markgrafen 
Hülfstruppen, in Folge früherer Verträge. Albrecht wollte 
felbft in das Lager, erkrankte aber zu Larenburg und flarb 
dafelbft ). Er liegt in Wien in der St. Stephandfirche be> 
graben. Alt und jung, reich und arm weinte bei feiner Be⸗ 
ftattung, denn ee war mild, heiter, zugänglich, unterrichtet und 
gerecht. Er war bergeftalt anbächtig, daß er die Nacht vom 
Samſtag auf den Sonntag jedesmal auffer dem Bett im 
Gebet und mit Andachtsuͤbungen zubracdhte, und ein gleichzeitis 
ger Möndy rühmt von ihm, daß er inmitten ber Herrlichkeit 
der Welt das Leben ber Karthäufer nachgeahmt habe’). Froͤm⸗ 


migkeit ift allerdings eine Tugend, aber das ottgefälligfte 


was ein Regent tbun Tann, ift wohlthätig herrſchen; für Öft: 
reich wäre es befier und für Albrecht felbft verdienftlicher ge⸗ 
wefen, wenn er, minder fanft, minder nadhgiebig, minder in fi) 
zurüdgezogen, nicht bloß in der Religion Troſt und Stärke 
gefucht, fondern mit Eräftigem Arm den jlngern Bruder nie 
dergehalten und Öftreich8 Theilung, die Quelle hundertjährigen 
Elends, gehindert hätte. Das hieraus entfpringende Unglüd 
erkannte Albrecht wohl, darum mahnt er in feinem Teflament 
feinen Sohn und die Neffen, die Erblande ungetheilt zu laffen 
und liebli und freundlich mit einander zu leben; ſetzt aber, 
ganz imnachgiebigen Geift, der ihn ſtets geleitet, Hinzu Sollte 


1) Wo anders (Geſchichte der Magyaren) habe ich bereits geſagt: 
der Geſchichtſchreiber iſt dem Leſer Wahrheit ſchuldig, und Wahrheit 
liegt auch im Bekenntniß der Unwiſſenheit. 

2) Laxenburg iſt ſeine Schöpfung. Er baute das Schloß kurz nad 
dem Zug gegen die Preuffen. Aus dem allmälig verfallenden Schloß 
am Kahlenberg ließ er bie marmornen Statuen nad) Laxenburg bringen. 
Fiſchweiher, Ihiers und Biergärten legte er um das Schloß an, feltene 
Gewaͤchſe pflegte er ſelbſtz Palladius diente ihm hierbei zum Leiter. 

$) Gregor Hagen. pag. 1156, bei Pez T. I. fragmentum 
de quatuor Albertis pag. 885. Ebendorfer pag. 812. Beide bei 
Pez T. I. Suchenwirt pag. 15. 16; 
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dieſes nicht möglich fein, fo folten fie ſich an bie Theilung 
halten, die ex mit feinem Bruder Leopold geſchloſſen. 

Er trug die Haare in zwei Zöpfe geflochten, die von den 
Schultern auf die Bruft berabfielen, davon hat er ben Beis 
namen: Mit dem Zopf. 


Zehntes Capitel. 


Albrecht TV. genannt das Weltwunder (Herr von. 

Öftreih). Wilhelm (Herr von Steyermark, Kärnten, 

Kain, der windifchen Mark, Portenau, Trieft, Iſterreich 

und Medlit). Leopold der Stolze (Herr von Tyrol, 

dem Land an der Etſch, dem Innthal, der” vorberen 
Lande). 


1395 — 1404. 


Erſte Theilung ber 'öftreichifchen Lande. Empoͤrung in Kärnten. 
Zweite Theilung. Der Hausſchatz. Waldenſer. Albrechts Fahrt 
nah Serufalem. Ruͤckkunft. Empfang. Richter. Beinamen. 
Privatfehden. Münzordnung. Herzog Leopold fehliefft fih an den 
Gegenkoͤnig Ruprecht. Bieht mit ihm nad Italien. Wird ges 
fangen und bald freigelaffen. Geräth in Unfrieden mit Ruprecht 
und geht nad) Haus. Kaifer Wenzel will durch Öſtreich nach 
Stalien. Herzog Leopold hindert es. Kaifer Wenzel Gefangens 
Ihaft zu Wien, und Flucht. König Sigmunds Zorn deshalb, 
Die Herzoge verföhnen ihn. Mishelligkeiten unter den Derzogen. 
Sreinen. Kopfiteuer. Belagerung von Znaym. Albrechts 
Krankheit und Tod. 


Alhrecht IV. bereits volljährig, übernahm nach ſeines Vaters 
Zod alfobald die Regierung der öftreichifchen Staaten. Aber . 
Wilhelm, fein Vetter, auch fchon volljährig und älter ald Albrecht, 
foderte die Regierung für fih. Fuͤr Albrecht ſprach das Haus⸗ 
geſetz Kaifer Rudolfs, kraft defjen die Regierung immer dem 
älteften Sohn des verftorbenen Regenten zugefprochen wird; 
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Wilhelm hingegen behauptete, daß dem Alteſten bes ganzen 
Hauſes die Regierung ber gefammten Lande gebühre. 

Das Land theilte fich in Parteien: für Albrecht erBidrte 
fich Öftreich, für Wilhelm Wien, der größere Theil der Steyer⸗ 
mark und Kämten; auch fuchte Wilhelm durch eigene Schreiben 
die Anhänger Albrecht zum Abfall zu verloden. Der Aus⸗ 
bruch eines Bürgerkrieged fchien nahe, ba verglichen fich bie 
Fuͤrſten. Albrecht übernahm Öflreih, Wilhelm alle übrigen 
Länder wie fein Vater Leopold fie befeffen. So war bie Ruhe 
im Herrfcherhaus für dieſen Augenblid hergeftellt '). | 

Nicht fo im Lande. Der Same der Zwietracht ben 
Wilhelm auögeftreuet, trug feine bitteren Früchte. Zuerſt em⸗ 
pörte fi) Kärnten; die Stadt Klagenfurtb war das Haupt 
der Empörungen, fie verfagte dem Landes⸗Hauptmann Kraygb 
den Gehorſam. Niklas Lichtenftein belagerte hierauf Klagens 
furth, verbrannte die Vorftabt, fchlug die Ausfälle zurüd, durch 
Hunger zwang er bie Stadt zur Übergabe, Die Urheber des 
Aufruhr wurden enthauptet. 

Der mislungene Verfuch der Stadt fehredte keineswegs 
Heren Friedrih von Auffenftein, Landesmarfchall zu Kaͤrnten: 
er wollte Kärnten von Öftreich Iosreiffen und unter den Schuß 
Venedigs und bed Patriarchen von’ Aquileja ftellen; fen An: 
bang war groß. Die Herzöge fandten gegen ihm 7000 Kaͤrntner 
ind 15,000 Öftreicher. Obſchon Auffenflein nur 8000 Mann 
zählte, lieferte ex den herzoglichen Truppen auf dem Krappfelde 
eine Schlacht; Kraygd fiegte, Auffenftein, auf der Flucht ges 
fangen, wurde nah Wien gefandt, fein ferneres Schidfal iſt 
unbefannt, das Landmarſchall⸗Amt erhielt Rudolf von Lichten⸗ 
fein erblich ?). 

Die Empörer waren bezwungen, aber ein neuer Seind, 
bie Tuͤrken, durch Slavonien vorbringend, fielen zum erften Mal 
verheerend in Steyermark ein. Die Herzoge, flatt in der Eins 
tracht Hülfe gegen die Üübermächtigen Osmanen zu fuchen, ges 
riethen abermals in Streit unter fih. Wilhelms jüngerer 
Bruder, Leopold, Drang auf die Zheilung des väterlichen Erbes 


1) Rauch T. III. p. 411. 
2) Megiser annales Carintiae T. II. pag. 1050 seqq. 
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mb erreichte feinen Zweck. Wilhelm behielt Steyermark, Kärnten, 1396 
Krain, die windiſche Mark, Portenau, Trieſt, Ifterreich, die 30. Mi 
Meblik. Leopold erhielt Tyrol, das Land an der Etſch, das 
Innthal und Alles was das Haus Öflreich jenfeit des Arls 
bergeß befaß. Diefe anfangs nur auf zwei Jahre verabrebete 
Theilung wurde fpäter immer wieber verlängert, bis fie blei⸗ 
bend wurde. Ä 

So waren benn alfo die Erblande, die, nach Kaifer Rus 
dolfs Stiftung und den Belräftigungen Albrechts des Weiſen 
und Rudolfs des Stifter, fletd vereint und in Einer Hand 
bleiben ſollten; bereit8 in drei Theile zerfallen. Wohl hatten 
die Fürften in den früheren und gegenwärtigen Theilungs⸗ 
Berträgen mehrfache Anftalten getroffen, um den Verband zwis 
ſchen den Ländern und die Eintracht zwifchen den Fürften auf 
recht zu ‚erhalten, aber es ergab fi) bald,. wie chimärifch der 
Gedanke fei, daß felbftändige Fürften, wenn aud durch bie 
Bande des Blutd verbunden, immer einen und benfelben Plan 
befolgen würben; in wenig Iahren flanden fie fi) mit ben 
Waffen in der Hand gegenüber und das Haus Öftreich hatte 
nie einen auswärtigen Zeind, der fo bartnädig erbittert, fo unver 
föhnlich war, wie die brei Linien unter einander. Nie wäre 
das Haus Öftreich zu feiner nachmaligen Größe aufgefliegen, 
hätte der Tod, diefes gewaltige Werkzeug ded Himmels, nicht 
alle Seitenlinien bis auf ein einziges Haupt vertilgt ‘). 

Noch war ein gemeinfamerr Schag zu theilen übrig, 
den Albrecht III. zurüdigelaflen; ein Reſt von Scham hielt die 
Fürften von der Xheilung defjelben ab, obfchon fie alle geld⸗ 
bedürftig waren. Sie verpflichteten ſich zwei Jahre hindurdy 
den Scha& ungetheilt zu laſſen, ein Vertrag der fpäter öfters 
erneuert wurde ?). . 

Die Ruhe welche der Känbertheilung folgte, wurbe in 
Öftreich durch die Inquifition unterbrochen. Das Bebürfniß 
religiöfer Beruhigung, jedem menfchlichen Herzen eingeboren, 


1) Rara concordia fratrum! Dies Sprichwort hat bie äftreichifche 
Geſchichte in dem unglüdfeligen Zeitraum der Theilungen mehr als 
hinlaͤnglich beftätigt. 

2) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beil. Nr.2. ©. 172. 
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war fchon feit längerer Seit im Widerfpruche mit der Art mıt 
welcher die Geiftlichkeit ihrem heiligen Beruf vorfland. So 
geſchah es, daß ſich Viele im geheim von der katholiſchen 
Kirche abwandten, auf die Gefahr hin, ohne Wegweiſer auf 
einen unrechten Pfab zu gerathen. Es beftand, durch geheime 
Geſellſchaften, wandernde Prediger, zum Theil auch durch 
Schriften, eine Art Verbruͤderung zwiſchen den Gleichdenkenden. 
Wo ſie zahlreich waren, traten ſie unter verſchiedenen Namen 
öffentlich hervor. In ſtreich gab es, ſchon im Anfang 
bes 14. Sahrhunderts, viele Leute welche dad neue Zeflament 
auswendig wuflten, unter Albrecht traten bie anders Denkenden 
plöglich Als Waldenfer auf‘). 

Schon Albrecht III. hatte gegen fie das Kebergericht eins 
gefegt und die Inquifition dem Bruder Petrus, einem Coͤleſtiner⸗ 
Mönch, Übertragen. Unter Albrecht IV. ging das Gericht eis 
gentlih an; über taufend Perfonen wurden nach Stabt Steyer 
gebradht, wo Bruder Petrus feinen Sig hatte. Zwei Jahre 
währte bie Unterfuchung, endlich wurden Einige entlaffen, muſſ⸗ 
ten aber als verbäctig oder gefährlich zum Wahrzeichen ein 
Kreuz auf ihren Kleidern tragen. Andere wurben zu lebends 
laͤnglichem Kerker verurtheilt, an hundert farben Durch den 

1397 Scheiterhaufen °). 

Nach diefem traurigen Gericht faflte Albrecht den Ents 
fhluß nad Ierufalem zu wallfahrten. Vergebens baten ihn 
die Mutter, Herzog Wilhelm, die NRäthe, von bdiefem Vorſatz 

abzufteben; er verpfändete Staatögüter um fich das Reifegeld 
4398 zu verfchaffen und zog fort. In Venedig empfing ihn bie Res 
Auguft. publik mit vieler Zeierlichkeit, der Doge ſelbſt fuhr ihm ents 
gegen auf dem Bucentoro. Auf venetianifchen, eigens zu Dies 

Sept. fem Zweck ausgerüfteten Galeeren, fegelte er nach Aften. Die 
Zürken hatten Kunde von feiner Ankunft und lauerten ihm 

auf; Albrecht aber, verkleidet, entging glüdli ihren Nach⸗ 
ftellungen, ließ fich am heiligen Grabe zum Ritter ſchlagen und 


1) Pez Anon. de haeresi Adam. T. II. pag. 538. Trithem, 
Chron, hirs. T. II. pag. 155. Mos heim Kirchengefhichte B. IL 
©. 622, 

2) Pez chron, Viti Arenpeck T. I. pag. 1244. Preuen- 
huber ann, Styr. pag. 72. 
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kam ungefährbet mit den Seinen zu den Schiffen zurüd. Als 
er abfegelte, ließ ex das öftreichifche Banner aufpflanzen und 
eine frohe lärmende Muſik ertönen; Beides follte den Ungläus 
bigen verfünden, baß er fie überliftet und feinen Zweck er: 
reicht babe '). 

Der nach Wien Heimkehrende wurde mit vielem Gepränge 
und großer, berzlicher Freude empfangen. Die Univerfität hielt 
einen eigenen Aufzug und begrüßte ihn mit einer Rebe, die 
Dichter befangen ihn, fie erhoben ihn über ulyſſes und deſſen 
Irrfahrt. Ihre Reime verbreiteten den Glauben, daß er einen 
Zauberring gefunden, ber ihm unterirdiſche Wege geöffnet, ein 
Carfunkel habe ihm vorgeleuchtet im Innern der Erbe, fo fei 
er bis nach Indien gelangt, wo Riefen und Zwerge wohnen 
und Menſchen mit Schnäbeln ftatt des Mundes; deshalb ga⸗ 
ben ihm bie Zeitgenofien den Beinamen, dad Weltwunder *). 

Albrecht fand feine Lande in großer Verwirrung, burch 
die fortwährenden Fehden der Öftreichifchen Ritter gegen ihre 
Nachbarn in Böhmen, Mähren und Ungern; deshalb fchloß 
er und fein Vetter Wilhelm mit den Beherrſchern dieſer Laͤn⸗ 
der Buͤndniſſe, um diefem Übel zu ſteuern. Allein der Grfolg 
war gering, die Verwirrung war überall fo groß, daß ben 
Regenten die Macht fehlte, ihre Befchlüffe erfolgreich durch: 
zufegen. 

Eine andere Plage war das fchlechte ausländifche und ms 
länbifche Geld, das in Öftreich in Umlauf war; beshalb fekte 
Albrecht, auf den Rath feines Münzmeifters, feft: 

Erſtens: Der innere Werth der Münze hängt von dem 
Dreife des rohen Silber ab, bergeftalt daß man ſich im 
Ausprägen dee Münze darnach richten muß. Iſt der Preis 
hoch, fo prägt man fchlechte Pfennige; ift ex niedrig, fo prägt 
man befiere. | 

Zweitens: Ein Gulden fol zu hundert Pfennigen auöges 
prägt werben; übrigend gelten im Handel und Wandel zwei 


1) Nah Andern bat Albrecht zu Ierufalem das Banner öſtreichs 
unter Pofaunenfchall wehen laffen. Minder wahrfcheinlich als die Er⸗ 
zählung im Text. 

2) Lazius comment. p. 250. 

Mailath Geſchichte von öſtreich. I. 13 


1401 
Sept. 


21. Oct. 


194 Hauptffüd 2. Gapitel 10. 


neue Pfennige fo viel als drei alte; diefe Verorbnung gilt für 
drei Jahre '). 

Jetzt Fam die Zeit, in welcher die verfchiedenen Linien des 
Haufes Öftreich begannen einer entgegengefegten Politik zu 
folgen; der Anlaß dazu Fam aus Deutfchland. Die Kurfür 
ſten wählten Ruprecht, Herzog von Baiern und Pfalzgrafen 
am Ahein, zu Kaifer Wenzeld Gegenkoͤnig. Ruprecht fuchte 
nun Verbündete und wollte einen Zug nach Stalin vomehmen, 
in der Hoffnung, Ruhm und Geld auf diefem Zuge zu holen. 
Es gelang ihm Herzog Leopold für fih zu gewinnen. Rup⸗ 
recht verfprach dem Herzog 100,000 Ducaten, und feine Zoch: 
ter Elifabeth dem Bruder Leopolds, Friedrich, zur Gemahlin 
mit 40,000 Ducaten Ausſteuer; dagegen verfprach Leopold 
bem Heere Ruprechtd freien Durchzug buch Zyrol und auf 
drei Monate 1000 Reiter, jedoch ſollte Ruprecht fir jeden Mo: 
nat 25,000 Ducaten bezahlen’). Die Herzoge Wilhelm und 
Albrecht erfannten Ruprecht nicht ald König. 

Mit 5000 Lanzen und einer verhältnigmäßigen Zahl Bo⸗ 
genfhüsen und Fußknechten lagerte Herzog Ruprecht bei Trient, 
bort vereinigte fi mit ihm Kranz von Carrara, ihn ernannte 
Ruprecht zum oberften Zeldheren. Auf ihre Stärke und Zahl 
vertrauend, hofften die Deutfchen bald in Mailand als Sieger 
einzuziehen. Aber die Italiener waren ihnen an Kriegskunſt 
überlegen. Der mailändifche Feldherr, Graf Alberico de Bar: 
biano, lieferte ihnen bei Breſcia eine folgenreihe Schlacht. 
Der Burggraf von Nürnberg hatte die Ehre des erflen An- 
griffs gefodert und erhalten, feine ungeflime Tapferkeit unter⸗ 
lag der Gewandtheit der Zeinde, er wurbe geworfen. Nun 
ließ Carrara den Herzog Leopold zur Unterflügung vorruͤcken, 
diefer flürzte fich mitten in die Feinde, hob mehrere aus’ dem 
Sattel und bewährte den Ruf ausgezeichneter Tapferkeit; end: 
lich rannte ihn Karl Malatefla an, warf ihn zu Boden und 
nahm ihn gefangen. Die Anflvengungen ber Seinen ihn zu 


1) Franz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. Beilage Nr. 14. 
©. 208, 

2) Kranz Kurz Öftreih unter Albrecht IV. Beilage Nr. 17. 
€. 215. und Beilage Nr. 18. ©. 218, 


Albrecht IV. genannt das Weltwunder 1395 —1404. 195 


. befreien waren fruchtlos, viele wurden gefangen, bie andern 
flohen. Jakob von Carrara, des oberften Feldherrn Sohn, 
bedite mit 3000 Mann ihren Ruͤckzug ). Drei Tage nach 
der Schlacht erfchien Leopold mit all den gefangenen Seinen 24. Dct 
wieder in Ruprechtö Lager. Niemand wuſſte die Bedingungen 
feiner $reilaffung, dies erregte Verdacht, daß Leopold mit dem 
Herzöge von Mailand fi) gegen Ruprecht verbündet habe; 
der Argwohn wuchs, ald Garrara ein Schreiben aus Breſcia 
erhielt, des Inhalts, daß Leopold verfprochen habe, ihn, Franz 
Carrara, und defien Sohn den Mailändern zu überliefern. 
Garrara theilte dieſes Schreiben dem Gegenkönig-Rupredht mit. 
diefee befahl nun dem Herzog Leopold fih mit al ben 
Seinen nach Verona zu begeben, dort werbe er, Ruprecht, 
bie Klage unterfuchen laſſen. Auf Leopolds Weigerung foberte 
ihm Ruprecht die Waffen ab; trogig entgegnete Leopold: „So 
lange ich und die Meinen bier find, werden wir bewaffnet bleis 
ben.” Er verließ den König und Fehrte mit den Seinen nach 
Zyrol zuruͤck. Ein geifllicher Kurfürft, es ift ungewiß ob ber 
von Mainz ober Köln, ebenfalls als Mitſchuldiger angeklagt, 
folgte des Herzogs Beifpiele und verließ Ruprecht auch. Bald 
darauf muffte diefer felbft Italien räumen ?). 

Ruprechts verunglücdter Römerzug erweckte bei Kaifer Wen 
zel den in feiner midlichen Lage höchft abenteuerlichen Gebans 
fen, ben Römerzug felbft zu unternehmen; er wandte fich des⸗ 
halb an die Herzoge Albrecht und Wilhelm um freien Durch> 
zug durch ihre Länder. Leopold aber drohte den beiden Her: 
zogen mit Krieg, wenn fie Menzeld Wunſch erfüllen wollten, 
deshalb lehnten diefe feinen Antrag ab. 

Als fi zwiſchen Kaifer Wenzel und feinem Bruder, dem 
König von Ungern, Sigmund, Hader entfpann und biefer 
ſowohl Wenzel als feinen Vetter Procop von Mähren gefan- 
gen nahm, erklärte fih Herzog Albrecht für Sigmund. Wen⸗ 
zel und Procop wurden nad) Wien gebracht. Der Lebte blieb 
nur kurze Zeit dafelbft, er wurde nach Preßburg geführt, Wen: 
zel aber blieb in Gewahrfam zu Wien. Neunzehn Monate 140° 


1) Gataro istoria padovana bei Murator! T. 17. p. 542, 
2) Gataro istoria padovana bei Muratori T. 17. p. 842. 
13 * 
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efangenfchaft. Anfangs wurde er ſtreng gehals 
iumte ihm der Herzog ein eigenes Haus auf dem 
im, täglich befuchte ex ihn. Wenzel hatte die Er: 
Im der Stabt herum zu gehenz er benußte Die Ge⸗ 
entfloh mit vier Getreuen zu Pferde. Bei Stab» 
über die Donau, auf dem linken Ufer erwartete 
on Lichtenftein mit funfzig Schligen und brachte 
Asburg nach Prag, wofelbft er die Regierung 
‚gleich wieder antrat. 

Art, wie Wenzel feine Flucht veranftaltet, herr⸗ 
jene Angaben ). Die Einen fagen: Der Fiſcher, 
1; habe dem Kaifer öfters Fifche ‚gebracht und 
Gelegenheit ein Seil von Seide zugeftedt, an 
Kaiſer aus feinem Fenfter und über die anſtoßende 
‚inabgelaffen. Andere fagen, er habe den Boden 
5 durchgebrochen, fei fo in den Stall und von 
Freie gelangt. Es ift natürlich, daß ein ſolches 
des Kaiſers Flucht aus Wien die Phantafie der 
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in dieſem Augenblick fühlbar: fo wichtig auch die Verföhnung 
Sigmunds war, nahm doch Wilhelm an den Verhandlungen 
keinen Theil, weil er, aldö Schwager des Königs von Neapel, 
gegen Sigmund feindlich geſtimmt war. 

Auch fonft war oͤftere Uneinigkeit zwifchen den Herzogen, 
und ob fie gleich ihre Mishelligkeiten vor der Welt dadurch zu 
verbergen fuchten, daß fie die Schiedsrichter immer unter fich 
ſelbſt wählten, fo Fam es endlich doch dahin, daß die Derzoge 
Abrecht und Leopold fich gegen Wilhelm und deſſen Bruder 
Emft verbümdeten. Albrechts Tod und bie hierdurch veränders 
ten Verhaͤltniſſe hinderten den Ausbruch der Feindſeligkeiten). 1404 

Albrecht und feine Vettern hatten zu verfchiedenen Malen 21. Apı 
die Mäubereien der Edeln zu unterbrüden gefuchtz fie beobach 
teten hierbei dad Verfahren, welches Friedrich der Schöne eins 
geführt, man nannte ed reinen ?). 

Doch war ihr Streben fruchtlos und die Räubereien nah⸗ 
men fo überhand, daß, wie oben gefagt worden, die Herzoge, 
um König Sigmund zu verfühnen, fi) zu einem Heereszuge 
gegen die böhmifchen und mährifchen Räuber mit ihm verbüns 
den mufften. Hierzu war Geld nöthig. Die Herzoge fchries 
ben eine Kopfiteuer aus, fie wurde fo fireng eingetrieben, daß 
felbft die Profefforen und Schüler nicht verfchont wurden; nur 
als fie bittend ſich an Herzog Albrecht wandten, enthob er fie 
dieſer Laſt. 

Endlich begann der Feldzug. König Sigmund, die Hers Sutt. 
zoge Albrecht und Emft Tagerten vor Inaym; ed war ein 
Hauptfißg der Räuber. Heinrich von Chunftadt, mit dem Beis 
namen Dürnteufel, und Sokol führten darin den Befehl. Ans 
fangd in Furcht, gewannen fie aus Verzweiflung Muth und 
vertheidigten die Stadt wie Leute, derer, wenn fie befiegt wur⸗ 
den, ber Galgen wartete. Sigmund verließ einflweilen mit 
ben Seinen das Lager, um in Böhmen einzufallen und an 


1) Die Verhandlungen der Herzoge fiehe bei Rauſch scriptores 
rer. austr, T, Ill. p. 411. 419. 329. 433. 443. Das Bünbnig Als 
brechts und Leopolds bei Kranz Kurz Öftreich unter Albrecht IV. 
Beilage Nr. 77. ©. 286. 

2) Siehe bes vorliegenden Werkes 6tes Capitel. Das Wort Grei⸗ 
ner koͤmmt von raunen, geraunen, in gebeim mittheilen. 
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zu nehmen für feine Sluchtz im Belagerungs- 
Ruhe um fich, bei einem Ausfalle wurden die 
lafchinen durch die Bnaymer verbrannt, die Sol: 
muthlos, die Belagerung machte ſchlechte Forts 
kam Sigmund mit den Seinen zum Belagerungss 
‚ber Sigmund und Albrecht erkrankten, die Bes 
ꝛe aufgehoben '). 

, beide Fürften hätten Gift bekommen. Herzog 
te dem König Sigmund einen berühmten Arzt 
fein in Ungern: diefer ließ den König bei den Füs 
‚ damit das Gift zum Munde herausflieſſe; 
uſſte der König im dieſer Lage bleiben: Wun⸗ 
genas er. Der Arzt ftand im Ruf großen Wif- 
jonift fagt von ihm: „Der was ein grober Swob, 
in guter Arzt" ?). 
brecht war fo ſchwach, daß er in einer Sänfte 
etragen werben muffte. Im Dorfe Hafelbach 
vieles Volk um die Sänfte; wehmüthig betrach⸗ 
i 0% 
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le Kunſt. Die Untertbanen beweinten feinen Tod, denn ex 
war gerecht und gut, und fie fühlten, daß fie bei günftigeren 
Umftänden unter ihm flil und glüdlich gelebt hätten. As 
Regenten fehlte ihm eine Zugend: Kraft. 


Elftes Ca vpfei. 


Albrecht V. beſitzt Öſtreich; Wilhelm beſitzt Steyer— 
mark, Kärnten, Krain, Trieſt, das Kuͤſtenland; Leo—⸗ 
pold der Stolze beſitzt Tyrol und Vorderoͤſtreich. 
1404 — 1406. 


Wilhelm übernimmt die Vormundſchaft Albrechts V. Elementar⸗ 

ereigniſſe. Anſtalten fuͤr die Ruhe und Verwaltung des Landes. 

Buͤndniß mit Boͤhmen. Urſache. Droſendorf. Raubzuͤge der 

Ungern. Wilhelm fällt nach Ungern ein. Geſandtſchaft an Koͤ⸗ 

nig Sigmund von Ungern, beiten Zom zu befänftigen. Wil⸗ 

heims Tod. Defien frühere Verlobungsgefchichte mit Hedwig 
von Polen. 


Yı Albrecht IV. flarb, war fein einziger Sohn, ebenfalls 
Abrecht geheiffen erft fieben Jahre alt; Herzog Wilhelm über: 
nahm die VBormundfchaft. 

Öftreih war in einer traurigen Lage: durch’ Theilung 
ſchwach, den Einfällen böhmifcher, mährifcher, ungerifcher Raub: 
ritter preiögegeben, im Innern durch Privatfehden zerrättet. 
Hierzu Pam noch eine Hungerönoth, häufiger Regen verbarb 
die Feldfrüchte, fo daß fie fehon gefchnitten auf den Adern 
verfaulten, Flüffe und Bäche traten aud den Ufern und übers 
ſchwemmten ben fruchttragenden Boden vor und während ber 
Arnte. Das Gefolge des Elends, Krankheiten und Armuth, 
lafteten auf dem Lande. Die Sterblichkeit war groß, Diele er: 
lagen dem Hunger '). 

Eine der erften Sorgen Herzog Wilhelms war, die Toch⸗ 

1) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 826. Link Annales clara- 
vall. T. II. p. 19. 
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IV., Margarethe geheiffen, zu verhelcathen. 
erft neun Jahre alt, aber Wilhelm folgte hierin 
jen Sitte der Regenten jener Zeit, bie ihre Kin— 
andte nie früh genug vermählen zu Fönnen glaub: 
jarethe wurde dem Herzog Heinrich von Baiern, 
‚gender von 28,000 Ducaten zugefagt. Als fie 
Iahe erreicht hatte, winde die Vermaͤhlung volls 


ie Unorbnungen: im Innern, gegen bie Privats 
ſich unter ‚dem oͤſtreichiſchen Adel ein Verein ges 
Geſellſchaft des Haftels mit dem filbernen Steme 
trat Wilhelm in feinem eigenen und feines Mim⸗ 
ei. Zugleich emeuerte er eine frühere Gerichtös 
Vermeidung der Privatfehden und ordnete bie 
Fall der Saumfeligkeit der Gerichte, Privatfeh⸗ 
ausgetragen und in welchen Fällen die ſchlieſſ⸗ 
lung dem Herzog vorbehalten werben folle. 

beftätigte auch die Privilegien der Münzerin: 
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Der König von Böhmen, die Markgrafen von Mähren, 
Joſt und Prokop, und Herzog Wilhelm fühnten ſich in ben 
Zufammenkünften zu Budweis und Laa förmlich aus. Das 
Gefolge Wenzeld, welches, feit er aus Wien entflohen, noch 
immer bafelbft gefangen war, wurbe freigegeben, die Kriegs 
gefangenen beider Theile ohne Löfegelb entlaffen, Wenzel fagte 
bem Herzoge ein wöchentliched Gefchen? von fechzig Mark Gros 
(den aus den Puttenberger Silbergruben zu. Die Zürften 
verfprachen fich uͤberdem wechfelfeitige Unterflügung bei feinds 
lihen Angriffen, wie auch daß fie ihre Unterthanen zur Beachs 
tung biefer Übereinkunft anhalten würden. Überdies erneuer⸗ 
ten die Kürften die alte Erbverbruͤderung, jeboch mit ſtillſchwei⸗ ao 
gender Übergehung König Sigmund: '). - 

Die Unterthbanen waren keineswegs gendg® ben Befchlüfs 
fen ihrer Fürften zu gehorchen. Albrecht von Vettau, ein mähs 
rifcher Edelmann und Raubritter, überfiel und eroberte mit 1405 
500 Mann die Stadt Drofendorf. Zachariad Haberer, ein 
erprobter Degen, deſſen in biefer Gefchichte fchon zweimal ers 
wähnt worden, vertheidigte dad Schloß. Ein Bote fchlich fich 
durch die Feinde und brachte dem Herzog Wilhelm Kunde. 
Auf des Herzogs Geheiß fammelten fih, unter Grafen 
Johann von Harded und Otto von Meiffen, Edle, Buͤrger, 
Bauern aus der Umgegend .von Drofendorf. Albrecht von 
Bettau war bergeftalt forglod, daß viele von ben zu Hülfe 
kommenden Öftreichern ſich unbemerkt durch die Stadt an das 
Schloß fchleihen konnten. Durch eine Meine Pforte wurden 
fie eingelaffen. Zacharias fiel nun mit ber verftärkten Befagung 
aus, die Bauern griffen von auffen das Stadtthor an und 
erbrachen ed. Im unerwarteten Gedränge wurden viele Maͤh⸗ 
rer erfchlagen, die Gefangenen von ben erbitterten Bauern ers 
fäuft, gehentt. Albrecht von Vettau wollte fliehen; er fand 
alle Ausgänge beſetzt, da verkleidete er fich ald Bürger und 
sitt dem Thore zu. Angerufen, gab er fich für einen Haus: 
befiger in Leubs aus. Aber ein Bauer erkannte ihn, fehrie: 
„du bift Albrecht von Vettau!“ und fchlug ihn fo gewaltig 
auf das Haupt, daß er alfobald vom Pferde fiel; die Bauern 


1) Pelzel Leben König Wenzels Bd. II. ©. 104, 
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warfen ſich uͤber ihn her, einige oͤſtreichiſche Haͤuptlinge ſuchten 
ihn zu retten; vergebens! er wurde getoͤdtet. Als nach der Sitte 
der Zeit die Leiche gewaſchen wurde, fand man ſechsunddreiſſig 
Wunden. Sein Vetter, Johann von Vettau, entging dem Tode 
dadurch, daß er in die Haft oͤſtreichiſcher Ritter gerieth 9. 

Eben ſo unruhig als die maͤhriſchen , waren bie ungriſchen 
Grenznachbarn. Ploͤtzlich fielen fie in großer Zahl in ſtreich 
ein; fechd Wochen verheerten fie es und zogen mit ber Beute 
ungehindert ab. Raͤchend drang Herzog Wilhelm über die uns 
grifche Grenze nach Neufidl am See. Die Räuber vertheidizs 
ten ſich hartnaͤckig, zulegt noch in der Kirche. Einundſechzig 
wurben gefangen. Einige löften ſich mit Geld, manche vers 
darben im Kerker, einige wurden zu Wien gehenkt ?). 

König d von Ungern war fchon vorbem gegen 
Herzog Wilhelm" aufgebracht; er hatte bereit mit Wilhelms 

1405 Bruder, Leopold dem Stolzen, Herzog von Tyrol, ein Bünds 
7. Gebr. niß gegen alle ihre Zeinde gefchloffen, in welchem Leopold nur 
feinen Bruder Friedrich ausnahm, fich alfo flillfchweigend vers 
pflichtete, gegen feine Brüder Wilhelm und Ernſt dem König 
beizuftehen ). Nun loberte Sigmund in bellen Zom auf. Er 
kuͤndigte den Herzogen Wilhelm und Ernſt den Krieg an 
1406 rüftete ſich zum Angtiff *) und verbündete ſich mit ber Witwe 
11. Mai. Albrechts IV., „daß fie und ihre Erben zu dem Ihrigen kom⸗ 
men und babei verbleiben, und daß wir ihr und ihren Erben 
getreulich helfen wollen wider allermänniglich” °). 

Wilhelm wollte ben Krieg vermeiden und orbnete des⸗ 
balb eine große Gefandtfchaft an König Sigmund nach Preß⸗ 
burg ab. Sie befand aus den Bifchöfen Berthold von Frey: 
fingen und Georg von Paffau, Anton, Propft zu St. Stephan, 

® 


1) Chron, zwetlense bei Pe 3 T.I.p. 546. Beness de Weit 
mile bei Dobner T. IV. p. 66. 

2) Chron. Paltrami bet Pez T. I. p. 729, 

8) Die Urkunde fiche bei Franz Kurz Öftreich unter Albrecht V. 
Zweite Beilage. — Siehe hierüber die lehte Anmerkung zum 14ten Gas 
pitel des vorliegenden Werkes. 

4) Chron. austr. bei Pez T. IL. p. 548. 

5) Giche die legte Anmerkung zum 14. Capitel bes vorliegenden 
BDerkes. 
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noch fünf Prälaten, dem Landes» Comthur von Öftreich, vies 
len Abeligen, vier Bürgern der Stabt Wien und zweien jes 
der Ianbesfürfllichen Stadt. Sie hatten ausgebehnte Vollmacht 
zu verhandeln. Wilhelm genehmigte im voraus Alles, auf was 
fie einſtimmig ober der größere Theil der Geſandtſchaft einges 


ben würde‘), Sigmund ließ die Gefandtichaft hart an, da 1406 


entgegnete endlich Reinprecht von Walfee: „Herzog Wilhelm 27. Nat. 


bat und nicht abgefandt aud Unvermögen Krieg zu führen, fons 
dem um Blutvergieſſen zu vermeiden. Wollt Ihr aber durchs 
aus Krieg, fo erhalte ich 1000 Reiter auf meine Koften ein 
ganzes Jahr über, und gewiß werben viele von benen, bie 
bier gegenwärtig und mächtiger find als ich, Gleiches thun.“ 
Hierauf verließ die Gefandtfchaft Preßburg ?), nur der Propfk 
von St. Stephan und Albrecht von Dttenflein blieben noch 
zuruͤck. Durch dieſe Inüpften fich die Verhandlungen wieber 
an, die Geſandten Wilhelms Tehrten nach Preßburg zuruͤck; 
und der Streit der Zürften wurde ausgeglichen. Die Bedin⸗ 
gungen find nicht bekannt. 

Bald darnach flarb Herzog Wilhelm. Die Zeitgenofien 
rühmen feine Schönheit und daß er einen Löwen gezähmt. 
Die Sage laͤſſt dad eble Thier am Grabe feines Herm ver 
ſcheiden. Wilhelmd Ehe mit Iohanna von Neapel war kin⸗ 


derlos; bie Witwe kehrte nach Italien zuruͤck und beflieg ſpaͤ⸗ 16 


ter ben neapolitanifchen Thron. 

Hier iſt der Ort, Wilhelms frühere VBerlobungs = Gefchichte 
mit Hedwig, der jüngeren Tochter Ludwigs ded Großen, Kös 
nigd von Ungern, zu erzählen, die, früher eingefchaltet, den 
Sang der Gefchichte ſtoͤrend aufgehalten hätte und doch nicht 
ganz Ibergangen werben darf. 

Ludwig hatte zwei Töchter: Marie, bie ditere, war an 
Sigmund von Luremburg, fpäter König von Ungern und Boͤh⸗ 
men und Kaifer, verlobt; bie jüngere, Hebwig, war dem 
Herzog Wilhelm zugefagt. Beide Töchter waren noch fehr 
jung, als König Ludwig flarb. Der älteren hatte er den pol: 
nifhen Thron zugebachtz; aber ihr Verlobter, Sigmund, den 

1) Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel des vorliegenden 
Wertes. 

2) Ebendorfer bei Pe; T. II. p. 827. 
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Ludwig als Neichöverwefer nach Polen gefchidt hatte, misfiel 
der Nation; daher, ald Ludwig geflorben, begehrten die Polen 
nicht mehr namentlih Marien zur Königin, fondern eine ber 
beiden Töchter Ludwigs, der Königin Witwe Elifabeth überlaf: 
ſend zu beflimmen, welche von beiden über Polen herrfchen 
fole. Da num durch einflimmigen Zuruf die Magyaren Mas 
rien zur Königin gewählt hatten, fiel der polnifche Thron Heba 
wigen zu. | 

Elifabeth Tieß ben Polen fagen, fie entbinbe fie des Eis 
des, den fie früher Marien geleitet, und Hedwig werbe zu 
Oſtern mit ihrem Bräutigam Wilhelm in Polen erfcheinen. 
Hätte Elifabeth diefe Zufage erfüllt, fo hätte Wilhelms und 
Hedwigs Vermaͤhlung Feine Hinderniffe erfahren, ein oͤſtrei⸗ 
chiſcher Prinz wäre flatt eines Jagellonen auf ben polnifchen 
Thron geftiegen, eine andere Dynaftie wäre begründet worden, 
Holen hätte ein anderes Schidfal gehabt. Dies Alles hing an 
ber Laune eines berrfchfüchtigen Weibes. 

Eliſabeth wollte über Polen fo lange als möglich felbft 
bereichen, deshalb verzögerte fie Hedwigs Abreife länger als 
ein Jahr; oͤfters beſchickt, erfann fie immer Ausflüchte; 
die Polen hinwieber faflten immer- Präftigere, ausgreifendere 
Befcplüffe, worunter für Öftreich der wichtigfle: „Die Polen 
werben für Hedwig felbft den Bräutigam wählen.” Hierdurch 
war Wilhelms Verlobung ftillfchweigend aufgehoben oder hing 
wenigftend von der Belldtigung bed Landes ab. Endlich kam 
ed fo weit, daß die Polen einen König flatt Hedwig wählen 
wollten, da fandte Elifabeth die Zochter nach Polen. 

Reich mit Schägen auögerüftet, umgeben von den Herr: 
Vichften der ungrifhen Nation, hielt Hedwig ihren feierlichen 
Einzug zu Kralau. Der Prälaten ehrwuͤrdige Schaar, ber 
Baronen ruhmumftrahlter Kranz, der Edlen viel geprüftes Heer, 
bes Volles unzählige Menge umftand, ummogte fie. 

Welchen Eindrud Hedwigs Erfcheinen hervorgebracht, zu 
welcher Begeifterung fie die Polen erregt haben mag, Idfit fich 
aus der Schilderung abnehmen, die der polnifche Bifchof und 
Chronift Dlugaß von Hedwig liefert, indem er von ihrer Kroͤ⸗ 
nung fpricht: „Bon ihrer zarten Kindheit an war fie fo ers 
zogen und gebildet worben, daß ihre Schönheit durch ihre Zus 
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genden, ihr Glanz, ihr Reichthum ımb ihre Macht durch 
ihre Milde überleuchtet wurden. Mit wundervollen Reizen auss 
gefchmädt, war fie gelehrt, gebildet, ehrfurchtheifchend, nicht 
nur durch koͤnigl. Geburt, fondern auch durch hohe Frauens 
würbes fie dachte fo reif und ernft, daß Alles, was fie fprach, 
was fie that, den Stempel altergrauer Weisheit trug.” 

In alle Länder war ber Ruf der jungfräulihen Könige 
gebrungen; der Lithauer Herzog Jagello fühlte fich ergriffen, 
noch mehr durch die Berichte, die feine Späher brachten; denn 
er hatte Boten auögefendet, die fie beobachteten und ihm ers 
zählten, was fie bemerkt. In feinem Innern aufgeregt, fandte 
er plöglich feine Brüder Skirgyel und Barifh nach Krakau. 
Sie traten, eine feierliche Sefandtfchaft, vor Hedwig, die von 
den Großen ihres Reichs, von den Stüsen der polniſchen 


Kirche umringt fie empfing; große Geſchenke brachten fie der - 


Königin, dann begehrten fie ihre Hand für Jagello. So fags 
ten fie: Oft fchon fei Jagello durch nahe und ferne Fürften 
aufgefodert worden den chriftlichen Glauben anzunehmen, ber 
beutfche Drden habe ihn mit Krieg überzogen; vergebens — 
Jagello habe des Rathes nicht geachtet, den Waffen wider 
flanden. Was die Weisheit nicht und nicht das Schwert ver 
mocht, babe die Liebe bewirkt; Jagello wolle Chriſt werben, 
wenn Hedwig fich entfchlieffen Fönne ihm ihre Hand zu reichenz 
aber nicht bloß feine eigene Gluͤckſeligkeit fuche Jagello hier⸗ 
durch, fomweit feine Macht reiche, folle Alles durch Hedwig 
gluͤcklich werden, alle Shriftenfklaven in feinem Lande follen 
frei, feine Staaten mit Polen auf immer vereinigt fein, feine 
Schaͤtze follten verwendet werden zum Nugen Polens, das 
Reugeld von 200,000 Gulden, dad Ludwig Wilhelm zugefagt, 
werde er erlegen. 

So fehr diefe Botihaft Hedwigen miöfiel, fo annehms 
bar daͤuchte fie den Polen. Beide vereinigten fich barin, 
daß Elifabeth, die Mutter, zu befragen fei, Beide hoffend, fie 
werde ihre Abfichten unterflügen. Eliſabeth antwortete: ihr 
fei Alled genehm, was den Glauben und Polend Wohl beför: 
dere, der Rath möge befchlieffen, was ihm gut duͤnke. Darob 
begann ein großer Streit im krakauer Landtage. Viele, bie 
Hedwigs Liebe zu Wilhelm Fannten, flimmten gegen die Hei⸗ 


1385 


206 Hauptfiüd 2. Capitel 11. 


rath. Einige hingen an Seinovit, bem Herzog von Maffovien, 
Manche neigten fih zu Wratiſlav, dem Herzog von Oppeln, 
die Mehrzahl aber, den unmittelbaren Gewinn Polens, die 
Verbreitung des Glaubens höher achtend denn 

Ruͤckſicht oder ihrer Fürftin Liebe, entfchieb fir Jagello. 

Als Herzog Wilhelm die Kunde vernahm, daß Hebwig 
ihm entriffen und einem Zürften zu Theil werben follte, den 
der Ruf ald am Körper miögeftaltet, am Geift ſchwach, an 
Sitten roh fchilderte, raffte er einige Bühne Krieger zufammen, 
nahm feine Schäge und erfchien unerwartet in Krakau. Dobro⸗ 
glav von Korazvaki, Kaftelan von Krakau, wehrte ihm ben 
Eingang in das Pönigl. Schloß. Er verfügte fih zu Gnivoß 
von Dalevicz, Unterlämmerer zu Krakau, auf ihn hatte er fein 
ganzes Vertrauen gefest, ihm fein Gold, feine Schaͤtze ver: 
traut. Hebwigs Beforgniffe wuchfen mit jebem Tage, allein 
täglich fah fie Wilhelm im Franciscaners Klofter, bort gab fie 
ihm Feſte, und der ehrwürbigen Väter Speifezimmer diente 
dem koͤnigl. Paare zum Zanzfaal. Nähere und näher rüdte 
die Zeit heran, in der Jagello eintreffen follte, von Stunde 
zu Stunde wuchs der Beiden Liebe, und weil auf gewöhnlichen 
Wege nicht Hülfe zu erwarten war, entfchloffen fie fich zu ge 
wagten Maßregeln. Wilhelm follte fich des Nachts in das 
Tönigl. Schloß verfügen, dort mit Hebwig getraut werben; 
aber die polnifchen Großen entdedten bad Geheimniß und tries 
ben ihn mit gewaffneter Hanb zuruͤck; die Thore des Eönigl. 
Dalafted wurden von nun an verrammelt. Died empoͤrte Hed⸗ 
wig dermaßen, daß fie fich entfchloß der Gewalt auch Ges 
walt entgegen zu fesen und fi Bahn zu brechen aus ihrem 
koͤnigl. Gefaͤngniß. Sie wagte den Verſuch und fol, der Sage 
nach, mit zarter Hand dad Beil felbft geführt haben, als die 
Shren dad Thor zu fprengen verfuchten. Demeter Gorays 
Dazwifchenfunft hinberte die Ausführung. Tief betrübt ver: 
ließ Wilhelm Krakau und das Gluͤck feines Lebens; er vergaß 
der mitgebrachten Schäße, der Unterlämmerer Gnivoß bemugte 
fie als die feinigen, obwohl ohne dauernden Erfolg; was er 
mit ihnen erworben, vergeudeten feine Söhne, und das unge⸗ 
rechte Gut Fam nicht auf feine Enkel, 

Jagello Fam, Hedwig hatte einen ihrer Vertrauten, Zaviß 
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von Dleſchincya, ihm entgegengefhidt, daß er ihr Nachricht 


gebe von Sagellos Aufferem, und bamit fie fich faffen Tönme,. 


fi) ein Bild jener Miögeflalt im voraus entwerfend. Zawiß 
ſprach den Fürften, der ihn im Bade empfing, und ihm dan⸗ 
Ten wir die Nachricht über Jagellos Ausfehen. Zawiß meldete 
Hebwigen: der Ruf fei falfch, Jagello fei zierlich, fchön, mit 

—5 Groͤße, heiteren laͤnglichen Angeſichts, ſein Beneh⸗ 





* fi) Jagello zu Hedwig. 
Es heiſſt, Herzog Wilhelm ſei zu derſelben Zeit als Kauf⸗ 
mann verkleidet zu Krakau angekommen und habe fich theils 


im Schloſſe Lobzak theils im Palafte von Morustyn verbors 


gen gehalten; Wenige wuſſten um fein Dafein, doch wurbe 
ed verrathen, und bie polnifchen Großen lieſſen, ohne Jagellos 
Wiſſen, dad Schloß Morustyn durchſuchen; Wilhelm rettete fich 
im einen Kamin, entging fo den Spähern und floh nach Öfls 
sich. Sein ferneres Leben ift ſchon erzählt worben '). 
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Albrecht V. Here von ſtreich; Leopold der Stolze, 
Ernft der Eiferne, Friedrich mit der leeren Zafche, 
Herren der übrigen Stammländer. 

1406 — 14ll. 


Benehmen der Landftände. Leopold tritt die Vormundſchaft an. 
Übereinkunft mit Mähren. Lan. Friede mit Mähren. Juden⸗ 
verfolgung. Neuftadt. Lichteneder. Landfriede. Volkerſtorf. Graf 
City als Schiedsrichter zwifchen den Herzogen. Anfang bes Strei⸗ 
tes zwifchen Leopold und Ernſt. Ruͤſtungen. Verwüuͤſtungen. 


1) Siehe in HBormayr und Mednyanszkys Taſchenbuch für 
vaterlänbifche Geſchichte dritten Jahrgang 1822. Hedwigs Biographie 
von Johann Grafen Mailath. Ich babe aus den Chroniken alle 
romantifchen Züge ihres Verhältniffes zu Wilhelm zufammengeftellt, 
denn ich traue mich nicht fie aus negativen Gründen zu verwerfen, und 
kalte mich hierin an Livius: nec affırmare, nec refellere in animo ost. 


unb eines Zürften würdig. Im feierlichem Einzuge 11386 


2. Mi 
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Bann. Friede. Walſees Tod. Überfall der wiener Deputicten, 
Streit wegen bes Hofgerihts. Unruhen in Wien. Hinrichtung 
bes Buͤrgermeiſters Vorlauf. Krieg gegen Leopold. infall der 
Ungern. Sokol und Hohenberg. Friede. Ernſts und Friedrichs 
Erbvertrag. Theilung des Schages. Hieronymus von Prag. 

Seuche. Albrecht in Starhemberg. Befreiung. Leopolds Tod. 


Naq Herzog Wilhelms Tode verſammelten ſich die oͤſtreichi⸗ 
1406 ſchen Staͤnde zu Wien und faſſten den Beſchluß: die Nach⸗ 
6. Aug. folge in der Regierung ſtreichs gebuͤhrt dem jungen Herzog 
Albrecht, die Verwaltung ded Landes wird nach dem Befchluffe 
der Mehrzahl der Stände geordnet ‚werben; wird deshalb ein 
Mitglied der Stände von wem auch immer angefeindet, fo wer⸗ 
. ben ihm alle anderen nach Kräften beiftehen '). 

Diefer Beſchluß war vorzugsweiſe gegen bie beiden Her: 
z0ge, Leopold und Ernſt, gerichtet, die Beide die Vormund⸗ 
ſchaft, jeder für ſich anfprachen. Leopold und Friedrich, ber 
jüngfte unter den Brübern, waren in den oͤſtreichiſchen Vor⸗ 
landen, ald Wilhelm flarb. Leopold fuchte auf alle Weife durch 
Verpfändungen, Veraͤuſſerungen von Schlöffen und Rechten 
fih Geld zu verfchaffen und eilte nah Wien, ber nds 
ſchaft wegen. Als er bie Stimmung der Stände ahm, 
foderte er in feinem und Friedrichs Namen dieſelben auf, ſo⸗ 

2, Sept. wohl über die Vormundſchaft ald über alle zwifchen ben Brü- 
bern ftreitigen Puncte zu entfcheiden. Daffelbe that Ernſt. 

Die Stände fprachen hierauf allerdings als Schiedsrichter 

2. Sept. über alle Streitpuncte zwifchen den Herzogen, beflimmten bie 
Pflichten und Stellung ded Vormundes, wie auch, daß jener 
Herzog, der nicht Vormund wird, für die Dauer der Vor 
mundfchaft Steyermarf befigen fol; fie theilten dad Land in 
drei Theile, mit drei Refidenzen: Gräg mit Steyermarl; Lay- 
bach mit Kämten, Krain, Zrieft, Portenau, mit dem Diftricte 
auf dem Karft und SIfterreih; endlich Innsbrud mit Tyrol, 
dem Land an der Etfch und dem Innthal. Die Brüder maͤhlen 
nad dem Alter aus diefen drei Xheilen, jeder einen Theil; 
diefe Zheilung ſoll gelten bis zwei Iahre nach der Vormund⸗ 






1) Raud T. UI. ©. 448, 
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ſchaft, aber der Hauptpimcet, wer Albrechts Vormund fein 
fole, blieb unentfchieden; fie uͤberlieſſen die Ausgleichung ben 
Herzogen Leopold und Ernft felbft '). 

Es ift unbegreiflicy, wie die Stände, noch vor kurzem ents 
fchloffen die Vormundfchaft auch gegen den Willen der Hers 
zoge außfchliefjlich zu ordnen, plöglich, obgleich von den Her⸗ 
zogen hierzu aufgefobert, diefen Gedanken ganz aufgaben, 
wenn man nicht annimmt, daß dieſe einen großen Theil. ber 
Stände für fih gewonnen haben. Zwei Tage nad diefem 14. € 
Sprucd ber Stände übernahm Leopold mit Ernſts Zuſtimmung 
die Vormundſchaft; fie theilten die Lande, der Verwaltung wes 
gen, in zwei heile; von Zriedrich, dem jüngften Bruder, war 
weiter feine Rebe, ald daß die wirkliche Theilung der Länder 
zwifhen den brei Brüdern auf zwei Jahre verfchoben wurde. 

Eine der erften Handlungen Leopolds war eine neue Übers 

eintunft mit dem Markgrafen von Mähren, zur Audgleichung 17.4 
der Misheligkeiten zwiſchen den mährifhen und oͤſtreichiſchen 
Unterthanen; aber fie hatte den erwünfchten Erfolg nicht. So⸗ 
ol, einer ter erſten Raubritter in Mähren, fiel mit feiner 
Schaar (die Öftreicher nannten derlei Leute Schekel), wenige 
Monate nach der eben erwähnten Übereinkunft, die Stadt Laa 140 
des Nachts unvermuthet an. Auf Leitern über die Mauern, 20.4 
Durch Kandle unter den Mauern, drangen Sokols Leute "ein 
und bemächtigten fi der Stadt. Hier fhlug er nun ſei⸗ 
nen Hauptfiß auf, fein Schwager Sydlitz ſchloß fi) ihm an. 
Alles liederliche herrenlofe Gefindel, Räuber, entfprungene Ber: 
brecher, liefen ihm zu; bald zählte er eine bedeutende Macht. 
Seine Leute plünderten graufam die Hütten der Bauern, be 
Zaged mit Gewalt, des Nachts durch Lift, der Habe und den 
Menfhen durch Brand und Gefangenfchaft unausfprechliden 
Schaden bereitend ?). 

Segen Sokol ftelte Herzog Leopold ein Heer ind Feld. 

Er hielt es der herzoglichen Würde nicht angemeffen, gegen 


1) Raud T. IT. .p 455 u. d. f. 

2) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 830, Ich habe die Stelle ° 
über die Räuberei beinahe wörtlich gegeben. Über den Tag, an welchem 
daa überfallen worden, find die Chroniken nicht einig. 

Mailath Befchichte von Oftreih I. 14 
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lich auszuziehen; er übertrug den Oberbefehl ſei⸗ 
‚ dem Bifhof Berthold von Freifingen. Einen 
Heerführer hätte er nicht wählen Eönnen. Der 
vor Laa. Am frühen Morgen begann der Anz 
d von Pollheim und fein Gefelle drangen bis 
or Laa, hielten es lange Zeit offen und riefen 
bei, aber Niemand kam, und fo mufjten fie, 
fe und Steinwuͤrfe hart bebrängt, verwundet 
Lager zuruck. Died war ber erfte umd letzte Anz 
Stadt. Wenig Tage nachher hob der Biſchof 
auf und ficherte ſich ben Rüdzug durch einen 
affenſtillſtand. Das Heer Löfte fid auf, nur drei⸗ 
blieben beiſammen; fie folten Sokols Raͤube⸗ 
thun. Aber diefer umgamte fie bergeftalt, daß 
beinahe alle in feine Gefangenfchaft geriethen '). 
wandte fi nun an den Markgrafen Joſt von 
Laa zurüczuerhalten. Diefer ſchaͤmte ſich nicht 
ung der Gefangenen und die Rüdftellung der 
3,000 Dufaten, zahlbar in fieben Monaten 
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fihleppten die Raſenden fort; viele Arme find bei biefer Geles 
genheit reich geworben. Die Juden vertrochen fich in Kellen 
umb abgelegenen Orten, um bad Leben zu friften. Als nad 
drei Tagen der Brand erlofch, befahl die Regierung die Bus 
ruͤckſiellung der geraubten Gegenſtaͤnde, jeboch fehr wenig Fam 
den Eigenthlimern wieder zu ). 

Aber nicht dad Geſindel der Hauptflabt allen, auch Buͤr⸗ 
ger in Landflädbten, Ritter in ihren Burgen gehorchten ben 
Derzogen nicht und raubten nad) Setüften. Einige Beiſpiele 
mögen genügen. 

Al Herzog Leopold die Vormundfchaft uͤbernommen hatte, 
reiſte Herzog Ernſt in die Steyermark. Die Bürger von Neus 
ſtadt verweigerten ihm ben Eintritt in bie Stabt. Der Hess 
308, anfangs erzuͤrnt und zur Strafe entfchloffen, vergab ihnen; 
aber-Raubritter befehdeten die Stadt noch längere Zeit unter 
dem Vorwande, bie am Herzoge begangene Unbill zu rächen. 
Der Herr von Hoflirden, im Schlofie Kapfenberg an der 
größer Straße haufend, fchädigte die Neuftäbter, befonbers 
durch Niederwerfen ihrer Kaufleute, 

Ein berüchtigter Räuber war auch Lichtenecker; endlich 
wurbe er gefangen und folte zu Wien enthauptet werben. 
Es fand ſich aber in der Stadt Fein Scharfrichters da erbot 
fih ein leifchhauer, der eines Morbed wegen gefangen faß, 
gegen Zuficherung volllommener Straflofigkeit zum Diener ber 
Gerechtigkeit und vollzog das Urtheil auf dem hohen Markte *). 

Gegen biefe und ähnliche Frevel verfündigte Leopold, mit 140 
Zuftimmung der Stände, den Landfrieden. Aber was war 2 Jar 
von einer Verordnung zu erwarten, bie fich felbft wiberfprach? 
Der Landfriede war verkündet, um bie Privatfehben abzu⸗ 
ftellen und die Entfcheivung den Gerichten zu übertragen; 
und andererfeitö geftattete derfelbe Beſcheid, im Fall ein Klaͤ⸗ 
ger von den Gerichten Fein gefeßliched Urtheil erlangen koͤnne, 
bürfe er fich Durch eine ehrliche Fehde felbft helfen ”). 


1) Ebendorfer bei Pez T. IT. p. 829. 
2) Ebendorfer bei Pez T. II. p. 829. 
8) Siehe bie legte Anmerkung zum 14ten Capitel des vorliegenden 
Verkes. 
14* 
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28. Febr. 


12 Aug. 
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Nur zu bald überzeugte fich Leopold von ber Zweckloſig⸗ 
Leit feiner Anftalten. Ein Ritter, Georg Volkerflorf, mit einem 
Diener unter dem fichern Geleite bes Herzogs reifend, wurde 
vom Strafen Harbed angerannt, niedergeworfen und gefangen, 
weil er dem Grafen Geld fchuldete. Herzog Leopold hatte 
nicht Kraft oder nicht Muth genug, diefe Verhöhnung des 
berzoglichen Geleitbriefes zu ftrafen, er überließ die Entſchei⸗ 
bung Schiedsrichtern, die zwar Volkerſtorfs Freiheit erwirkten, 
aber den Herzog anbielten dafür dem Grafen Harbed 1500 
Pfund Pfennige zu zahlen '). 

Die Verwirrung wuchs dadurch, daß fich zwifchen Her 
309 Leopold und Ernft uͤber verfchiedene Gegenflände Streitig⸗ 
keiten erhoben. Wohl übertrugen fie die Enticheidung dem 
Grafen Hermann von Eilly dem dltern als Schiebörichter, der 
auch wirklich die Brüder dem Scheine nach audglich; aber wie 
trüigerifch die Verföhnung gewefen, ergab fi ich zu Öftreiche Uns 
glüd nur zu bald ?). 

Im Ausſpruch des Grafen Cilly ift feine Rede von Hers 
zog Friedrich, dem jüngften der drei Brüder. Leopold und 
Ernft benahmen fih, als ob Friedrich gar nicht auf der Welt 
wäre; plöglich ſchloß nun Ernft mit ihm ein Buͤndniß und 
verpflichtete fi ihm auch gegen Leopold beizuftehen, bamit 
er, Friedrich, nicht an feinem brüderlichen Antheile verkürzt werde’). 

Died war der Vorbote des Streites zwifchen den Bruͤ⸗ 
bern. Den Ausbruch veranlafite ein Gerücht, welches ſich 
arelee, ohne daß Urfache oder Urheber angegeben werben 

nnte. 

Allgemein hieß es, Herzog Leopold wolle feinen Muͤndel 
Abrecht des Erbes berauken und Öftreich an fich reiffen. Al: 
fobald kam Ernft aus Steyermark nah Wien; feine Ankunft 
war dad Zeichen zum Aufruhr. Leopold verließ Wien, zog 
fid) nach Neuftadt und Fündete feinem Bruder und den Wie 


1) Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel bes vorliegenden 
Wertes. 

2) Siehe die legte Anmerkung zum 14ten Gapitel bes vorliegenden 
Werkes, 


8) Siehe bie Iehte Anmerken 14ten Gapitel bes vorliegenden 
8 gt g zum lieg 


. 
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nem ben. Krieg an. Emft hatte den größeren Theil des Adels 
und die mädhtigeren Bürger Wiens für fih. Seine thätigften 
Anhänger waren der Bifchof Georg von Paffau, die Brüder 
Friedrich) und Reimprecht von Walſee. Ernſt fuchte Verbin⸗ 
bungen mit König Sigmund von Ungern, Herzog Heinrich von 
Baiern, Erzbifhof Eberhard von Salzburg, Graf Hermann 
von Cilly und Friedrich von Ortenburg. 

Leopold hatte das gemeine Volt von Wien für fi) und 
einen Theil des Adeld auf dem linken Donauufer, worunter 
die Grafen Harded und Lichtenſtein. Sein Kanzler und Günfts 
ling, Berthold Bifchof von Freifingen, der beim Ausbruch bes 
Aufftandes fih nach Enzersdorf geflüchtet hatte, war unge . 
mein thätig um Leopolds Anhang zu vermehren. GSelbft die 
Hülfe anerkannter Räuber verfchmähte Leopold nicht; er nahm 
den Raubritter Sokol und deſſen Schwager Spydlitz in feine 
Dienfte. 

Im Winter brach der Bürgerkrieg los, ber unfeligen Theis 
Yung böfefte Frucht. Das linfe Donauufer war der Schaus 
pla& der größten Verheerung. Aus jedem Schloſſe zog eim 
Haufen Verwüfter aus, Nachbarn und Verwandte befehdeten 
fih, plünderten, das weiblihe Geſchlecht war jeder Mishands 
lung preiögegeben, in mandem Dorfe wurden die Einwoh⸗ 
ner ihres letzten Kleides beraubt. So grenzenlos war die Vers 
wirrung in Öftreih nie geweſen. Biſchof Georg von Pafs 
fau ſprach nun den Bann gegen bie Anhänger Leopolds aus, 
und fomit au, ohne ihn zu nennen, gegen den Biſchof von 
. Steifingen, dem er der Kanzlerwürbe wegen perfönlich feinb 
war. Aber dies reizte bie Gegner noch mehr auf; Geiftliche 
die ed wagten den Bann zu verfünden, wurben vertrieben, 
verſtuͤmmelt, getödtet. | 

Es ſchien ald follte Die Entfcheidung des Krieges bei Kom» 
neuburg vor ſich gehen. Zeopold fammelte feine Schaaren auf dem 
Iinten, Ernſt die feinen auf dem rechten Donauufer. Die 
Donau war feft gefroren, alfo auch der Übergang möglich; 
aber die Kälte war fo ungeheuer, daß alled Kriegen aufhörte; 
der Schnee lag fo hoch, daß er den Pferden bis an den Bauch 
reichte. Diele Krieger erfroren im Felde. Der Gefchichtfchteis 
ber Ebendorfer fah den gefürchteten Sydlig mit zweihunbert 
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Reiten von ber Kälte fo erſtatrt, daß fle weber ben Bogen zu 
fpamten, noch das Schwert zu ziehen vermochtenz vor wenig 
bewaffneten Bauern zogen fie ſich fcheu zuruͤck. 

Einige gutgefinnte, friebliebende Männer, deren Namen 
Ebenborfer Leider nicht aufgezeichnet hat, brachten zu Kornneu⸗ 


1408 burg enblih den Frieden zu Stande. Die Herzoge vergaben 
14. Jan. fich die gegenfeitigen Beleidigungen und entfagten allen Feind⸗ 


Febr. 


ſeligkeiten. Über die Ausgleichung der Zahlung, zu der Herzog 
Leopold in Mähren pflichtig war, unb wegen der Schulden 
bed jungen Herzogs Albrecht follen bie Raͤthe beider Herzoge 
zu Wien zufammentreten und berathen, daß durch bie vers 
ſaͤumte Zahlung dem Lande Fein Nachtheil entſtehe. Hierauf 
309 Leopold mit Ernft felerli von Komneuburg nad) Wien 
und uͤbernahm die Vormundſchaft wieder. Nach einigen Wochen 
verlieffen Beide Wien. Leopold ging nad Neuflabt, Emft 
nach Graͤtz '). 

Die Herzöge hatten fi Faum von Wien entfernt, als fie 
die Kunde von Friedrich Walfees Tod erhielten. Er war auf 


feinem Scloffe Walfee und hatte fein Schlafgemach gerabe 


Febr. 


uͤber der Pulverkammer. Ein unvorſichtiger Diener warf den 
glimmenden Docht der Kerze in die Kammer. Die Exploſion 
erfchredte Die Diener bergeftalt, daß fie alle entfloben. Als 
fie fi) endlich ermannten und zurüdfehrten, fanden fie ihren 
Herrn unter den Trümmern, vom Brande befchädigt, huͤlflos 
liegen. Am dritten Tage verfchled er. Auf diefe Nachricht bes 
gab fih Ernft nach Wien und ficherte fi die Freundſchaft 
Reimprechts von Walfee, des Bruders des in die Luft Ges 


fprengten. Auch die vomehmeren Bürger ber Stabt blieben 


ihm anhaͤnglich. Deshalb feindfelig gegen Wien und um fich 
für jeden Fall mit Geld zu verfehen, fchrieb Herzog Leopold 
eine harte Steuer fir Mien aus. Eine Botfchaft ging zur 
Unterhandlung zum Herzog nah) St. Pölten, erwirkte aber 
Nichts. Heimkehrend wurde fie durch die Freibeuter, Truchſeß, 
Jud, Laun, Sebek und ihre Geſellen überfallen. Einer der 


1) Über den Krieg ber Brüder ſiehe Ebenborfer bei Pez 
T. U. p. 881 u. b. f. und bie legte Anmerkung gum 14ten Capitel 
bes vorliegenden Werkes. 
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angefehnften Bürger, Blußhart, wurde erflochen, ber Bürgers 
meifler Borlauf, Sohann Rod und Niklas Unterdemhimmel, 
kamen als Gefangene in bie Raubfchlöffer Kogel und Kreuzenfteim, 
zulegt in das verrufene Dürnflein, und muflten ihre Freiheit 
mit 2000 Gulden erfaufen. Herzog Leopold aber kam mit 
feinem Kanzler Berthold von Freifingen nach Wien und foderte 
von den Buͤrgern, daß ſie einen Theil der Stadtmauern nie⸗ 
derreiſſen und die Ketten, mit denen die Gaſſen geſperrt wa⸗ 
ren, wegnehmen ſollten. Beides verweigerten die Buͤrger; im 
des Fürften blieb Groll. 

Die Landflände trafen eine neue Ausgleichung zwiſchen 
den Bruͤdern, deren WBefentlichftes darin befland, dag Ernſt 
Pünftig ebenfalls in Wien wohnen dürfe, und Leopold ihm bie 
Hälfte der Sinkünfte uͤberlaſſen müffe, die er, Leopold, als 
Vormund beziehe. 

Died begründete keineswegs die Einigkeit zwifchen ben 
Brübem, Die Verſchiedenheit ihrer Sefinnungen fprach fich in 
einem Urtheil aus, welches Beide als Schiedsrichter fällen folls 
ten. Der Streit war diefer: Die Grafen und Herren behaups 
teten allein das Recht zu haben bei dem Hofgericht zu ſitzen; 
bie Bitter fprachen biefe Befugniß auch an. Die Herzoge folls 
ten entfcheiden, konnten fich aber nicht vereinigen, jeder ents 
ſchied alfo für fi), zu Gunften feiner Anhänger. Emft zum 
Bortheil der Grafen, daß die Belegung bes Hofgerichtes jet 
gänzlich unterbleiben, bei Albrechts Volljährigkeit aber die Frage 
eutfchieden werden folles Leopold zu Sunften der Ritter, daß 
fie am Hofgericht Theil haben folten '). 

Leopold gab bald zu neuen Unruhen Anlaß. Die Stadt 
Wien war in ben Zeiten wilder Bewegung, während des 
Streited um die Vormundfchaft, in Schulden gerathen, zur 
Zilgung derfelben fchrieb der Magiftrat eine neue Steuer auf 
den Wein aus. Darüber entflanden Unruhen im Volle. Dur) 
Leopold imgeheim ermuntert, legten fie ihm eine Klagfchrift 
gegen ben Buͤrgermeiſter und Stadtrath vor und baten um 
bie Entfernung derſelben und die Befegung der Stellen durch 
Andere. 


1) Raud T. 111. p. 470 u d. f. Das Recht war bri der Cat⸗ 
ſcheidung Leopolds. 
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Leopold ließ nun unvermuthet den Bürgermeifter Vorlauf 
7. Zul. und ſechs Rathsmaͤnner, den grauen Ramperflorfer, Rod, Ans 
gerwalder, Mosbrunner, Schranl und den alten Kürfchner 
Stiehl greifen und in die Hoppe, das ift dad Gefängnig ſchwe⸗ 
11. Zul. ver Verbrecher, fperren. Männer und Frauen, Verwandte und 
Freunde flehten des Herzogs Gnade für die Gefangenen an; 
umfonft. Fünf Tage nad der Gefangennehmung öffnete ſich 
um ſechs Uhr früh dad Gefängniß; Vorlauf, Ramperflorfer 
und Rod wurden zur Entyauptung auf den Schweinemarkt 
gebracht. Der Scharfrichter wollte mit dem alten Ramperſtor⸗ 
fer beginnen, der Bürgermeilter hinderte es und ſprach: „Ich 
bin immer in Allem euch vorgegangen und will auch jeßt bei 
der Todeöftrafe, die ich unfchuldig leide für die gerechte Sache 
meines rechtmäßigen Herm, euch als VBeifpiel dienen, den Tod 
für das Recht bereitwillig zu leiden.“ Er Eniete nieder umd 
betete laut. Der Scharfrichter weigerte fich thränend fein Amt 
zu verrichten. Da redete Vorlauf zu ihm: „Fürchte dich nicht 
und vollfirede was dir geboten, ich vergebe dir vor Gott, daß 
du ein ungerechted Urtheil an mir vollziebefl. Ich bitte dich 
nur deine Pfliht mannhaft zu üben.” Da rollte fein Haupt 
bin. Die beiden Andern flarben eben fo. Abends wurden fie 
bei dem unausgebauten Thurme der St. Stephanslicche be: 
graben '). 

Gleich darauf erhob fih von allen Seiten Krieg ges 
gen Leopold. Reimprecht von Walfee fandte dem Herzog 
einen Zebhdebrief, Herzog Ernft verbündete fih mit Baiern 
gegen Leopold, und der mächtige ungrifche Dynaft Stybor 
fiel in Öftreich verheerend ein, um die Verwüſtungen zu rächen, 
bie auf den ungrifhen Gütern des ihm verwandten Schar⸗ 
fenederd von dem Öftreicher Stuchs von Zrautmannddorf aus 
Beuteluft verübt worden.  _ 

Leopolds Anhänger hatten ſich größtentheild von ihm 
gewendet; jeder forgte in der allgemeinen Noth nur für 
ſich. Er warb alfo Söldner in Polen, Böhmen, Mähren. 
Auch Sokol, der Raubritter, trat wieder in feine Dienfte. 
Ein Fall mag hier fliehen, um das Xreiben ber Parteien zu 
ſchildern. 

Ebendorfer bei Pez T. II. p. 833. 
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Sokol ließ den Prälaten von Lilienfeld um einen Ehren» 
fil$ angehen, mit dem Beilage: „fonft würde er mit ihm 
kommen Kraut eſſen“. Der Prälat erbat ſich Rath vom Herm 
von Hohenberg, der eben zu Kreußbad mit 40 Pferden lag. 
Hohenberg ritt felbft in das Klofter, nahm aber unterwegs 
auf der Straße dem Richter von Wilhelmöburg, ohne frühere 
Abfage, zwei Wagen mit Moft weg. Sokol, der zu Wilhelms⸗ 
burg war, rief: „er bat angefangen, ich will es ihm vergels 
ten I" zitt nach Lilienfeld und foderte Hohenbergs Auslieferung. 
Diefer verbarg fi im Thurm bei den Gloden; die Mönche 
leugneten feine Gegenwart. Sokol aber fand Hohenbergs 
Pferde, nahm fie weg und plünderte das Klofter. Der gerets 
tete Hohenberg ging heim, kam aber bald mit Gewaffneten, 
beraubte das Koffer defien, mad Sokol noch übrig gelaflen, 
nahm von den Dörfem Hainfeld und Dümig 250 Pfund 
Pfennige Brandfchagung, und dad Klofter muſſte noch übers 
Dieß die beiden Dörfer mit 200 Pfund einlöfen und dem 
Hohenberg verfprechen deshalb Feine Klage gegen ihn zu ers 
heben. Der Abt that es, „dieweil”, wie der Chroniſt fagt, 
„man nicht wohl Rechtes betommen möcht.” Alfo wurde daB 
Klofter von Freund und Feind geplündert. So ging e& überall '). 

Durch die Vermittlung des Königs Sigmund von Ungern 
kam endlih der Friede zu Stande. Ein Hauptpunct war, 
daß künftig Leopold und Ernſt Beide Vormuͤnder Albrechts fein 
follen. Nebenbei trug Sigmund den Herzogen und Landfläns 
den auf, zu unterfuchen, wohin dad Geld gerathen,. welches 
durch eine große Steuer von Klerus, Städten, Bauern und 
Suden zur Löfung der Gefangenen in Mähren eingetrieben 
worden. Bon dem Erfolg der Unterfuhung war Nichts zu 
erwarten, da einer der Unterfuchenden, Herzog Leopold, das 
Geld erhoben und, unbefümmert um die Gefangenen, für fich 
verwendet hatte. Nach dem Abfchluß des Friedend emeuerte 
König Sigmund mit den Herzogen die Erbverbrüderung wegen 
Böhmen. 

Der Groll der beiden Brüder war zu tief gewurzelt, ale 


1) Ebenborfer bei Pez T. II. p. 83T u.d. fe Hanthaler 
fast. Campilil. T. II. P. 11. pag. 37. 
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baß er hätte koͤnnen getilgt werben. Ex fprach fich darin aus, 


1409 daß Ernſt mit Friedrich einen Exrbvertrag fchloß, mit gänzlicyer 
27. Zul. Umgehung Leopolds. Waren aber die Brüder auch in allem 


1410 


Anbern feindlich gefinnt, in ber Abficht den jungen Albrecht zu 
bevortheilen waren fie einig, Sie theilten den Schatz, ber 
ſeit Albrecht III. noch vorhanden war, und zwar in vier gleiche 
Theile, obfchon Albrechten allein die Hälfte gebührt hätte. Den 
Unwillen, den biefe Handlung allgemein erregte, Tann man 
aus den Ausdrüden bes Chroniften abnehmen, der die Thei⸗ 
lung erzählt. „Die zu folder Theilung gerathen haben, find 
bes Friedend überbrüfftg, verkehrte Lehrer, Verraͤther ihrer 
Herren, fie find mit Feuer und Schwert auszurotten '). 

Im nächften Jahre verurtheilte das Kebergericht, Durch ben 
paſſauer Officialen Andread Stillenberg gehalten, mehre An» 
haͤnger Wicleffs zum Feuertode. Anlaß biezu gab Hieronymus 
von Prag, welcher in Wien die Lehre Wicleffs verkündete und 
Anhang fand. Er felbft wurbe auch vor Gericht geladen, zwar 
entlaſſen, muffte aber fchwören fih von Wien nicht zu entfer 
nen und fich zu ſtellen fo oft er gerufen wuͤrde. Als aber 


. bee Tag bes Urtheils nahte, verließ er Wien unb entging ba> 


Auguſt. 


durch wahrſcheinlich, fuͤr diesmal, dem Scheiterhaufen. 

Bald nachher brach in Wien eine Seuche aus, die Viele 
dahinraffte; auf dem Friedhof zu St. Stephan wurden taͤglich 
über 80 Menſchen begraben. Über 1000 Stubenten fielen als 
Dpfer der Krankheit, auch Berthold, Bilchof von Freifingen, 
Leopolds Kanzler und Günftling, ftarb, allgemein gehaflt. Um 
den jungen Herzog Albrecht der Gefahr der Anfledung zu ent: 
ziehen, ließ ihn Leopold nach der Veſte Starhemberg, unfern 
von Neuftadt, bringen. Entweder hatte bie Reimprecht von 
Walfee, Herzog Leopold überliftend, eingeleitet, oder benutzte er 
raſch die Umflände; genug, er und Leopold von Eckardsau er: 
fchienen plöglich vor Starhemberg; der Befehlshaber öffnete 
das Schloß und überließ ihnen den jungen Herzog. Auf Um⸗ 
wegen bradıten ihn nun die Beiden über die Donau nad 
Egenburg und beriefen die Landflände dahin, um bem bereits 
voljährigen Albrecht die Regierung zu übergeben. Die Folge 


1) Ebenborfer bei Pe; T. Il. pag. 839. 
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biefes Schrittes wäre wahrſcheinlich abermaliger Krieg geweſen, 

wem Leopold nicht ploͤtzlich, vom Schlag gerührt, geftorben 1411 
wäre. Es hieß, der Zorn habe ihn getöbtet, als er die Nach⸗ 3. Jun 
richt erhalten, daß die Landflände die Regierung dem jungen 
Herzog Albrecht als volljährig wirklich Übertragen. 


Dreizehntes Eapitel, 


Albrecht V. (Herr von Öftreih). Ernſt der Eiferne 

(Herr von Steyermark, Kärnten, Krain, Trieſt, Iſter⸗ 

reich, Mark Portenau). Briebrich mit der leeren Zafche 
(Herr von Tyrol und den vorderen Landen). 


1411 — 1424. 


Freude über Albrechts Ankunft in Wien. Ernftd und Friedrichs 
Benehmen. König Sigmund tritt ald Verföhner auf. Cymburge. 
Herzog Ernſts Verföhpnung mit Reimprecht von Walfee und neue 
Ausgleichung mit Albrecht und Sigmund. Sſtreichs Ruhe. Juden⸗ 
ſteuer. Herzog Friedrich beim coſtnitzer Concilium. Entfernung. 
Reichsacht. Krieg der Schweizer. Laͤnderverluſt. Unterwerfung. 
Neue Gefahren. Ernſt der Eiſerne in Tyrol. Friedrich entflieht 
von Coſtnitz nach Tyrol. Schlieſſliche Verſoͤhnung mit dem Kaiſer. 
Albrecht loͤſt Stade Steyer von Ernſt zuruͤck. 'ſtreichẽ erſte 
Schlacht mit den Tuͤrken bei Rakersburg. Judenverfolgung. Hei⸗ 
rathsvertrag Albrechts mit Sigmund. Reimprecht von Walſee. 
Huſſitenkrieg. Albrecht und Eliſabeth werden mit Maͤhren belehnt. 
Letzte Übereinkunft Albrechts mit Herzog Ernſt. Tod Herzog Ernſts. 
Deſſen Kinder. 


Leopolds Tod hob alle Fragen in Bezug auf die Fortdauer 
der Vormundſchaft. Herzog Ernſt ſelbſt lud den jungen Fuͤr⸗ 
fin nach Wien ein. Als er kam, klangen alle Glocken, Dank⸗ 
gebete ſtiegen zum Himmel. Froͤhliche Gaſtmahle verkuͤndeten 
den Jubel der Bewohner, die nach langer Bedruͤckung endlich 
ſorgenfrei athmen durften '). 


1) Ebendorfer bei Pez T. II. pag. 842. 
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Die Brüder Ernft und Friedrich traten bei ber allgemeis 
nen Freude, die Erften, flörend auf. Sie foberten die Bor: 
mimdſchaft, bis Albrecht das ſechzehnte Jahr zuruͤckgelegt haben 
wuͤrde. Die Landſtaͤnde waren dagegen und beſetzten die hoͤch⸗ 
ſten Amter mit Albrecht ergebenen Männern. Reimprecht von 
Walſee wurde Oberhofmeiſter, Piligrin von Puchheim Land⸗ 
marſchall, Raͤthe Johann von Puchheim, Johann von Eber⸗ 
ſtorf, Kaspar Starhemberg, mit mehren Andern. Der Pfarrer 
zu Gars, Andreas, einſt Kanzler unter Albrecht IV., dann 
nach Padua ausgewandert wegen Herzog Leopolds, wurde zu: 
rüdberufen und abermals zum Kanzler ernannt. 

Die Brüder Emft und Friedrich befeindeten nun aus 
Hintberg, jest Himberg bei Wien, die Stadt, gefährdeten bie 
Straßen, drangen fogar in die Vorftädte und raubten die Pferde 
an der Traͤnke. Reimprecht von Walfee legte bairifche und 
boͤhmiſche Söldner in die Stadt. Taͤglich wuchs bie Zahl 
durch herbeiftrömende Öftreicher. Beſorgt eined Angriffs wegen 
gingen die Herzoge nach Neuftadt zurüd. Won dort, wo fie 
ſich ſicher wufften, fielen fie die Burgen Reimpredhtö an; dies 
fer hinwieder belagerte und zerftörte die Feſtungen Herzog 
Ernſts. Der Schaden ber aus diefer Fehde entiprang, betrug, 
nach einer fpäteren Schaͤtzung, Über 600,000 Ducaten. 

König Sigmund von Ungern fchritt ald Verſoͤhner ein. 
Albrecht wurde als volljährig anerkannt, und fomit Ernſts Ans 
fprühe auf die Vormundſchaft befeitigt. Die wechfelfeitigen 
Geldfoderungen der Fürften follten durch Rechnungen ausge⸗ 
wiefen, und auch die Fehde mit Reimprecht von Walfee beis 
gelegt werden. Zugleich verlobte Sigmund feine einzige, erft 
zweijährige Tochter, Elifabeth, dem Herzog Albrecht. Nach 
mancherlei Verhandlungen kamen die Herzoge Albrecht und 
Ernſt perfönlih nad Ungern, woſelbſt auch der König von 
Polen, Wladiflaw, anweſend war. Auch bier war noch nicht 
Alles auögeglihen. Wladiſlaw verfprach aber binnen 18 Mo: 
naten die Entfcheidung ber Mishelligkeiten zwifchen König 
Sigmund und Herzog Ernſt. Letzterer ging von Ungern nad) 
Krakau. Dort lebte Cymburge, des Herzogs von Maffovien 
Tochter, berühmt durch ihre Stärke; fie fol Hufelfen mit den 
Händen gebrochen haben, noch berühmter durch feltene Schöns 
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beit. Die Wahrheit des Gerlichtes zu erforfchen, betrat Emft 
verkleidet die Stadt. Doc blieb er nicht lange unerkannt; 


der König nahm ihn mit Freuden in den Palaft und zum . 


Schwiegerſohn. Die Sage hat Ernſts romantifches Unternebs 
men mit manchen Zügen auögefhmüdt. Er fol naͤmlich uns 
erkannt am Hof Dienfle genommen, die Liebe der Prinzeffin 
gewonnen, auf einer Bärenjagd ihr dad Leben gerettet haben 5 
ihm "zu Liebe habe fie dig Hand eines mächtigen Zürften aus⸗ 
gefchlagen, worauf er fich ald Herzog von Öftreich zu erkennen 
gegeben und fie ald Gemahlin beimgeführt. 

As Emft heimgelehrt war, fehte er bie Zeinbfeligfeiten 
gegen Reimprecht von Walfee fort, bis endlih, nach langen 
Unterhandlungen, Emft fi mit Sigmund ausföhnte und der 
Streit zwoifchen dem Herzog und Reimprecht auögeglichen wurde. 

In Öftreich berrfchte tiefe Ruhe und Sicherheit, eine 
Folge der firengen Gerechtigkeit, welche Herzog Albrecht und 
defien erſter Rath Reimprecht von Walfee hanthabte. Ein 
Chronift fagt: „Es war fo viel Sicherheit, daß man ohne 
Furcht Geld auf offenen Händen durch ganz Öftteich tragen 
fonnte” '). | 

Eine große Schuldenlaft, durch Leopolds Vormundſchaft 
herbeigeführt, drüdte noch das Land, deshalb fchrieb Albrecht 
eine ſtarke Judenſteuer aus. Die Summe felbft iſt nicht an- 
gegeben. Die Einſammlung übertrug er jüdifhen Commiſſaͤ⸗ 
zen, und ed ergab fich hierbei das Sonderbare, daß die Stimme 
der Minderzahl entfchied, wenn diefe einen Zuden höher bes 
fteuern wollte ald die Mehrzahl; uͤberdem muſſte noch jeder 
Sude fhwören, daß er nicht im Stand fei eine noch höhere 
ald die ihm zugefchriebene Steuer zu bezahlen. 

Beinahe zur felben Zeit, als der eine ber Öftreichifchen 
Zürften auf einer romantifhen Fahrt feine Braut holte, der 
andere Ruhe und Wohlftand in feinem Land herzuftellen bes 
müht war, fland der dritte Öftreichifche Zürft in hoher Gefahr 


1) Ebenborfer bei Pez T. TI. pag. 843. Diefe hyperboliſche 
Hebensart fcheint zu jener Zeit im Munde des Volle geweſen zu fein, 
um Sicherheit auszudrüden. Sie erfcheint mit wenig Änderungen in 
den Ghroniken, auf Böhmen unter Karl IV. und Ungern unter Ludwig 
dem Großen angewendet. 


141. 
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1414 
1. Nov. 


23, Dt. 


fein ganzes Erbe für immer zu verlieren. Der Hergang ifi 
folgender. 

Nach vielfachen fchmwierigen Verhandlungen hatte Kaifer 
Sigmund endlich die conflanzer allgemeine Kirchenverfammlung 
zu Stande gebradht. Der Drang der Umſtaͤnde war fo groß, 
daß Papft Johann XXIII. fo wenig er auch wollte, fo viele 
Ausflüchte er auch ſuchte, fich endlich doch bequemen muſſte 
bie Reife von Rom nach Gonftang anzutreten. Der Weg 
führte ihn über Tyrol; mit dem Herrn bed Landes, Herzog 
Friedrich von Öftreich, verbuͤndete ſich der Papfl, ernannte ihn 
zum Sonfaloniere der Kirche, mit einem jährlichen Gehalt von 
6000 Ducaten, und ließ fich von ihm ben Eid ber Treue lei⸗ 
fen; dafür verſprach ihm Friedrich ficheres Geleit. Zwei Tage 
vor ber Eröffnung des Conciliums trafen fie zu Conſtanz ein. 
Aus dem Gang der Verhandlungen merkte der Papft bald, 
bag es mit feinem Anfehn, feiner Macht am Ende fei. Er 
befchloß zu flehen. Durch ein Gefchen? von 16,000 Gulben 
gewann er Bernhard den Markgrafen von Baden. Dieſer 


"und Herzog Friedrich von Öftreich follten nach der Flucht feine 


1415 
20. März. 


Stügen fein. Aber fo geheim auch der Plan gehalten ward, 
einiger Verdacht regte fich doch, als ber Papft nach einander 
zwei fehr gefchraubte Abdanfungserflärungen dem Concilium 
vorlegte. Friedrich, der wegen des zumehmenden Gerlichtes von 
einigen Anhängern des Conciliumd geradezu befragt wurde, ob 
er dem Papft zur Flucht behülflich fein wolle, antwortete bes 
fimmt — nein ').. Noch mehr fhwand die Beforgniß, als 
ber Papft die ihm vorgelegte klare Abdankungsurkunde ımbes 
bingt annahm. Als dies gefchehen, veranftaltete Herzog Frieds 
rich ein glänzende Zurnier. Während Alles bei dem pracht⸗ 
vollen Schaufpiel verfammelt war, eilte der Papft auf einem 
ſchlechten Pferde, in ein fchlechtes Gewand vermummt, von 
einem einzigen Knaben geleitet, zum entgegengefehten Thore 
binaus. Herzog Friedrich entfernte fi nach dem Turnier; zu 
Scaffhaufen gefellte er fich zum Papſt. Diefer hatte bereits 
bem Kaifer gefchrieben, er ſei nah Schaffhaufen gegangen 
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wegen ber befieren Luft bafelbft, und feine Entfernung habe 
ohne Herzog Friedrichs Mitwiſſen flattgehabt. 

As die Flucht des Papfles fund wurde, war die Aufs 
regung in Conſtanz aufferordentlich, die Kaufleute fchloffen ihre 
Läden, alles Volk war beflürzt, man fürdhtete die Auflöfung 
des GConciliumd. Der Kaifer aber ritt felbft durch die Stra⸗ 
Gen, fprach mit dem Volk und verfiherte Allen die Fortdauer 
des Gondliumd; er gelobte es auch mit Gefahr feines Les 
bens zu fehlten. Das Concilium felbft erklärte in öffent 
licher Sigung, das Goncilium ſei über dem Vapft und biefer 
müffe ihm gehorchen. 

Nachdem auf diefe Weile für die Dauer und Autorität 
des Conciliums geforgt war, kam bie Reihe an Herzog Fried⸗ 
rih. Der Kaifer ließ ihn vorladen. Weil er nicht erfchien, 
wurben die Reichsacht und ber Kirchenbann über ihn auöges 7. A— 
fprochen. Viele waren dieſer Gelegenheit‘ froh, ihren Beſitz 
mit Bruchſtücken der Öftreichifchen Lande vergrößern zu koͤnnen. 
In wenig Zagen fagten 400 Herren und Städte bem Herzog 
Fehde an, die Schweizer foderte Sigmund ſelbſt auf, als 
Glieder des Reichs, für ihn gegen Friedrich aufzutreten. Wohl 
waren faum drei Jahre vergangen, daß fie mit Öftreich auf 
die Dauer von 50 Jahren Frieden gefchloffen hatten, aber 
Sigmund fagte, dies binde fie im gegenwärtigen Fall nicht, 
weil in jedem Bertrag und Bündniß der Kaifer und das Reich 
auögenommen fein müffe; er verhieß ihnen auch den ewigen 
Lehnbeſitz aller durch fie dem Herzog zu entreiffenden Länder, 
befreite die vier Waldſtaͤtte, Zug und Glaris, von allen Vers 
pflichtungen an das Haus Öftreih und fchenkte ihnen Alle, 
was fie von Öftreich ald Pfand befeffen. Nun antworteten 
die Schweizer nicht mehr, wie einft unter Kaifer Karl IV.: 
„Bir find einfältige Leute und verfiehen uns nicht auf bie 
Rechte; was aber befchworen ift, wollen wir halten“ '), Sie 
brachen den befchwornen 5Ojährigen Frieden. Bern befegte 
das Aargau, die Städte Zoffingen, Aarburg, Aarau, Brud und 
Lenzburg fielen in ihre Hände, die Schlöffer Wuͤken, Warts 
burg, Rund, Hallwyl, Zroßburg, Liebe, Bruned wurden er: 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 7tes Gapitel. 
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obert und befegt ober gebrochen. Die alte Habsburg, bie 
Stammburg des Haufes Öftreich, liegt feit jener Zeit in Truͤm⸗ 
mern. Zürich eroberte Mellingen und Bremgarten, Luzern be 
zeicherte fidy mit der Stadt Surfee und den Vogteien Richen⸗ 


fee, Maienberg und Vilmeringen; died Alles geſchah in adıt 


Zagen. So eroberungsfüchtig waren die Schweizer, daß fie 
felbft damals noch, als Friedrih ſchon mit dem Kaifer ımter: 
handelte, die Feindfeligkeiten fortfegten; fie eroberten noch die 
Stadt Baden und das Schloß Stein, einen für ſtreich Über: 
aus wichtigen Ort, denn er bewahrte die Urkunden des Hauſes. 

Durch fo vieles Unglück gebeugt, von feinem Vetter, dem 
Herzog Ludwig von Baiern, beredet, ergab fich Friedrich in 
bie Gnade des Kaiſers und Fam nach Conflanz. Im Refecto: 
rium der Minoriten empfing ihn Sigmund. Die Gefandten 
von Venedig, Mailand, Florenz und Genua umflanden ben 
Kaifer. Der Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Kur: 
fürft von Brandenburg führten Friedrich ein, alle Drei knieten 
nieder, dann hielt der Burggraf von Nürnberg eine ſehr des 
mütbhige Rede, welche Herzog Friedrich wiederholte, hierauf 
wurde der Brief vorgelefen, welchen Friedrich dem Kaiſer aus⸗ 
flelte, dann erhob fich der Kaifer und ſprach: „Ihre Herrn 
wiffet, von was großem Anfehn und Macht em Zürft von 
Öftreich fei; lernet daraus, was ein König der Deutfchen vers 
mag." Dann zu Herzog Friedrich; „Unfer und des heiligen 
Reichs Fuͤrſt, Herzog Friedrich, will er das halten?“ Hierauf 
ber Herzog: „Ja! und ich bitte Euer Majeflät um derfelben 
Gnade,” worauf der Kaifer: „Uns ijt leid, daß er dieſes ver: 
ſchuldet.“ Nun erhob der Herzog Hand und Finger gegen 
den Himmel und ſchwur den Brief zu halten. 

Der Inhalt des Briefe war folgender: „Friedrich über: 
laͤſſt dem König ſchriftlich Leib, Land, Leute, Städte, Schlöffer 
und Alles was er inne hat, Nichts ausgenommen. Bleibt als 
Geiſel in Conftanz, bis der Papſt dahin zuruͤckkommt und 
noch fo lange, bis alle feine Beamten, Bürger und Inwohner 
feiner Städte, Schlöffer, Burgen und Thaͤler in Schwaben, 
Eifaß, am Rhein, im Breisgau, Tyrol, an der Erich und im 
Innthal dem König gehuldigt und gefchworen haben ihm fo 
lange zu gehorfamen, bis Friedrich fein Verſprechen vollkom⸗ 


— 
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men erfuͤllt. Wenn Friedrich ſein Verſprechen verletzt, ſo ver⸗ 
fallen alle ſeine Laͤnder und Unterthanen dem Koͤnig, als ihrem 
rechten, ordentlichen, natürlichen Herrn“ '). 

Durch biefen Brief waren Herzog Friedrichs Leiden und 
das Unglüd des Haufes noch nicht geendet. Er mufite, mit 
dem Kaiſer vereint, ben Inhalt diefes Briefe allen feinen 
Untertanen verfünden. Sigmund, immer gelobebürftig, ließ 
fi) nun mit den Städten, die in Kolge diefes Briefes ihm 
gehuldigt en, in Unterhandlungen ein. Mehre berfelben, 
wie Breifam, Düffenhofen, Neuburg, Rubolfzell, Schaffhaufen, 
waren einft vom Reich an Öftreich verpfändet worben; fie ers 
legten nım die Pfandfumme in bes Kaijerd Hände umd traten 
zum Reich zurüd. Don Bern erhob er 5000 Gulden für ben 
Aargau, fo fie erobert, die Züricher zahlten 2500 Gulden, das 
fire verfchrieb ihnen Sigmund Alles was fie im Thurgau ers 
fiegt, als ein nur mit ihrer Zuflimmung einloͤsbares Pfand, 
dergeflalt daß dann noch 6000 Gulden über ven Pfanbfchils 
ling zu erlegen wären. 

Neuer Verluft drohte dem Herzog Friedrich durch die Vis 
(höfe von Briren, Trient ımd Chur, welche gegen ihn wegen 
früherer Beeinträchtigungen beim Goncilium klagten. Das 
Empfinblichfte war ihm aber, daß fein eigener Bruder, Herzog 
Ernft der Eiferne, das Lebte, Tyrol, ihm entreiffen wollte. 

Die Tyroler hatten den Brief, den, wie ich oben erzählt, 
Friedrich ausgeftelt und im Verein mit dem Kaifer allen ſei⸗ 
nen Untertbanen verfündet hatte, nicht angenommen und bem 
Kaifer die Huldigung verfag. Sobald dies Herzog Ernſt 
vernommen, kam er nach Tyrol, angeblich um das Land dem 
Haufe Öftteich zu erhalten; aber gar bald zeigte es fich, daß 
er vielmehr die Abficht habe es an fich zu reiffen. Er fchmeis 
chelte dem Adel, und wie ed in feinem früheren Streit mit 
dem älteren Bruder Leopold gefchehen, fo ereignete es fich hier 
wieber, ber Abel trat auf feine Seite, die Bürger, das Land: 
volk flanden wider ihn. Allein dem Volke fehlte ein Vereini- 
gungspunct, ein Haupt, und ed war vorauszufehen, dag Emft 
mit der Zeit feinen Zweck erreichen würde. 
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Ich am Bodenſee. In ber Begleitung von hundert Rittern 
kam Ernſt nach Conſtanz, warf dem Kaifer vor, daß er das 
Aargau und Thurgau, Baden und Lenzburg ben Bauern 
um ſchnoͤdes Geld verhandelt habe; nun möge er einhalten, 
fonft würde es ihn gereuen die Herzoge von Üftreich anges 
feindet zu haben. Dies wirkte auf Sigmund. Er ließ fich 
in Unterhandlungen ein; aber ſelbſt während derfelben' veräufferte 
er noch Öftreichifche Serechtfame und Beſitzthuͤmer: fo Feldkirch 
dem Grafen Friedrich von Toggenburg, Kyburg denen von 
Züri und der Stadt Conflanz um 1600 Gulden, die Vogtei 
Zrauenfeld und im Thurgau Landgericht, Blutbann, Wildbahn. 
Endlich kam folgende Übereinkunft zu Stande. Herzog Fried⸗ 
rich gift den Bifchöfen, die gegen ihn geflagt, zurüd, was er 
ihnen entzogen; entfagt auf ewig Allem was die Schweizer 
erobert oder was an das Meich gebracht worden; vom Kelch 
zurudiöfen darf er Elfaß, dad Sundgau ımb Breisgau; bie 
Städte und Burgen die vom Kaifer Gnabenbriefe erlangt 
haben oder Die vom Kaifer verkauft find, haben freie Wahl beim 
Reich zu bleiben oder unter Öftreich zurüdzufehrenz bie Ein 
Iöfung muß aber ber Herzog aus eigenem Geld beftreiten und 
überdied 50,000 Gulden dem Kaifer zahlen. Hierauf erfolgte 


die Belehnung; fie geſchah zu Conflanz unter freiem Himmel. ' 


Der Kaifer fa auf dem Thron, 80,000 Zufchauer waren da, 
als Herzog Friedrich den Vaſalleneid leiflete und bie Beleh⸗ 
nung empfing. 

Dem Herzog und dem Haufe, aus dem er entfproffen, 
gereicht ed zum Ruhm, daß auffer Schaffhaufen und Rudolf⸗ 
zell alle Landfchaften und Städte, denen der Vergleich freie 
Wahl ließ beim Reich zu bleiben oder unter Öftreich zuruͤckzu⸗ 
treten, das Letztere ermählten. Einen unerfeglichen Verluft er⸗ 
litt Öftreich im Lauf diefer Irrungen. In Folge der wieder: 
holten Erbverbrüderungen zwifchen den Häufern Luremburg 
mb Öftreich hatte letzteres die Anwartfchaft auf fämmtliche 
Länder der Luremburger, da Peiner derfelben männliche Nach⸗ 
fommen hatte. Sigmund aber veräufferte dennoch die Mark 
Brandenburg an den Burggrafen Friedrich von Nitnberg urd 


1) Ofiker Geſchichte von Ehwaben Bud II. Abtheilung IT. 
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An dieſer hoͤchſt verzweiflungsvollen Lage entichloß fich 
1416 Friedrich zu einem raſchen Schritt, er entfloh von Conftanz an 
50. März. pie Erf und von dort durch das Innthal nach Tyrol. 
| Der Kaifer war damals von Conſtanz abweiend und mit 
den Spaniern in Unterhandlungen über die Abdankung des 
Papfted Benedict XIII. Als er dies Gefchäft beendigt hatte 
und nach Conſtanz zurüdgelehrt Herzog Friedrichs Flucht 
vernahm, zuͤrnte er und erklärte diefen aller feiner Güter 
verluflig; dad Goncilium ſprach über ihn ben Kirchenbann 
aus, Beides wurde an die Pforten ver Kathedrale akgefchlagen. 
Friedrichs Gemahlin, aus dem Gefchlechte der Herzoge von 
Braunſchweig, „eine gar fchöne, bleiche Frau“, bat den Kaifer 
ihr wenigftend Morgengabe und Witthum herauszugeben, da 
num Herzog Sriebrich gar Nichts mehr befige; und in der That 
bezeichneten ihn feine Zeinde bereit mit dem Gpottnamen : 
„Friedrich mit der leeren Zafche”. Aber plößlich wendete ſich 
das Gluͤck. 
Als Friedrih nach Tyrol gekommen war, foll er, ber 
Sage nad, die Sefinnungen ded Landvolkes auf einem Kirch⸗ 
tag oder Jahrmarkt durch ein Reimfpiel verfucht und, als er 
fie günftig gefunden, fich zu erkennen gegeben haben '). Dies 
Eine ift gewiß, daß er von Bürgern und Bauern mit allges 
meinem Jubel aufgenommen wurde. Herzog Emfl -fchien ans 
fangs nicht weichen zu wollen; als aber Friedrich Anhang fich 
täglich mehrte, verglichen fich die Brüder und Herzog Ernſt 
fühnte das Unrecht, dad er feinem Bruder hatte zuflgen wols 
len, burch die Eraftvolle Weife, mit der er gegen Kaifer Gigs 
mund auftrat. 
Mit taufend Lanzen und vielem Fußvolk lagerte er ploͤtz⸗ 


1) Hormayr Öftreichifcher Plutardy Stes Bändchen ©. 49. Ohne 
nähere Angabe der Duelle. Die Gage hat viel Unwahrſcheinliches; 
Briebrich wäre nicht nad) Tyrol gelommen, wenn er nicht gewiffe Runde 
von ber feften Anhänglichleit des Landvolkes gehabt hättes der Verſuch 
mit dem Reimſpiel war alfo überflüffigs ferner war er zu kurze Zeit 
abwefend und in Tyrol zu bekannt, um nicht erfannt zu werben. In⸗ 
defien habe ich doch nicht geglaubt die Sage ganz mit Stillfchweigen 
übergeben zu dürfen. Gurtius fagt: Equidem plura transcribo quam 
eredo. 
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id) am Bobenfee. In der Begleitung von bunbert Rittern 
kam Ernft nad) Conſtanz, warf dem Kailer vor, daß er das 
Aargau und Zhurgau, Baden und Lenzburg den Bauen 
um ſchnoͤdes Geld verhandelt habe; nun möge er einhalten, 
fonft würde es ihn gereuen die Herzoge von Öflreich anges 
feindet zu haben. Died wirkte auf Sigmund. Er ließ ſich 
in Unterhandlungen ein; aber felbft während derſelben veräufferte 
er noch Öftreichifche SGerechtfame und Beſitzthuͤmer: fo Feldkirch 
dem Grafen Friedrich von Toggenburg, Kyburg denen von 
Zuͤrich und der Stadt Conſtanz um 1600 Bulden, bie 

Zrauenfeld und im Thurgau Landgericht, Blutbann, Wildbahn. 
Endlich Fam folgende Übereinkunft zu Stande. Herzog Fried⸗ 
rich gibt den Biſchoͤfen, die gegen ihn geklagt, zurüd, was er 
ihnen entzogen; entfagt auf ewig Allem was die Schweizer 
erobert oder was an das Reich gebracht worden; vom Heid) 
zuruͤckloͤſen darf er Elſaß, dad Sundgau und Breisgau; bie 
Staͤdte und Burgen die vom Kaifer Gnadenbriefe erlangt 
haben oder die vom Kaiſer verkauft find, haben freie Wahl beim 
Reich zu bleiben oder unter Öftreich zurüdzufehren; die Eins 
Iöfung muß aber ber Herzog auß eigenem Geld beflreiten und 
überdied 50,000 Bulden dem Kaifer zahlen. Hierauf erfolgte 


die Belehnung; fie geſchah zu Conſtanz unter freiem Himmel. 


Der Kaifer ſaß auf dem Thron, 80,000 Zufchauer waren ba, 
als Herzog Friedrich den Vaſalleneid leiftete und die Beleh⸗ 
nung empfing. 

Dem Herzog und dem Haufe, aus dem er entfproffen, 
gereicht ed zum Ruhm, daß auffer Schaffhaufen und Rudolf⸗ 
zell alle Landfchaften und Städte, denen der Vergleich freie 
Wahl ließ beim Reich zu bleiben oder unter Öftreich zuruͤckzu⸗ 
treten, das Lebtere ermählten. Einen unerfeglichen Verluſt ers 
litt Öftreich im Lauf diefer Irrungen. In Folge der wiebers 
holten Erbverbrüderungen zwifchen den Häufern Luremburg 
mb Öftreich hatte letzteres die Anmwartfchaft auf ſaͤmmtliche 
Länder der Luremburger, da Feiner derfelben männliche Nach⸗ 
fommen hatte. Sigmund aber veräufferte dennoch die Mark 
Brandenburg an den Burggrafen Friedrich von Nuͤrnberg urd 
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entzog ihm dergeflalt bie Erbſchaft dieſer Provinz. Die Öftreichi- 
fchen Sürften fchwiegen zu dem Verkauf; Friedrich war froh, 
einen Theil feiner angeflammten Länder zuruͤckzuerhalten; Albrecht 
wollte fich mit feinem Tünftigen Schwiegervater nicht verfeins 
den und dadurch die Anwartfchaft auf Böhmen und Ungern 
in Gefahr ſetzen; Emft allein war zu fchwach gegen den 
Kaifer. 
Während der Zeit als Emft in feined Bruders Friedrich 
Angelegenheiten verwidelt war, gebachte Albrecht die Stabt 
Steyr von Ernft zuruͤckzuloͤſen. Sie war in früherer Zeit 
von Öftreich an Steyermark verpfändet worden, die Pfandzeit 
war längft um, Albrecht hatte die Pfandfumme Herzog Emften 
zu wiederholten Malen angetragen, dieſer aber ſich immer ges 
weigert felbe zu erheben und die Stadt zu übergeben. Dies 
Alles ließ nun Herzog Albrecht den Bürgern der Stabt Steyer 
vortragen und foderte die auf, ihn ald Herm anzuerkennen. 
Die Bürger weigerten fich nicht geradezu, fürchteten aber ben 
Eid zu verleben, den fie Herzog Ernſten gefchworen; beöhalb ſetzte 
Albrecht ein Gericht in Steyer felbft zufammen, bem er und 
die Bürger die Frage zur Entfcheidung vorlegten. Das Gericht 
entfchied zu Gunften Albrechts, und die Stadt unterwarf ſich 
ibm. Ernſt war darüber fehr unwillig, allein da die Übergabe 
ſchon gefchehen und er gerade geldbedürftig war, kam eine 
Ausföhnung zu Stande. Albrecht zahlte 25,000 ungrifche 
Ducaten und 6000 Pfund Pfennige; dafür entfagte Ernſt ſei⸗ 
nen Anfprüchen auf Stadt Steyer und ftelte Reimprecht von 
MWalfee, mit dem er noch immer in Unfrieven lebte, mehre 
Schloͤſſer zurüd. 

Von Albrechtd Seite war die Ausfdhnung aufrichtig, denn 
er fandte Herzog Ernſten Hülfstruppen, als bie Türken in 
Steyermark einbrahen. Sie fochten mit in der Schladht von 
Rakersburg. Es ift die erſte Schlacht ſtreichs gegen bie 
Osmanen, der Anfang eines 300jährigen Kampfes, und ver: 
dient deshalb befondere Erwähnung und Aufmerffamleit. Die 
von Albrecht gefendeten Krieger betrugen 4000 Mann, Niklas 
Graf von Frangepan mit den Kroaten, Aueröberg mit den 
Krainern, die Kärntner unter dem Landeshauptmann Otto von 
Ehrenfeld, 1000 Mann von Herzog Ernft felbfi geführt, in 
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Allem 12,000 Mann, eilten zum Erſatz von Rakersburg, wel 
ches 20,000 Türken belagerten. In der Schlacht follen, nebſt 
dem Anführer der Osmanen, Ahmed, 16 Dfficiere, 12,000 
Mann Fußvolk, mehr ald 7000 Weiter geblieben fein '). 

Eine Jubenverfolgung befledte bald nachher die Regie 
sung Albrechts. Der Jude Ifrael, zu Enns wohnend, ein 
aufferorbentlich reicher Mann, wurde befchuldigt, von ber Frau 
des Küfters an ber Pfarrlirche zu St. Lorenz mehre Hoftien 
getauft zu haben, um durch Verunehrung berfelben die chrift: 
liche Oſterfeier zu verfpotten. Diefe wahre oder falfche Be⸗ 
fhuldigung wurde um fo mehr geglaubt, da die Küfterin auf 
der Folter die That gefland. Deshalb wurben am Don: 
nerflag vor Pfingften alle Zuden in Öftreich auf einmal ges 
fangen; ihr fämmtliches Vermögen verfiel dem Staat, bie 
gemeinen Juden flieg man über die Grenze, den vornehmern, 
d. h. den reichen, ließ man die Wahl zwilhen Taufe oder 
furdhtbaren Tod. Iſraels Frau erbroffelte fich in der Stube 
der Diebsfchergen mit ihrem eigenen Schleier, ein Jude zu 
Zula bohrte fi) das Meffer ind Herz, zu Mödling umd zu 
Berchtoldsdorf erwürgten fich viele Juͤdinnen, mehre bedeckten 
das Antlitz der Ihrigen und öffneten ihnen dann die Adem. In 1421 
Wien allein wurben auf der erdberger Wiefe 110 Juden vers 12. Mi 
brannt und ihre Afche in den Fluß geftreut; nach Andern fol 
die Zahl der daſelbſt verbrannten Juden auf 1300 gefliegen 
fein; die Häufer welche die Juden in Wien inne hatten, fie 
mochten zur Zeit der Verfolgung verkauft oder verfegt geweſen 
fein, fchenkte Albrecht der Stadt ). 

Albrecht hatte den Kaifer Sigmund auf feinem verun- 
glüdten Zug gegen die Huffiten nach Prag begleitet und die 
Zuneigung, die Sigmund Albrechten feit feiner Kindheit bewie: 
fen, um Vieles erhöht. Schon lange hatte Sigmund feine 
Tochter Elifabetb Herzog Albrechten zur Gemahlin verheiffen, 
nun Fam ber Heirathövertrag und die Vermählung wirklich zu 28. Se 


1) Hammer Gedichte des osmannifchen Reichs B. I. ©. 372 
und 634. 

2) Chron. mellic. p. 254. Chron. Paltrami p. 550, bei Pez 
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Stande. Sigmund ſetzte die Ausſteuer, Albrecht die Wider⸗ 
lage mit 100,000 Ducaten feſt. Sigmund verſprach dem 
Herzog 200,000 Ducaten fuͤr die Koſten, welche Albrecht bei 
dem eben erwaͤhnten erſten Zug nach Prag gehabt hatte; bis 
zur Erlegung der verheiſſenen Summe verpfändete er ibm 
fünf Städte in Mähren; dagegen gab Albrecht dem Kaifer 
60,000 Stud Ducaten baar und verpflichtete fih zum Krieg 
gegen die Hufliten. 

Eine lange Reihe von Jahren hindurch hat nun die Ges 
ſchichte Öftreich8 beinahe nichts Anderes zu erzählen ald Kämpfe 
mit den Huffiten, wechfelfeitige Werheerungen und kein ents 
ſcheidendes Refultat. Der Gefchichtfchreißer iſt uͤberdies noch 
in der mislichen Lage, den einzigen Leitfaden bei Erzaͤhlungen 
ſolcher Art, die Chronologie, oft zu verlieren oder nur mit 
zweifelnder Unbeſtimmtheit andeuten zu koͤnnen '). 

Bei dem bevorſtehenden Huffitenkrieg war es ein großes 
Unglüd für Albrecht, daß fein treuefter Diener, ber alte Reim⸗ 
precht von Walfee, flarb. Reimprecht ift einer der ebelften 
Charaktere, den die Öftreichifche Gefchichte in den älteren Zeiten 
aufzumeifen bat, und e8 gehört zu den angenehmflen Pflichten 
des Gefchichtfchreibers, wandellofe Treue, diefe feltene Zugend 
unter den Menfchen, hervorzuheben. Reimprechtd ganzes Leben 
war einen einzigen Zweck geweiht, dem Kampf für feinen 
sechtmäßigen Herm. Reimprecht war es ber Albrecht ber uns 
billigen Vormundſchaft Leopold entriß und ihm die felbfläns 
dige Herrſchaft über Öftreich verfchaffte; er befland allein die 
Fehden mit Herzog Ernſt; er zögerte nie ſich auszuſoͤhnen, 
wenn die Hoffnung zu bauerndem Frieden ſich darbot, denn er 
hatte beim Streit Bein perfönliches Intereffe, aber immer griff 
er freudig wieder zum Schwert, wenn die Rechte feines Herm 

1) Die oͤſtreichiſchen Chroniken find in ihren Mitthellungen über 
die Huffitifchen Einfälle hoͤchſt ſparſam und in Bezug auf Chronologie 
unfiher. Ohne bie Hülfe ausländifcher Quellen, bie manchmal gufällig 
die Öftreichifchen beleuchten ober berichtigen, wäre gar nicht durchzukom⸗ 
men. Ich glaube einen Zabel zu verdienen, daß ich mich fo viel als 
möglich bloß an unbezweifelte Daten gehalten und unſichere Angaben 
lieber ſtillſchweigend vermieden, als mich in ausführliche kritiſche unb 
doch zu keinem ganz enticheibenden Hefultat führende chronologiſche 
unterſuchungen eingelafien babe. 
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bedroht wurden. Seine vielfachen Güter und Burgen, durch 
Albrechts bankbare Freigebigkeit anfehnlich vermehrt, erbte der 
gleichnamige Sohn, Reimprecht der jüngere, 

Zum Huflitentrieg war vor Allem Geld nöthig. Albrecht 
fhrieb eine große Steuer aus, und felbft die Geiftlichkeit 
muſſte, auf des Papſtes Geheiß, eine beträchtlihe Summe ent⸗ 
sichten. Mit 12,000 Mann erfhien Albrecht bei Sigmunds 142 
Heer und eroberte Jaiſpitz in Mähren. Als er aber im naͤch⸗ 26. © 
fien Jahre wieder ein Heer gegen die Huffiten aufflellte, war 142: 
der Schrecken der huſſitiſchen Waffen bereits fo groß, daß das 
ganze oͤſtreichiſche Heer auseinanderlief, ald e8 bie Kunde bes 
kam, die Zaboriten feien im Anzug. Albrecht ließ die Fluͤcht⸗ 
linge, deren er habhaft werben konnte, einkerkern. 

Den barauf folgenden Feldzug eröffnete Albrecht felbft 

durch die Belagerung von Lundenburg in Mähren; aber Bifla, 142: 
biefer gefürchtete Häuptling der Hufliten, fchlug ſich durch die 
Schaaren Albrecht durch und warf fich in die Stadt; da hob 
Albrecht die Belagerung auf und kehrte nach Öftteich zuräd. 
Als hierauf, nach der verberblichen Sitte jener Zeit, bie oͤſtrei⸗ 
chiſchen Krieger entlafien und in ihre Heimat zuruͤckgekehrt 
waren, brachen die Huffiten verheerend über Öftreich herein. 
Markt und Schloß Cham, Klofter Baumgartenberg, die Kir: 
hen in Wartberg und die Nebenkirche zum heiligen Wenzel, 
die Kirche in Ried, die Märkte Leonfelden und Rohrbach, St. 
Sohann und am Windberg, plünderten, verwuͤſteten fie; beutes 
seich kehrten die Hufliten nah Böhmen zurüuͤck. 

Albrecht noch fefter an fich zu Betten, feine Mhänglichkeit 
zu lohnen, die erlittenen Verluſte zu erfegen, vor Allem aber 
um der Sorge einer hart bedrängten Provinz los zu fein, vers 1423 
Geb Sigmund zu Dfen feiner Zochter Elifabeth und ihrem *. Det 
Gemahl Albrecht ganz Mähren ald Leben. 

Albrechts Regierungsforgen wurden durch Herzog Ernſt 
vermehrt. Herzog Wilhelm, Leopold und Ernſt felbft, hatten 
während Albrecht Minderjäprigkeit Öftreichifche, zu Albrechts 
Erbe gehörige Schlöffer verfegt und das Geld für ſich verwens 
bet; zur Auslöfung follte nun Ernſt 36,500 Pfund Pfennige 
Albrechten einhändigen; er weigerte fi), und Albrecht entfagte, 28. De 
um in einen Krieg verwidelt zu werden, ſowohl bieler als 


1424 


10. Zun. 


1424 
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noch anderen Geldfoderungen, wie auch verfchiebenen Kleinoben, 
die fih Ernft in früheren Zeiten zugeeignet. Es iſt fehr zu 
zweifeln, daß Ernſt fich immer damit begnügt haben würde, wenn 
nicht bald darauf der Zod ihn abgerufen hätte. Er hinterließ 
zwei Söhne, Friedrich und Albrecht, fie erbten feine Lande '). 


Vierzehntes Eapitel, 


Abrecht V. (‚Herr von Öftreih und Mähren). Friedrich 
mit der leeren Zafche (Herr von Tyrol und den vorderen 
Fanden). Friedrich und Albrecht VE. (Herr von Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Portenau und Iſtrien, jedoch unter 
Vormundſchaft Friedrichs mit der leeren Taſche). 


1424 — 1437. 


Huſſitenkrieg. Sigmunds, Albrechts und Friedrichs von Sachſen 
Übereinkunft. Die Huſſiten vor Meg. Niederbairiſcher Erbſtreit. 
Fortſetzung des Huſſitenkrieges, Koſten des Krieges. Huſſiten vor 
Wien. Fernerer Verlauf des Krieges. Herzog Friedrich will 
Böhmen ſich verſchaffen. ſtreichs letzter Kampf mit den Huſſiten. 
Ritterorden des Adlers. Landfriede in Mähren. Entſcheidende 
Niederlage der Huſſiten. Das Concilium zu Baſel. Sigmunds 
letzte Tage. 


2 
Sit Herzog Ernftens Zod, unbeforgt um die innere Rube 
des Landes, wendete nun Albrecht feine ganze Sorgfalt auf 
den Huflitenkrieg und die Vertheidigung feiner neuen Provinz 
Mähren. Die Huffiten hatten dafelbft einige fefte Plaͤtze inne, 
Albrecht rüdte gegen diefelben an und eroberte Lundenburg, 
Eibenſchuͤtz und noch einige Orte. Plöglich erfchienen, von ih⸗ 
rem König gefendet, 5000 polnifche Krieger, um Herzog Albrecht 
gegen die Huffiten zu unterflügen; er lehnte ihre Mitwirkung 
ab, ob aus Mistrauen gegen fie oder zu großem Vertrauen 


1) Eiche die legte Anmerkung bes 14. Gapiteld des vorliegenden 
Werkes. 
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in feine eigenen Kräfte, laͤſſt fich nicht beflimmen. Nachdem 
bie Polen noch einige Zage im Lager geflanden, kehrten fie 
in ihre Heimat zurüd. 

Der od des großen Anführerd der Huſſi ten, Ziſka, ers 


füllte die benachbarten Länder mit der vergeblichen Hoffnung, . 


daß fortan die Huffiten minder gefährlich fein würden. Ob⸗ 
fhon in mehre Parteien getheilt, ſetzten fie ihre Einfälle in 
die benachbarten Länder fiegreih fort. Als Albrechts Heer 
nah dem mährifchen Feldzug aufgelöft wurde, erfchienen bie 
Huffiten alfobald wieder in Mähren und nahmen alle Schlöffer 
ein, die ihnen Albrecht entriffen.. Der Herzog, fobald er von 
ihrem Einfall Kunde erhielt, raffte eilig einige Mannfchaft zus 


fammen und rüdte gegen fie; die Huffiten aber, zufrieden mit 


dem was geleiflet, erwarteten ihn nicht, ſondern Behrten nach 
Böhmen beim. 

Im naͤchſten Jahr fchloffen der Kaifer, Albrecht und ‚Her: 
308 Friedrich von Sachſen zu Waigen in Ungern ein Buͤnd⸗ 
niß, kraft defien fie fi) Beiftand gelobten gegen Jedermann; 
was fie gemeinfchaftlich erobern würden, folle gerecht zwifchen 
ihnen getbeilt werden ; jeder der drei Zürften wird dahin wir 
Een, daß feine Unterthanen den Frieden ebenfalld nicht brechen. 
Herzog Friedrich verfprach insbeſondere bei der Kaiferwahl feine 
Stimme Herzog Albrechten zu geben. 

Es that allerdings Noth, daß die Kürften feſt zufammens 
bielten, denn die Huffiten fielen regelmäßig Jahr für Jahr ihre 
Provinzen an; die Theilung des zu Erobernden war aber vor⸗ 
eilig feflgefegt, denn die Huffiten waren meift fiegreih. So 
griffen fie noch dafjelbe Jahr das feſte Schloß Reg an; ber 
Here des Schloffes, Johann von Hardegg, leiftete tapferen 
Widerfiand, der Huffiten-Feldherr, Boguſlav Schwanberg, 
wurde getödtet, dennoch erflürmten die Huffiten das Schloß. 
Hardegg gerieth fammt Frau und Kind in ihre Gefangenfchaft, 
er farb im Kerker zu Waldſtein nach zwei Sahren; Frau und 
Kind wurden durch eine bedeutende Summe gelöfl. 

In diefer Zeit trat eine neue Verwicklung bed Haufes 
Öftreich mit den regierenden Fürften von Baiern ein. Baiern 
zerfiel damals in Ober⸗ und Nieder:Baiern. Lberbaiern war 
unter drei Linien vertheilt: Herzog Ludwig nämlich faß zu 


1425 


235.58 
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Ingolſtadt, Herzog Heinrich zu Landshut, und bie Brüder 


Ernſt und Wilhelm herrſchten zu Muͤnchen. Niederbaiern bes 


1425 


9. Sept. 


1429 


ſaß Herzog Johann allen. Er flarb kinderlos. Die drei 
oberbaitifchen Linien fprachen nun feine Verlaffenfchaft an, aber 
Jeder nach andern Brundfägen: Herzog Ludwig als Xltefler 
bes Haufed begehrte Nieberbaiern ganz oder wenigftend ben 
größten Theil für ſich; Herzog Heinrich wollte Niederbaiern in 
drei Theile trennen und jeder oberbairifcyen Linie einen gleichen 
Theil zuweilen; die Herzoge Ernſt und Wilhelm beftanden auf 
einer Theilung nach Köpfen, wodutch fie die Hälfte von Nies 
berbaiern erhalten hätten. Endlich vereinigten ſich die Herzoge 
Heimich, Ernſt und Wilhelm gegen Ludwig von Ingolſtadt 
unb übergaben die Angelegenheit der landfchaftlichen Erkenntniß. 
Hier erhob fi) nun eine neue Schwierigkeit: nach wels 
chem Recht follte die Frage entfchieven werben? Herzog Hein⸗ 
rich foderte das Urtheil nach dem gemeinen Landrecht, ohne 
Zuziehung von Legiften; Herzog Ernſt war für das roͤmiſche 
Recht, welches in Deutfchland fich auszubreiten begann; und 
auch in Bezug auf das Landrecht fand die Frage, ob nad) 
dem bairifchen ob nach dem allgemeinen deutfchen Landrecht 
der Gegenfland zus verhandeln fe. Die Stände mühten fidh 
vergebens zwifchen ben Zürften einen Vergleich zu Stande zu 
bringen. Die Frage verwidelte fi) noch mehr, als auf einer 
Tagfahrt Herzog Albrecht ebenfalls mit Anfprüchen auf Nies 
berbaiern auftrat. Albrechtd Mutter war des verfiorbenen Ders 
3098 Johann Schwefter geweſen; auf biefe weiblidhe Verwandt⸗ 
fhaft gründete Albrecht feine Anfprüde. Bald nach Derzog 
Abrecht erhob auch Sigmund ald Kaifer Anfprüche auf Nieder 
baiern, als erledigtes Reichslehen. Endlich wurde die Entſchei⸗ 
bung dieſes Streited einem Manngericht zu Preßburg, aus vies 
len edlen Herren beftehend, übergeben, welches die Erbfolge in 
Niederbaiern den oberbairifhen Zürften zuerfannte und bie 
Theilung nach Köpfen ausſprach. Nach vierthalbhundert Jah⸗ 
ven koͤmmt biefe Frage in der Geſchichte wieder vor "). 
Albrecht war in dieſem Zeitraum fortwährend mit ben 


1) Schmidt Geſchichte dee Deutſchen Band VI. &. 174 m. b. f. 
Heinrich deutſche Reichsgeſchichte B. IV. ©. 367 u. d. f. 
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Huffiten befchäftigt. Ex belagerte Lundenburg, aber vergebens. 1426 
Die Huffiten famen zum Entfag, zwei Gefechte hatten flatt, Auguf 
das eine günftig, das andere ungünflig für Albrecht, Nikols⸗ 
burg und Feldberg brannten ab während dieſes Zuged. Mitten 
ins Winter erfchienen hierauf 4000 Huffiten in Oſtreich; Alles 
flüchtete fih vor ihnen. Im Klofter Zwettel blieben nur zwei 
Mönche zuruͤck: der eine, Bruder Paulus, folte ihnen die vers 
borgenen Schaͤtze zeigen, er entfprang während ber Plünderung 
des Kloſters umd rettete fo fein Leben; der andere Bruders 
Erhardt, einfältigen Sinnes, wurde erfchlagen. Nach der Ver⸗ 
beerung des Kloſters wandten fie fi) gegen Stadt. Iwettel, 
aber der Sturm wurbe abgefchlagen, der böhmifche Heerführer, 
Heinrich von Plaz, fiel, die Huffiten zogen ſich zurüd. Mord 31. D 
und Brand bezeichneten ihren Rüdzugs vorzugsweile wütheten 

fie gegen die Kirchen. Klofter Altenburg verwüfleten fie bers 
gefalt, daß die Mönche in Höhlen Obdach fuchen mufften. 

Die Schmach des verunglüdten Angriffes auf Zwettel zu 
rächen, erichien bald ein huffitiicher Haufe 16,000 Köpfe ſtark. 1477 
Hart bebrängten fie ZIwettel, jede Stunde konnte die Stadt 1% M 
genommen werben, ba erfchien der oͤſtreichiſche Entſatz. Leopold 
von Kraygd führte den Dberbefehl, umter ihm der jüngere 
Reimprecht von Walſee. Die Hufliten wurden gefchlagen, aber 
in der Freude des Gieges vergaßen die Öftreicher alle Vor⸗ 
fiht und überlieffen ſich ordnungslos der Plünderung des feinds 
lichen Lagerd. Die Huffiten, dies bemerkend, griffen noch eins 
mal an und fihlugen die Öftreicher au dem Feld. Ein Theil 
der gefchlagenen Zruppen flüchtete ſich nach Zwettel, durch 
ihre Beihülfe erwehrte ſich die Stadt der feindlichen Angriffe. 

Die Huffiten hoben die fruchtlofe Belagerung auf. Ob die Auguf 
Hülfstruppen, welche Herzog Friedrih aus Tyrol fandte, ir⸗ 
gend Etwas gegen die Huffiten wirklich unternommen, iſt 
unbelannt. 

Die Koflen der unausgeſetzten Beldzüge gegen die Hufs 
fiten waren aufferorbentlih und verfchlangen beinahe die gans 
zen Einkünfte. Die zweijährige Einnahme Albrecht betrug 142: 
200,356 Pfund Pfennige, 7 Gchillinge und 22 Pfennige; 142 
bievon wurden für die Befagungen von Mähren allein 118,635 
Pfund Pfennige, 3 Schilling, 27 Pfennige auögegeben, fobaß 
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ein gleichzeitiger Chronift fagt: Mähren koſte mehr, als wenn 
ed der Herzog kaufen müflen ').. Der Sold der Krieger war 
fehr groß; Zaun, Feſtungs⸗Commandant in Znaim, hatte einen 
jährlichen Gehalt von 600 Pfund Pfennigen, ein gemeiner Rei: 
ter empfing 40 Gulden ald Jahresſold, und uͤberdies muſſten 
ihm die Waffen die er verlor oder brauchte erfebt werben. Es 
beftand dabei ein ganz eigenes Verfahren: der Krieger meldete 
feinem VBorgefegten den Verluft und gab den Werth der Waffe 
an, bierlber empfing er einen Zettel, ging mit biefem nad) 
Wien zu des Herzogd Zahlmeifler und erhielt die angegebene 
Summe, gemöhnlid mit einem Abzug. Füuͤr jeden einzelnen 
Verluſt und jeden einzelnen Krieger muſſten folche Meldezettel 
gefchrieben werben. 

Um der Geldverlegenheit des Herzogd abzuhelfen, erging 
ein päpftlicher Befehl an die Geiftlichkeit, den Zehnten ihres 
Eintommend dem Herzog zu ſteuern. Diefe Abgabe wurbe 
mit folcher Strenge eingetrieben, daß die Beiftlichkeit mehr als 
die Hälfte ihrer Einkünfte entrichtete ?). 

1428 Ein huffitiihes Heer belagerte Bruͤnn; ermübet durch den 
Widerftand der Befagung kehrten fie fich gegen Öftreih. Mord, 
Brand und Plünderung bezeichneten ihren Weg; bis nad 
Wien kamen fie, gegenüber von Nußdorf war ihr Lager, auf 
Wien felbft wagten fie Beinen Angriff, fengend und brennend 
gingen fie nach Böhmen zuruͤck. 

1430 Ein Jahr war nun Ruhe, da fielen beide Prokope zu: 

April. gleich in Mähren ein. Nachdem das Land verheert war, drang 
Prokop der Große nah Schlefien vor, Prokop der Kleine 
ſtreifte nach Öftreih. Nach einem wenig bedeutenden Gefecht, 
in welchem 150 Huffiten gefallen waren, verließ Prokop ft: 
eich wieder und flürzte ſich auf Ungern. 

Da die huffitifchen Einfälle nicht nur in Öftreih, fon: 
dern in einem großen Theile des deutfchen Reiches Jahr fire 
Jahr immer laftender wurden, der Papft die Kegerei mit Feuer 
und Schwert audzurotten gefonnen war, vereinigte ſich das 
päpftliche und weltliche Intereffe der Zürften in dem Wunſche, 


1) Ebenborfer. 
2) Chron, Paltrami bei Pe; T. L p. 73%. 
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baldmöglichft die Huffiten zu vertilgen. Um biefen Zweck zu 
erreichen und Einheit in dad Unternehmen zu bringen, erfchien 
der Cardinal Julian Rovere ald päpftlicher Legat in Deutfchs 
land; er brachte ein allgemeines Aufgebot zu Stande, es war 
eine große Ruͤſtung, — Tyrol muflte jeden 2öften und Bft 
reich jeden 10ten Mann fielen; — allein dem Unternehmen 
fehlte Geift und Muth. Die Hauptmacht follte auf der einen 
Seite Böhmend, durch Mähren, auf der andern Seite Her⸗ 
zog Albrecht vorruden: fo war ber Plan. Albrecht erichien 
zue beflimmten Zeit in Mähren, weil aber das große Reichs⸗ 
heer noch nicht gefammelt war, ging er wieber zuruͤck; als er 

zum zweiten Mal in Mähren erfchien, war das Reichsheer bes 
reits zerfiäubt, ohne Schwertftreich floh das Heer Julians und 
ließ den Huffiten unermefllihe Beute. Als die Kunde hiervon 
nach Mähren gelangte, erhuben fich die Bauern, denn viele wa⸗ 
sen buffitifch gefinnt. Albrecht entwidelte feine ganze Kraft, 
fünfhundert Dörfer Ioderten in Flammen auf; fo bändigte er 
die Aufrührer. Zu fpdt Bam ihnen Prokop der Kleine zu Hülfe, 
Albrecht befegte die Hauptfeflungen und wich nad 'ſtreich. 
Beide Profope, der Große und der Kleine, bedrohten nun 
Sſtreich zum Schein, griffen aber dann ploͤtzlich Ungern an, 
nur 4500 Zußgänger und 600 Reiter unter Niklas und Jo⸗ 
bann Sokol und Thomas von Wlafchin ftreiften nach ſtreich. 
Der größte Theil der Beute befland in Wein. Die langſam 
Heimlehrenden verfolgte Leopold Kraygd, Georg Puchheim und 
Andere mit fchnell aufgebotenen Kriegen. Mehre Treffen hats 


1431 


1431 
14. 9 


ten flatt, zu Waidhofen, zu Kirchdorf, zu St. Bernhard am 


Hantz die Öftreicher fiegten, die Freude über diefen unerwars 
teten Triumph war in Öftreich allgemein. 

In den Öftreichifchen Ländern, welche ber fieyrifchen und 
tprolifchen Linie gehorchten, war tiefe Ruhe. Herzog Friedrich 
von Tyrol mar durch die neu entdedten Bergwerke fo reich 
geworben, daß er zu Innsbruck ein ganzes Dach vergolden ließ, 
auf diefe Weife den Hohn jener widerlegend, die ihn während 
feines Unglüdes „mit der leeren Zafche” genannt hatten. Aber 
Reichthum gebiert Übermuth. Nicht zufrieben mit feinem Beſitze, 


gebachte er auf Erwerb, auf ungerechten Erwerb größerer Länder, 


zum Schaden feiner Verwandten. Friedrichs Blicke waren nach 
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‚1431 Böhmen gewendet Er verbuͤndete ſich mit einem der maͤch⸗ 
. Sept. tigften böhmifchen Dynaften, Ulrich von Rofenberg. Dieſer vers 
ſprach aus allen Kräften dahin zu wirken, daß nad) Sigmunds 
Tode Herzog Friedrich zum König von Böhmen gewählt werde; 
Dafür beftätigte ihm Friedrid im voraus alle Schenkungen früs 
herer Könige und verhieß ihm noch größere Belohnung. Was 
Ulrich von Rofenberg zu diefem Schritte vermocht, ob er ges 
trachtet feine Verfprechung zu verwirflichen, iſt gänzlich unbes 
1432 kannt. Die jährlichen Einfälle der Huffiten begannen wieder. 
Mähren war die Provinz, in welcher fich die Heere trennten. 
Prokop der Große griff Ungern, Prokop der Kleine Öſtreich an; 
fie verheerten wie gemöhnlid. Auf dem Ruͤckweg ereilte fie das 
Aufgebot unter Kraygb und Puchheim bei Znaym; es kam zu einem 
Gefecht, in welchem die Öftreicher 500 Todte, 200 gefattelte Pferde 
und zwei Kanonen verloren. Der Ausgang blieb unentfchieben. 
Dies war der legte Kampf Öftreich8 mit den Huffiten. Um fich auf 
alle Weiſe gegen ihre Angriffe ficher zu flellen, fliftete Albrecht 
den Ritterorden des Adlers; er kettete dadurch bie Ritter, benen 
ee den Orden verlieh, fefter an fein Intereſſe. In Mähren 

4434 brachte er einen fünfjährigen Landfrieden zu Stande. Hier⸗ 
. März. durch verfchaffte er der hart bedrängten Provinz Ruhe, wenig 

ſtens im Innern, denn Mähren zählte viele huſſitiſche Anhäns 

ger, bie mit den Katholifhen im ftetem Hader lebten. Ent⸗ 

ſcheidend aber für die Ruhe aller Länder war die Niederlage, 

welche die Huffiten in Böhmen bei Lifan durch die Batholifchen 

Böhmen unter Meinhard von Neuhaus erlitten. Beide Pros 

Zope blieben in der Schlacht, ein großer Theil ded Heeres war 
o. Mai. vernichtet, ihre Macht gebrochen. 

1436 Albrecht begleitete feinen Schwiegervater nach Iglau, wos 
12. Jun. felbft endlich der Friede zwifchen Eigmund und Böhmen ges 
8, Aug. fchlofien und Sigmund von Allen ald König anerkannt wurde. 

Der Huffitenkrieg war geendet. ' 

Das Eoncilium von Baſel lenkte nun feine Aufmerkfams 
keit auf die Herzoge von Öftreich; dem Herzog Albrecht er: 
theilte es die Befugniß, zum Erfag der Opfer und Verluſte im 
Huffitenkriege, die Hälfte des geiftlichen Zehnten einzufammeln. 
An Herzog Briedrih kam ein eigener Abgefandter, Kafpar 
Frawi, Domberr zu Paflau, welder von ihm Geld für das 
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o 
Concilium erwirken follte. Frawi aber war ein doppelzuͤngi⸗ 
ger Abgefondter, er führte zugleich die Geſchaͤfte des Papftes 
Eugen, und fo kam ed, daß Friedrich den Wuͤnſchen des Con⸗ 
ciliums Bein Gehör gab, fondern fich für den Papſt erklärte, 
Sigmund war zu Prag, als feine Kräfte zu ſchwinden 
begannen, das Ende fichtlich nahte. Er war ſorglich bemüht 
feinem Schwiegerſohne, und in ihm feiner einzigen Tochter 
Eliſabeth, die Thronfolge in den beiden Königreihen Böhmen 
und Ungern zuzumwenden. In Bezug auf Böhmen aber ars 
beitete Sigmunds zweite Gemahlin, Barbara, aus dem Haufe 
der Grafen Cilly, den Abfichten des Kaiferd entgegen. Sie 


war zwar ihrer Gtieftochter Elifabetb Dank fhuldig: dem 


als Sigmund fie einft verfloßgen wollte, hatte Elifabeth die 
ig vermittelt; dies aber vergaß nun Barbara und 
füchte fich den böhmifhen Thron zu verichgffen. - 

Obſchon nicht mehr jung, ließ fie fi) dem jungen Fuͤr⸗ 
den Bladiſlav von Polen zur Gemahlin anbieten; den Ans 
haͤngern ber huffitifchen Lehre flellte fie vor, wie Herzog Als 
brecht ſtreng katholiſch, von ihm alfo für fie nichts Gutes zu 
erwarten wäre; dies erwarb ihr die Zuſtimmung der huffitifch 


nten. 

Überdem hatte fie als Königin viele Burgen im Lande, 
ihe Bruder Friedrich von Cilly und fein Sohn Ulrich, vor 
kurzem erſt vom Kaifer zu gefürfteten Grafen erhoben, waren 
mächtig an Geld und Gut und Leuten. Auf eigenes und ihres 
Daufes Vermögen geftügt, auf den huflitifhen Anhang bauen, 
auf die Beihülfe Polens vech hoffte Barbara ihr Ziel zu 

en. | 

Spät erft erfuhr der Kaifee Barbaras Umtriebe; er feste 
dem Truge Lift entgegen. Weil er in Prag, inmitten des huſ⸗ 
ſitiſchen Anhangs, nicht glaubte feinen Plan ausführen zu Eins 
nen, fuchte er vor Allem fi) aus Böhmen zu entfernen. Er 
fagte, er wolle nach Znaim, um Zochter und Schwiegerfohn 
noch einmal vor feinem Ende zu fehen. Im kaiſerlichen Ors 
nat, ben Lorbeer durch die weifien ehrwürdigen Locken gewun⸗ 
den, ließ er fich in einer offenen Sänfte durch die Gaflen ber 
Stadt zum Thore binaustragen; das Volk fah ihn flill weinen 
und war gerührt; die Kaiferin, Friedrich Cilly, viele Eatholifche 





1437 
Rov. 
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Herren begleiteten ihn. Wie Sigmund in Inaim war, ließ er 
Barbara verhaften und beſchied Albrecht und Elifabeth zu fich. 
Um jenem die Xhronfolge in Böhmen zu fichern, orbnete er, 
mit Zuflimmung der anwefenden böhmifchen Landherren, eine 
Geſandtſchaft nach Prag, deren Haupt der berühmte Kanzler 
Schlick war. Sigmund hatte noch die Freude, die fchnell her⸗ 
beigeeilten Albrecht und Elifabeth zu fehen, er verfaffte fein 
437 Zeftament und flarb un Erfchöpfung, noch nicht 70 Jahre alt '). 
. Dec. 


1) Alles was in diefem, fowie in ben beiden vorhergehenden Capi⸗ 
teln Neues, bis jegt Unbelanntes gefagt wird, beruht auf Franz 
Kurz Öftrei unter Albrecht V. erfiem und zweitem Band; ein Werk, 
welches hoffentlich nächftense im Druck erfcheinen wird und worin ber 
geichrte Verfaffer die Geſchichte Albrechts V. ſehr ausführlich und mit 
jener Gruͤndlichkeit und Partellofigkeit behandelt, die alle feine Werke 
auszeichnet. Er war fg freundfchaftlich, mir das Manuſcript zur wiſſen⸗ 
fchaftlichen Benugung vorliegendem Wert mitzutheilen, und ich er⸗ 
fülle eine ſehr angenehme Pflicht, indem ich dem verehrten Verfaſſer fos 
wohl bafär, als für jede andere Foͤrderung und Erleichterung meiner ſchwie⸗ 
rigen Arbeit meinen herzlichſten Dank hiermit Öffentlich ausſpreche. 


Zweite Abtheilung 
Bon Albrecht IT. bis zum Tode Marimilians L. 
1437 — 1519. u 


Mailath Geſchichte von ſtreich. I. 46 


tr 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Das Haus Dftreich wieder im Beſitze der Kai- 
ferwinde, Bid zur Theilung des Hauſes in die 
ſpaniſche und oͤſtreichiſche Linie, 


Fuͤnfzehntes Capitel, 


Kaifer Albrecht IL (ald Herzog von ſtreich V.) ‚Herr 
von Öftreih, Ungern, Böhmen, Mähren; Friedrich mit. 
der leeren Taſche, Herr von Tyrol und den vorderen 
Landen; Friedrich und Albrecht VL, Herr von Steyer- 
mark, Kärnten, Krain, Portenau, der winbifchen Mark 
“und Iſtrien. 
1437 — 1439. 


Albrecht wird König von Ungen. Barbaras Schickſal. Des 

Dapftes Schreiben. Regentfchaft in Öftreih. Kaiſerwahl. Zwie⸗ 

fpaltige Königewahl in Böhmen. Krönung. Kriegsruͤſtungen. 

Krieg. Waffenftillftand. . Murad in Siebenbürgen. Albrecht koͤmmt 

nad) Ungen. Murad erobert Semendria. Niederlage der Un⸗ 

gern in Boſnien. Albrecht ruͤckt ins Zeld. Sein Heer loͤſt fi) 
auf. Ruͤckkehr. Tod. 


Nachdem Sigmund verſchieden war, verfuͤgten ſich Albrecht 

und Eliſabeth nach Ungern. Der zu Preßburg verſammelte 

Meichötag wählte, ohne auf die früheren Erbverbruͤderungen 

Rüdficht zu nehmen, Albrecht zum König. Hinwieder verſprach 

Albrecht die Kaiferwürbe ohne Zuflimmung der Magyaren nicht 

anzunehmen, falls die Kurfürften ihn zum Oberhaupt wählen 
ARK 
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würden. Hierauf erfolgte Albrecht Krönung zu Stuhlweiſſen⸗ 
burg, und Sigmunds Beftattung zu Großwarbein. Barbara, 
Sigmunds Witwe, muffte Ungern verlaffen, ihre Güter fielen 
der Krone anheim, doch wies ihr Albrecht zum Lebensunterhalt 
jährliche 12,000 Goldgulden an’). 

1438 Albrechts Aufenthalt zu Ofen wurbe durch einen ärger 
lichen Auftritt vergält. - Der Hergang war folgender: Im 
Dfen wohnten Ungern und Deutfche. Seit langer Beit war «8 
Gebrauch, den Stadtrichter abwechfelnd aus beiden Nationen 
zu wählen: ein Jahr einen Ungern, das naͤchſte einen Deut- 
ſchen. Als Albrecht nad Dfen fam, wollten die Deutfchen 
diefe Sitte abſtellen; fie wähnten, ein König ihrer Ration 
müfle fie begünftigen. Auf alle Weife fuchten fie die Ungern 
zu kraͤnken und Ihre Rechte zu ſchmaͤlern. Unter ben ungri⸗ 
ſchen Bürgern war ein angefehner Mann, Johann Sttves ge 
nannt, er nahm fich den Unfug ber Deutfchen vor Allen zu 
Herzen, und wo und wie es ihm möglich war, vertrat er feine 
ungrifhen Mitbürger. Died verdroß die Deutfchen Über bie 
Maßen; fie fingen ihn heimlich auf, fchleppten ihn in eines ihrer 
Häufer und töbteten ihn mit mehreren Wunden. Die Leiche 
wurde an einen Stein gebunden unb verfenkt. Acht Zage 
blieb dad Verbrechen unentdedt, ald ſich zufällig die Bande 
löfeten, welche die Leiche am Steine fefthielten, und ber Lich 
nam vom Waſſer auögeworfen wurde. Es waren gerade am 
Hofe des Königs viele Ungern verfammelt, alle geriethen in 
Wuth und fielen über die Deutfchen herz die Mörber entflo: 
ben, ihre Häufer wurden zerftört, ihre Habe geplündert. Ein 
Moͤnch, damals als Sroßinquifitor vom päpftlichen Hofe nad 

‚ Ungern gefhidt, Iacob von Maria, nahm ein Erucifir in 
die Hand und warf fi) den Rafenden entgegen; dieſe aber 
boben ihn auf, trugen ihn triumphirend umher und ſchrieen: 
„Selbft Sott ift mit uns!" Wie Jacob fah, daß er die wis 
thende Menge nicht aufzuhalten vermochte, rettete ex fich wie 
ber in fein Klofter. Als Nichts mehr zu zerflören war, legte 
fi) der Aufruhr, und Alles blieb beim Alten. 

1437 Im Audlande waren Aller Augen auf Albrecht gerichtet. 

10, Dec. 


1) Mailath Gefchichte der Magyaren Bd. II. Cap. 23. ©. 185. 
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er Papft meldete ihm die Ankunft des griechifhen „Kaifers 
d bes Patriarchen von Konfltantinopel und empfahl ihm 
ingenb bie Beförberung bes Vereinigungsgeſchaͤftes beiber 
irchen; ‚zugleich bat er ihn, er möchte die Gelder, bie unter 
igmund zu geiftlichen Zweden eingefammelt worden, nur nach 
ser urfprünglichen Beflimmung verwenden laſſen '). 

Albrecht fah voraus, daß er bei dem großen Länderzus 
achs, der ihm geworben, der Verwaltung 'ſtreichs nicht 
ehe jene Sorge wibmen könne, mit der er das Land bis jetzt 
Wichliefflich geleitet; deshalb ordnete er noch zu Dfen fir 
fireich eine Regentfchaft an. Sie war zahlreich und beftand 
6 folgenden Mitgliedem: Nikodemus, Biſchof von Freifins 
n, Linhart, Biſchof von Paffau, Johann Graf Schaumberg, 
mbmarfchall, Reimprecht von Wallfee, Hauptmann ob ber 
nnd, Hanns von Ebersdorf, Oberftlämmerer, Stephan von 
obenberg, Rüdiger Starhemberg, Joͤrg Scheih vom Wald, 
teifter Hanns von Meyrs, Pfarrer zu Gars, Kanzler At: 
echtö, Erhard von Doffen, Zorftmeifter, Syzinger, Hubmels 
r, Hanns Stodhammer, Untermarfchall, Konrad Königs: 
rger. Albrecht behielt ſich vor ale Gnadenlehen geiftlicher 4438 
ıd weltlicher Lehenſchaft ?). 9. Gebr. 

Die Kurfürften traten zu einer neuen Kaiferwahl zuſam⸗ 
en. Unter allen deutfchen Fürften waren nur zwei, die burch 
re perlönlichen Eigenfchaften und Hausmacht des deutſchen 
hrones würdig fehienen, ed war Albrecht von Öftreich und 
urfürft Sriedricy von Brandenburg. Die Mehrheit der Waͤh⸗ 
e, die Neigung des größeren Theiles der Nation war für 
(brecht. Friedrich hatte ihm, noch als Sigmund lebte, feine 
timme zugefagt. Der Kurfürft Dietrih von Mainz, bem 
e Kurfürften einzeln ihre Stimmen abgaben, lenkte fie fo, 1438 
iß Albrecht einflimmig gewählt wurde. Der Kurfürft von 18. März. 
randenburg bewied durch die Unterflügung, die er in der 
olge dem neuen Kaifer leiftete, daß er wegen Albrechts Wahl 
eder Unwillen noch Misgunft fühlte ’). 

1) Siche die letzte Anmerkung bes 14. Gapitels. 

D) Siehe die legte Anmerkung bes 14. Capitels. 

8) Pfifter Gefchichte der Zeutfchen Bb. III. S. 473. Schmibt 
eſchichte der Deutfchen Bb. VI. &. 216. 
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Nach einer neueren Anficht fällt die fombolifche Anwen» 
dung der fünf Vocale auf ſtreichs Glüd und Ruhm in bie 
Zeit, da in Sſtreich Albrechts Wahl zum römifchen Kaifer bes 
kannt wurde. Sie brüdten die Freude des Volles und deſſen 
Wuͤnſche aus; fomit wäre alfo die Meinung unrichtig, welde 
bis jetst geherrſcht, daß der Erfinder diefer fombolifchen Deviſe 
Kaifer Friedrich IV. gewefen ’). 

Albrechts Wahl ift ein welthiftorifches Ereigniß. Vor huns 
dert und dreiffig Jahren hatte Sriebrich der Schöne den Kurs 
fürften große Verfprechungen machen müflen, um zum Kaifer 
gewählt zu werben; er bot feine ganze Hausmacht auf, biefe 
Würde zu behaupten, und konnte dennoch feinen Gegner Lud⸗ 
wig den Baier nicht befiegen. Nach Friedrichs Tode gelang» 
ten Zürften aus andern Häufern auf den Kaiſerthron; einer 
berfelben, Karl IV., ließ ſich von den Kurfürften verfprechen 
Beinen öftreichifchen Zürften zum Kaifer zu wählen. ber huns 
bert Jahre blieben die öftreichifchen Fürften vom Kaiferthrone 
ausgeſchloſſen, nun fiel die Wahl auf Albrecht, der biefe Würde 
nicht fuhtee Ein Jahrhundert hatte die Leidenfchaften bes 
fhwichtigt, die gegen das aufblühende Haus erregt waren, 
das Bebürfniß eines mächtigen Kaiferd war zu fühlbar, bie 
Kurfürften dachten an Feine Wahlcapitulation mehr, umbebingt 
erkoren fie Albrecht. So entfcheidend war Albrechts Wahl, 
daß von nun an breihundert zwei Jahre hindurch die Kaifers 
krone bei dem Haufe Öftreich verblieb, nad dem Tode Karls VL. 
ein einziged Mal abgewendet, wieber an dad Haus zuruͤckfiel, 
und bis zum Erlöfchen ber Kaiferwürbe bei demfelben verblieb. 

Die kurfuͤrſtlichen Gefandten überbrachten dem Herzoge zu 


1) Mufeum bes Mannichfaltigen, Jahrgang 1838 zum Blatt Nr. 13. 
Über die Devife des Kaifers Friedrich II. (IV.) A. E. I. O. U. von 
I. 9. Kaltenbant. Der Verfaffer biefes kleinen Auffages behauptet, 
baß die fünf Vocale nad) Albrechts Wahl häufig angebracht waren und 
Albertus Klectus Imperator Optamus Vivat bedeutet haben. Der 
geehrte Verfaſſer verfpricht zugleich den Beweis in einer ausführlichen 
Abhandlung zu liefern. Cs tft zu wünfchen, daß es baldmoͤglichſt ges 
ſchehe. Die Beftftellung biefer Behauptung würde Manches in Bezug 
auf Alter der Gebäude und Münzen in ſtreich aufhellen; beshalb 
glaubte ich die Behauptung nicht übergehen gu bürfen. 
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Bien bie Nachricht feiner Wahl; Albrecht bebachte fich fie ans 
zunehmen. Die Magyaren aber entbanden ihn feines Wortes, 
die Herzoge, feine Vettern, beſonders Friedrich von Steyer⸗ 
mare, vebeten ihm zu, felbft das Concilium von Bafel befchidite 


ihn deshalb: fo gab er endlich feine Zuftimmung. „Unter Trom⸗ 29. 


petenfchall ließ er nun vergolbete Becher und fchöne Pferde 
den kurfuͤrſtlichen Geſandten in ihre Wohnung bringen, und 
da ihn die Kurfürften auf zwei Jahre von ber Krönung dis⸗ 
penfirt hatten, damit er fich ungeflört ber Einrichtung feiner 
Hausmacht widmen Tönne, ging fein Kanzler Schlick in das 
Rech, um mit den Kurfürflen die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands zu berathen '). 

Albrechts Gegemwart war in feinen Staaten hberaus noth⸗ 
wendig, denn in Böhmen war feine Thronfolge durchaus nicht 
fiher. Drei Parteien flanden fich dort gegenüber. Die Ta⸗ 
boriten, an Zahl ber Fleinfle Theil, aber durch die Erinnerung 
huſſitiſcher Siege kuͤhn, nur eines günftigen Augenblickes har⸗ 
rend, um wieder anzugreifen; die Utraquiſten, das iſt, jene 
Huſſiten, die vermoͤge ber Übereinkunft mit dem baſeler Con⸗ 
cilium das Abendmahl unter beiden Geſtalten genoſſen; endlich 
die Katholiken. Die beiden letzteren Parteien waren nicht durch 
den Glauben, ſondern bloß durch den Ritus verſchieden, doch 
feindeten ſie ſich an; und die Utraquiſten, obſchon im Glauben 
von den Taboriten verſchieden, hielten ſich mehr an dieſe als 
an die Katholiken, ſie hofften in Verbindung mit den Tabori⸗ 
ten bie Katholiken zu unterdruͤken und dann mit den Tabori⸗ 
ten, als dem Heinften Xheile, leicht fertig zu werden. 


Auf dem Landtag zu Prag erlannten die Katholiken Her: 1438 


Mi 


zog Albrecht unverweilt als ihren König. Die Utraquiften aber " 
verfammelten fih auf dem Tabor und wählten.’ den jungen 
Herzog Cafimir von Polen, einen 13jährigen Fürften, zum 
König; er war Wladiflams, des Königs der Polen, jüngerer 
Bruder. Albrecht ging nach Prag und wurde dafelbft feierlich 


gefrönt. Die anwefenden Großen und bie Stabt Prag ver: 9.9 


fprahen dem König Schug gegen alle Feinde. Alles rüftete 
zum Krieg. Ulrich von Rofenberg erfchien einer der Erften mit 


1) Siehe die legte Anmerkung zum 14. Gapitel. 


Oct. 
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7009 Mann. Die NReichöfürften fandten ibm ebenfalls Huͤlfe; 
es kam der Pfalzgraf Chriſtoph, Herzog Albrecht zu Baiern, 
und Albrechtd Mitbewerber um bie Kaiferfrone, Kurfürft Fried⸗ 
sich von Brandenburg fandbte, mit wohlgerüfteten Kriegern, ſei⸗ 
nen dritten Sohn Albrecht, der fich durch Tapferkeit den Bei⸗ 
namen Achilles erwarb. Ungriſche Schaaren ſchloſſen fich am 
Albrecht, ihre Führer trugen viele Pracht zur Schau. Am fpds 
teften kamen die Öftreicher, unter Reimprecht von Walſee. 
Albrechtd Heer belief ſich auf 30,000 Mann '). 

Die Utraquiften waren auch nicht müßig geweſen. Ptaczek 
von Pirkftein hatte viele Krieger um ſich. Einige taufend Po⸗ 
Ien waren zu ihm geftoßen, er begann die Zeindfeligfeiten durch 
bie Verwuͤſtung der Güter der Katholifchen. Albrecht ging 
ihm entgegen. Nach minder bebeutenden Gefechten zogen fich 
bie Utraquiften auf den Berg Zabor. Albrecht belagerte fie. Wohl 
überfiel Georg Pobiebrad das ‚Heer defielben, wobei die Prager 
viel Verluft an Mann und Roß erlitten; wohl brach der König 
von Polen nach Schlefien ein, Albrecht hielt deshalb doch ben 
Zabor feft umfchloffen. Hunger führte einen Vergleich berbei, 
Die Polen, die beinahe alle ihre Pferde eingebüßt, erhielten 
freien Abzug und gingen zu Buß heim. Die Anbern unter 
warfen fich. 

In den andern XTheilen Böhmens dauerte jedoch der Zwies 
fpalt fort; Katholiken und Utraquiften befehdeten fich, und einige 
Bürger von Prag hielten heimliche Berathungen gegen Albrecht. 
Sie wurden entbedt und eingekerkert; ihre Hüter aber waren 
ſorglos, Died benugten die Gefangenen, erfchlugen fie und 
machten fich frei. Nach Schlefien war Achilles von Branden⸗ 
burg gegangen, er warf bie Polen hinaus und zog in Bres⸗ 
lau als Albrechts Statthalter ein. Später folgte Albrecht. 
Durch die Vermittelung des bafeler Conciliumd unb des Pap: 
fies Eugen kam ein Waffenftillfiand zu Stande. Die Boͤh⸗ 
men verfprachen auf dem prager Landtage zu erfcheinen, dort 
ſollte der Friede mit ihnen gefchlofien werden. Die Pole 


1) Mehler Gefchichte Böhmens Bd. II. S. 245 und bie legte An 
merkung zum 14. Gapitel, 
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aber fagten eine neue Geſandtſchaft an, zur Abfchlieflung des 
Friedens '). | 

Albrecht hatte num Zeit nach Ungern zu geben, weiches 
von den Zürten nicht nur bebrobt, fondern auch angefallen - 
war. Sultan Murad hatte in Afien dem Fürften von Karaman 
obgefiegt; er glaubte, daß dieſer durch Katfer Sigmmb zum 
Krieg gegen ihn aufgereist worden, deshalb griff ex Ungern 
an. Der Defpot von Serien, Georg Brankowitſch, und Dras 
ful, der Defpot ber Walachei, fchloffen fich dem türkifchen Heere 
an. Dad vereinigte chriftlich =türkifche Meer zog durch das 
eifeıne Thor und überfchwenımte Siebenbürgen; ſechs Wochen 
wütheten die Schaaren. Mediaſch und Schäßburg: fielen in 
Murads Gewalt und wurden zerflört, bie Vorſtaͤdte von Kron⸗ 
ſtadt Beanuten ab, Hermannſtadt hielt eine achttaͤgige Bela⸗ 
gerung gluͤcklich aus, 70,000 Sclaven ſchleppten die Feinde aus 
Siebenbuͤrgen fort ?) 

In diefer hndengefabr fandte Elifabeth, bie Albrecht in 
Ofen gelafien hatte, und die umgrifchen Stände nach Breſlau 
um ben König zu Hülfe zu rufen’). Für den Augenblid 
durch den Waffenſtillſtand in Böhmen gefichert, eilte Abrecht 
nach Ungern. 

Zu Preßburg ſchloß er ein Buͤndniß mit dem Kurfuͤrſten 143 
Friedrich von Sachſen, Landgraf Zriedrih von Thüringen und 4 %ı 
Ludwig von Heflen. Polnifche Gefandte reifeten ihm nach 
und famen nach Ofen, um den Frieden mit ihm zur verhan- 
bein. Albrecht aber hieß fie warten, bis er aus dem Felde 
zuruͤckgekommen fein würbe, wohin bie Zortſchritte der Tuͤrken 
ihn eiligſt riefen ). 

1) Pfiſter Geſchichte der Teutſchen Bod. IIL p. 476. Mehler 
Geſchichte Boͤhmens Bd. II. S. 245 und bie legte Anmerkung zum 
14, Gapitel. 

2) Hammer Geſchichte des ofmanifchen Reiche Bd. I. &. 447. 
Mailath Geſchichte der Magyaren Bb. UI. Gap. 23. ©. 189, 

3) Subjuncto terrore, si id facere cum eflectu postergaret, et 
competitorem in regno, et eo se audatum citius deprehenderet. 
Ebenbdorfer bei Pez Bd. U. S. 854. Die ungrifchen Chroniken wiſ⸗ 
fen von diefer Drohung Nichts. Ebendorfers Angabe ift unwahrs 
ſcheinlich. 

4) Siehe die letzte Anmerkung zum 14. Capitel. 
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‚Dee Depot von Servien hatte feine Tochter dem Sul⸗ 
tan vermählt und ihm bei dem Heereszuge nach Siebenbürgen 
willig gebient, dennoch midtraute ihm ber Sultan; eben fo 
beste ex Argwohn gegen Drakul, den Defpoten ber Walachei; 
er lud Beide zu ſich; Drakul kam, Murad nahm ihn gefangen 
und zwang ihn zur Löfung feine beiden Söhne als Geifeln zu 
fielen und den Eid der Treue abermals zu ſchwoͤren. Durch 
dieſes Beifpiel gewamt, rettete fich ber fervifche Defpot, Georg 
Branlowifh mit dem jüngeren Sohne Lazar nach Unger. 
Semendria, in guten Vertheidigungsſtand gefeht, vertraute er 
bem aͤlteren Sohne Georg und feinem Ohm Kantakuzen. Brei 
Monate belagerten die Tuͤrken Semendria und eroberten es 
enblich, trog ber tapferen Gegenwehr der Beſatzung. Georg 
wurde geblendet. Hierauf wanbte fi Murad nach Bofnien. 
Das ungrifche Heer, welche zum Entfag von Gemendria zu 
fpät erfchien, ging num ebenfalls dahin. Hier kam es zwiſchen 
ben Magyaren und Türken zur Schlacht, in welcher biefe ben 
Sieg davontrugen. Sie erbeuteten fo viele Knaben unb Maͤd⸗ 
chen, baß die fchönfte Sclavin für einen Stiefel eingetaufcht 
werben konnte. Im Folge diefes Sieges befahl Murad, dem 
König von Bofnien, Twantko, flatt des bisherigen Tributes 
von 20,000 Ducaten jaͤhrlich, Tünftig 25,000 zu entrichten. 
Abrecht war indeffen mit 24,000 Mann an die Donau ges 
ruͤckt und hatte ſich bei Tuͤdoͤrbo gelagert. Obfchon an Zahl 
weit unter dem türkifchen Heere, wollte er doch über die Do: 
nau und in Bofnien eindringen; aber Durch die Niederlage, welche 
ihre Waffenbrüber in Bofnien erlitten hatten, waren die Krie⸗ 
ger entmuthigt, viele litten an der Ruhr; mit dem Fluchtge⸗ 
fehrei „der Wolf! der Wolf!" Iöfte fich das Heer auf. Al⸗ 
brecht, von ben Seinen verlafien, muflte wider Willen zurüd '). 

Albrecht war krank nah Gran gekommen; er war von 
dee Ruhr befallen, die er fich während bes Feldzuges durch zu 
häufigen Genuß der Melonen zugezogen. Er fühlte ſich dem 
Tode nahe, verfafite ein Zeftament und trachtete nach Wien. 


1) Hammer Gedichte der Oſmanen Bd. I. S. 448, Maitäth 
Geſchichte der Magyaren Bd. U. Gap. 23. S. 192. Yarkast Kiältani 
tft eine noch in Ungern übliche Redeweiſe, welche figuͤrlich Flucht bes 
zeichnet. 
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er ſchon zu Neszmül, vier Meilen von Gran, verfchieb er. „239 
wurbe zu Stuhlweiſſenburg begraben ). 

Albrecht war ein fchöner, großer Mann, fein Anblid ers 
Bte Vertrauen, feine Unterthanen festen gerechte Hoffnungen 
ibn, und dag ihn die Kurfürflen ohne fein Zuthun zum 
ifee Mhlten, beweift, welche Achtung er ihnen eingeflößt. 
war tapfer, gerecht und mild; fein Tod wurde von Arm 
> Reich bedauert ?). 

Wenige Monate vor Albrechts Tode war Herzog Fried⸗ 1439 
mit der leeren Taſche von der Welt gefchieven. Ex bins 4 Iun. 
ieß einen einzigen Sohn, Sigmund geheiffen, welcher erſt 
dIf Jahre zählte. Die Herzoge Friedrich und Albrecht ers 
ienen alfobald in Tyrol, jeder derfelben verlangte die Vor⸗ 
mbfchaft über ben mimllishährigen Herzog. Die tyrolifchen 
abflände ſprachen Friedrich, ald dem Xlteflen des Haufes, 

Vormundſchaft zu. Des neue Vormund gelobte Achtung 
I Freiheiten des Landes, wie auch daß er den jungen Kürs 
ı nicht aus dem Innthal wegführen würde, weil ihm bie 
imde Luft dafelbft vor Allem zuträglich ſei. Endlich gelobte 
jedrich nach vier Jahren die Regierung dem Fuͤrſten Sig» 
nd zu übergeben. Hierdurch wurde die Sroßjährigkeit auf 
zehn Jahre feſtgeſetzt. 


Sechzehntes Capitel. 


ifer Friedrich IV. Ladiflam Poſthumus, Herr von 

treich, Ungern, Boͤhmen; Friedrich IV. und Albrecht, 

rt von Steyermark, Kärnten, Krain, der windifchen 

art; Sigmund, Herr von Tyrol und den vorderen 
Landen. 


1439 — 1457. 


edrich wird zum beutfchen Kaifer gewählt. Albrechts Teſtament. 
wegungen in Ungern und Böhmen. Die Ungern wählen Wie: 
1) Mailath Gefchichte dee Magyaren B. II. Cap. 28. &. 193. 
2) Thurocz chron. P. IV. Cap. 27. Bartossi bei Dob: 
ET. Ip 206 AsneagBylv. bei Freher T. IL p. 85. 
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biflav von Polen zum König. Kaiſer Friedrich wird Labiflans 
- Bormund. Elifabeth ſtirbt. Wladiſlaw bleibt In der Schlacht 
bei Varna. Verhandlung ber Ungern mit Friedrich. Uneinigkeit 
zwiſchen Friedrich umd Albrecht. Verwirrung in Sſtreich. Be 
wegungen in Tyrol. Kaiſer Friedrich will nad) Rom. Eyzinger. 
Unruhe in den Provinzen. Friedrich in Stalin. Ruͤckkehr. Krieg. 
Belagerung von Neuftabt. Labiflan wich herausgegeben. Ungern. 
Böhmen. Landtag zu Wien. Friedrichs Hausprivilegiem. Hu: 
myadi. Podiebrad. Ulrich Cily. Eyzinger flürzt den Gillyer. 
Ladiſlav zu Prag. Eyzingers Sturz. Ulrich Cilly wieder am 
Hofe. Ladiſlavs Lebensweiſe. Ulrichs Racheplaͤne gegen den Kal: 
ſer und das Haus Hunyadi. Belgrad. Ulrich Cillys Tod. 
Schickſal der Hunyadis. Streit zwiſchen Friebrih und Labiflav. 
Heirathsabſicht und Entwürfe Madiſlav. Sein Tod. 


Aus Albrechts Tod bekannt geworden, traten die Kurfürſten 
zu einer neuen Kaiſerwahl zuſammen. Gie erflärten ſich für 
Friedrich aus dem Haufe Habsburg. Er hatte die Kaiferwiürbe 
nicht nur nicht gefucht, fondern felbft nach der Wahl zauberte 
er, bis in ben dritten Monat, bie ihm angebotene Krone ans 
zunehmen. 

Nicht fo ruhig wie das deutfche Reich waren bie andern 
durch Albrechts Tod plöglich verwaiften Länder. Diefer hatte 
zwei Töchter hinterlaſſen, aber feine Frau gefegneten Leibes. 
Für den Fall daß fie eined Sohnes genefen würde, gab ihm 
Albrechts Zeftament neun Vormünder, drei aus Ungern, Drei 
aus Böhmen, einen aus der Stadt Prag, zwei aus Öflreich. 

Der Unmünbige follte zu Preßburg erzogen werben, der Mut: 
tev und dem älteften Kürften des Haufes blieb die Oberaufficht ). 

Wie konnte Albrecht hoffen, daß eine fo viellüpfige Bor: 
mundfchaft einig fein würdet Der Erſte dagegen erhob fich 
Kaifer Friedrich, er fprach die Vormundfchaft für fich -allein 
an, die Stände von Öftreich erkannten fein Recht hierzu, ga 
ben ihm zwölf Männer bei zur Führung ber vormunbfchaft- 
lichen Gefchäfte und festen zugleich das Großjaͤhrigkeitdalter 
auf 16 Jahre fefl. 

1) Das Teftament ift abgebrudt bei Franz sur Öftreich unter 
Kaifer Friedrich IV. 1. hell &. 227. Peilage Rr. 
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Die böhmifchen Ereigniffe werden fpäter im Zufammen- 
bange erzählt werben; was fi in Ungern zutrug, feflelt zuerft 
die Aufmerkſamkeit. Ein Theil dee Ungern war für bad Haus 
ſtreich, dennoch Fam der Beſchluß zu Stande, den König 
von Polen, Bladiflam, auf den ungrifchen Thron zu berufen; 
nach einer ungrifhen Quelle fol die Königin Elifabeth den 
Ständen felbft erklärt haben, fie fühle fi) zur Regierung zu 
ſchwach, glaube eine Tochter unter dem Derzen zu tragen, und 
ermächtigte deshalb die Stände fih einen König zu wählen. 
Eine nicht ganz wahrfcheinliche Angabe. Die nicht ungrifchen 
Schriftfieller erzählen, die Ungern hätten ſich die Befugniß 
einen König zu wählen von Elifabeth audgewirkt, weil fie aus 
Ruͤckſicht der Lage des Reichs weder die Entbindung der Koͤ⸗ 
nigin abwarten, noch felbft, wenn fie eines Knaben genefen 
winde, die Regierung den Händen eines Kindes vertraut wifs 
fen wollten. Elifabeth jeboch fol ihre Zuſtimmung nur bebins 
gungsweiſe gegeben haben, nämlich) wenn fie einen Sohn 
gebähren würde. Dies iſt gewiß, daß fie jener Gefandtfchaft, 
welche den König von Polen, Wladiſlaw, auf den Thron bes 
zief, Boten nachfandte, die fie zurüdrufen follten, indem fie 
eined Sohnes genefen fei. Andererfeitd ift ed aber eben fo ges 
wiß, daß bie Abgeorbneten dem König von Polen, der wegen 
ber Geburt ded jungen Fürften die ungrifche Krone nicht ans 
nehmen wollte, die Erklärung gaben, fie feien auch für diefen 
Hall ermächtigt ihm die Krone anzutragen. Hierauf unters 
zeichnete WBlabiflaw eine Art Wahlcapitulation und bereitete 
fi) nach Ungern zu kommen '). 

Der Sohn, deſſen Elifabeth in Komorn genefen, wurbe Ladi⸗ 144 
ſlav getauft und erhielt den Beinamen Pofthumus, der Spätges 233 
bome. Sobald Elifabeth den Verlauf der Verhandlungen in Polen 
erfuhr, rüftete fie fich die Rechte ihres Sohnes zu vertheidigen. 
Ohne Rüdfiht auf die Entfcheidung der oͤſtreichiſchen Stände 
wählte fie Herzog Albrecht zum Vormund bed neugebornen Fürs 
fien und ließ ben Cönigligen Knaben zu Stuhlweifjenburg frönen. 


1) Alles was in biefem Gapitel über die ungrifchen Angelegenhei: 
ten gefagt wird, beruht auf Mailath Geſchichte der Magyaren Bd. II, 
Cop. 28 und 24. und Bd. III. Cap. 25 und 26. 
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Das Kind fchrie während ber Krönung, und bie Königin vers 
908 in Einem Thraͤnen; auch: die Barone, bie der Krönung 
beiwohnten, vom Schmerz der Königin gerührt, weinten mit. 
Von Wiffegrad, wo bie Krone gemöhnlid) verwahrt wurbe, 
nahm fie diefe mit Gewalt weg, ging nach ſtreich und bot 
von bort ihre Getreuen zum Kampfe auf. 

Indeſſen kam Wladiſlaw nah Ungen. Weil ſich bie 
Krone in Eliſabeths Händen befand, gebrauchte er zur Kroͤ⸗ 
nung jene Krone, mit ber bie Leiche des heiligen Königs 
Stephan geſchmuͤckt war; dann lud er die vorzüglichfien Ans 
bänger Elifabetbs nad) Ofen zur Berathung des allgemeinen 
Wohls; Faum aber waren fie angelangt, fo ließ er bie Thore ſper⸗ 
een und zwang fie ihm den Eid ber Treue zu ſchwoͤren. Durch 
biefe Verlegung des zugefagten fichern Seleite8 gewann Wla⸗ 
diſlaw nur Schande, denn Eliſabeths Anhänger achteten 
fi) durch den erzwungenen Eib nicht gebunden und hiels 
ten nach wie vor an ihr feſt; der einzige Niklas Ujlak fiel 
von ihr ab, 

Zu dem bevorftehenden Kriege bebuffhe Elifabeth des Gelbe, 
welches ihr ber verfchmenberifche Herzog Albrecht nicht fchaffen 
Eonnte. Sie muffte die ungrifche Krone um die geringe Summe 
von 2500 Sulden dem Kaifer verfegen. Bald darauf enthob 
fie Albrecht ber Vormundfchaft und übertrug diefe dem Kai» 
fer. Friedrich übernahm .ald Vormund Ladiflavs Erziehung 
und lieh der Königin Witwe zumeilen Geld für ihre Beduͤrf⸗ 
suffe, doch immer nur kleine Summen und gegen Pfand. Go 
muſſte fie für 9000 Gulden Burg und Stadt Steger, wie 
auch vier Herifchaften, Perfenbrug, Weitened, Iſper und 
Zrautmannsborf verfchreiben, Güter bie eigentlich zu ihrem 
Witthum gehörten. 

Indeſſen wurde ber Krieg in Ungern an drei Orten ge 
führt. In den Karpaten kaͤmpfte der böhmifche Feldherr Jo⸗ 
dann Giffre, an der Spitze böhmifcher Soͤldner, mit Erfolg 
gegen Wladiſlaws Anhänger. Aus & art fielen die Gras 
fen Cilly öfterd nach Ungern ein gegen bie Anhänger Wladi⸗ 
flaws, und Sara drang aus Siavonien vor; aber der Letztere 
wurde von Johann Hunyadi gefchlagen, und die Grafen Cilly 
fchloffen mis Wladiſlaw Frieden; Eliſabeths Macht war alfo 
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im Sinken. Da legte fich der päpftliche Hof ind Mittel, der 
Gardinallegat Julian vermittelte den Frieden. 

Der Zweck des Papſtes war in Ungern Ruhe zu fliften, 
Damit das ivereinte Reich ben Tinken mit Erfolg widerſtehen 
Eönne, Julian brachte eine Übereinkunft zu Stande folgens 
des Inhalts: Wladiſlaw entfagt dem Recht und bem Zitel 
eined Königs von Ungern, verwaltet aber bad Reich mit koͤnig⸗ 
licher Gewalt, bis Ladiſlav 15 Jahre alt wird. GStirbt Las 
diflan ohne männliche Erben, fo folgt ihm Wlabiflaw auf bem 
Throne, heirathet Eliſabeths ältere Tochter, Schlefien wird ihe 
um 200,000 Gulden als Heirathögut verfchrieben; zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung der Kriegskoſten erhält der König von Polen bie 
Zips für ewige Zeiten; Ungern entfagt allen Rechten auf Reufe 
fen und die Walachei zu Gunften Polens; enblid) wurbe bez 
Wunſch audgefprochen, dag Wladiſlaws Bruder Gaftmir, Her⸗ 
308 von Lithauen, Eliſabeths ältere Tochter ehelichen möchtez 
120,000 Gulden baaren Geldes wurden ihr als Ausſteuer zus 
gefihert. Der ungrifhe Reichötag, dem biefe Bebingungen 
sur Beſtaͤtigung vorgelegt wurben, verwarf fie; ber Hauptans 
flanb war die Trennung der Zips und bad Aufgeben ber Ans 
fprüche auf Reuflen und die Walachei. Von der türkilchen 
Grenze, wo Hunyadi gegen die Dfmanen focht, fandte er ein 
abmahnended Schreiben. Der Carbinallegat Julian begann 
alfo die Verhandlungen aufs neue, er brachte eine perfönliche 
Bufammentunft Eliſabeths und Wladiſlaws zu Stande; zu 
Raab befprachen fie ſich; beide Parteien gründeten große Fries 
denshoffmmgen auf diefe Unterrebung, aber wenig Tage nach⸗ in 
ber ftarb Elifabeth plöglich ). 

eKaifer Friedrich, dem nun bie Sorge für Labiflav allein 
heimfiel, ſchloß mit feinem Gegner Waffenſtillſtand auf zwei 
Jahre. Bevor noch dieſer zu Ende ging, unternahm Wladijlaw 
einen Heereszug gegen bie Tuͤrken und fand in ber Schlacht, 14: 
bei Varna ritterlichen Tod. 

Sobald die Ungen Wladiſlaws Tod mit Gewißheit inne 


1) Wie gewöhnlih, wenn ein hohes Haupt unvermuthet flirbt, 
ward auch Eliſabeths Hinfcheiben einer Vergiftung zugefchrieben. Ohne 
Grund 
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winden, traten fie zur Wahl eined neuen Königs zufammen. 
Einige flimmten für einen einheimifchen König, aber der Glanz 
des Haufes, die Erinnerung an acht römifche Kaifer, bie Las 
diſlav als Vorfahren zählte, entfchieden für ihn. Die Abges 
orbneten des Landtags verlündeten dem Kaifer die Wahl und 
baten zugleich, den jungen Zürften zur Krönung und ferneren 
Erziehung nach Ungern zu ſchicken und die Krome zurüdzu- 
fielen. Der Kaifer antwortete: Ladiſlav habe Ungern von vaͤ⸗ 
terlicher und mütterlicher Seite geerbt, fei fchon ald kaum ge- 
bornes Kind gekrönt worden, ed wäre daher Wahl und Kroͤ⸗ 
nung überflüffig, doch wollte er die Krönung ohne Salbung 
zugeben; Preßburg muͤſſe ihm überliefert werden, dort wolle 
ee die Krone aufbewahren bis zu Labiflaus Großjährigkeit oder 
Zod. Es müffe ihm eine Urkunde ausgeftellt werben, daß 
durch die zweite Krönung die Rechte, die aus ber erflen ent 
forungen, nicht gefchmälert würben; auch muͤſſe ihm gut ges 
fagt werden, daß nach der Krönung Labiflav und die Krone 
wieder in feine Hände kommen follten. Labiflav fei ihm allein 
empfohlen, barum fei er auch auöfchliefflich berechtigt über 
deſſen Perfon zu verfügen. Der nächfle Landtag zu Preßburg 
folle über Krönung und Reichöverwefung dad Nähere verfügen. 

Die Abgeoroneten verwarfen biefen Antrag und fchieben 
in Unfrieden. Kaifer Friedrich hatte vor kurzem einen Be 
weis gehabt, daß fein Mündel ein herzgewinnender Knabe fei. 
Die Chroniten haben folgenden Zug aufbewahrt. Sohann“ 
Siffra, einer ber eifrigften Anhänger Ladiflavs, war vor ber 
ungrifchen Gefandtfchaft an Friedrichs Hofe eingetroffen. Als 
er zum erfien Male das Kind fah, für welches er in jahre: 
langen Kämpfen fein Blut vergoffen, brach der harte Krieger 
in Thraͤnen aud. Des Kaiſers Sädelmeifter Johann, zufällig 
anweſend, redete zu Ladiflan: „Mein Prinz! diefer Mann bat 
in Ungern deine Rechte lange vertheidigt, er iſt dein 
ver, dein Befchüger, warum ſchenkſt du ihm Nichts?" Da griff 
Ladiſlav in Meifter Johanns Sädel, nahm ſechs Münzen und 
ſchenkte fie Siffra. Diefer ließ die Münzen auf golbne Fa⸗ 
den reihen und trug fie fortan fein ganzes Leben über auf 
ber Bruft. 

Auf eine ähnliche Wirkung mochte der Kaifer gerechnet 
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haben, als er ben abreifenden Abgefandten antragen ließ ihrem 
König zu fehen, an deſſen Wohnung zu Larenburg vorüber 
ihr Weg. fie nach Ungern führte. Trotzig entgegnete Niklas 
Ujlaf: „ich weiß noch gar nicht, wen ich zum König haben 
werde, und werbe dem Knaben nicht eher meine Ehrfurcht bes 
zeugen, als bis ich weiß, daß er mein Herr ifl." Die Mei⸗ 
ſten aber benugten den gegebenen Wink, huldigten ihm und 
verehrten ibm Geſchenke. Der Biſchof von Vesprim, ein vom 
Alter gebeugter Mann, wurde fo bewegt, daß er außrief: 
„wirb Gott es fo fügen, daß ich dich im Reiche fehe, bevor 
mein Alter zufammenbricht? wachfe, Knabe, wachle; folange 
du lebt, entreifft dir Ungern Niemand!" Der Erzbifhof von 
Gran, Eardinal Denis, der ihn in der Wiege gekrönt, fülte 
bie Hände des Kleinen mit Gold, küflte ihn und ſprach: „wie 
viel hab ich fuͤr dich gearbeitet, gelitten! welche Gefahren bes 
flanden! aber dies alles wäre mir füß, wenn ich Dich im Reiche 
fehen koͤnnte.“ 

Auf den Bericht der Abgeordneten brachen die Ungern alle 
Berhandlungen mit Friedrich ab und wählten zum Reichsver⸗ 
wefer Johann Hunyadi. 

Bon den brei Provinzen, Ungern, Böhmen, 'ſtreich, 
welche Ladiſlavs Erbe bildeten, gehorchte alfo nur mehr Öftreich 
Friedrichs Befehlen. Aber auch hier war ed Feineöwegd ruhig. 
Friedrich erhöhte die Abgaben und Steuern beträdtlid und 
ohne Grund, dies entfremdete ihm die Gemüther, das Miss 
vergnügen flieg noch durch dad Unglüd, welches der Zwiefpalt 
Friedrichs und Albrecht über das Land brachte. Friedrich 
war beinahe geizig, Albrecht im hoben Grade verfchwenderifch; 
Friedrich zögernd in feinen Entſchluͤſſen, Albrecht leichtfinnig 
und tollkuͤhn; Friedrich ſchwach auch im Ausführen gerechter 
Dinge, Albrecht ſelbſt zu frevelhaften fchnell bereit; ſolche Ges 
müther konnten nicht einig fein. Albrecht klagte über Beein⸗ 
trächtigung und begehrte höheres Einfommen. Friedrich übers 
ließ ihm mehre Schlöfier, gab ihm 10,000 ungriſche Gulden und 
auf zwei Jahre zwei Fünftheile der Einfünfte der inneröftreichis 
fhen Provinzen. So war für den Augenblid die Ruhe bers 
geſtellt. Friedrich ging nach Aadyen und ließ ſich dafelbft mit 4449 
ſeltner Pracht Frönen. In diiedeiche Abweſenheit griff Albrecht 17. Zu 

Mailath Geſchichte von ſtreich. 17 


Dec. 
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gu den Waffen und wollte Laibach erobern, wurde aber zuräds 
geworfen; Friedrich heimkehrend, verföhnte fi zwar mit ihm 
wieder, und Albrecht übernahm auf ſechs Jahre die Verwal⸗ 
tung ber vorderen Lande, aber aus der Verföhnung ber Brüs 
ter entwidelte fi) ein neued Unheil für dad Land: beibe ent⸗ 
lieffen ihre Söldner unbezahlt; der Eine aus Leichtfinn und 
Geldmangel, der Andere aus Geiz. Dieſe verwüfteten nun das 
Land, die Seplinderten fchloffen fi aus Verzweiflung ihnen 
an, und fo bildeten fich die Räuber zu organifirten Gefellfchafs 
ten. Pankraz von Salicz im Marchfelde ließ fih Treue fchwös 
sen, vergab Lehen und ſchrieb willlürlih Steuern aus. Ver⸗ 
gebens flehten die Unterthanen um Hülfe, Friedrich faß ruhig 
in Neuſtadt und kümmerte fi) nicht um die Noth des Lan⸗ 
des‘). Die zwölf Männer, die ibm zu ben Gefchäften beiges 
geben waren, traten von der Verwaltung zurüd. Vierund⸗ 
zwanzig andere, die ihre Stelle erfegen follten, thaten bald 
daſſelbe, und fo fiel die Laſt der Regierung bloß auf Friedrich. 
Hierdurch aber gewann das Land Nichte. Nach langer Zeit 
erfi vermochte die immer fleigende Noch den Kaifer endlich 
den entlafjenen Soͤldnern Geld zu geben. Zu rechter Stunde 
hätte dies viel Unheil verhütet, jet war es zu ſpaͤt; fie fegten 
ihe Handwerk fort, und felbft als die oͤſtreichiſchen Stände ge: 
gen die Räuber zu Felde zogen, Tonnten fie nicht mehr ganz 


‚gewältigt werden. 


Die Drängniß des Landes flieg noch dadurch, daß ber 
ungrifche Gubernator Johann Hunyadi im ſtrengſten Winter 
plöglih mit 20,000 Dann über Öjlreich und Steyermark ber: 
fiel, um Friedrich zu billiger Übereinkunft mit den Ungern zu 
zwingen. Der Kaifer übergab den Ungern Raab, welched er 
feit Elifabeth8 Tode in Befiß hatte, und fchloß einen zweijaͤh⸗ 
rigen Waffenftillftand, während deſſen der Friede abgefchloffen 
werden folte. Es Fam auc endlich folgende Übereinkunft zu 
Stande: Hunyadi bleibt Gubernator bis zu Ladiſlavs Volljaͤh⸗ 
rigkeit; eben fo lange bleibt Ladiſlav unter der Aufficht feines 
Vormunds und Eriedrih im Befig der Schlöffer in Ungern, 


1) Vitus Arenped bei Pez T. Ip. 1256. Ebendorfer 
bei Peg T. 11. p. 855 u. d. f. 
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die er zur Zeit gegemwärtiger Übereinkunft inne hat. Die Volls 
jährigkeit Ladiſlavs tritt erſt mit 18 Jahren ein. Der Kaiſer 
und der Gubernator unterflügen fich wechfelfeitig. 

So war für den Augenblid ein Feind beruhigt, aber 
unerwartet wurde Friedrich von einer neuen Seite ber bes 
droht; die Gefahr kam aus Zyrol. Gegen fein DBerfprechen ') 
batte Sriebrich den jungen Herzog Sigmund aus Tyrol fort 
und nach Neuftadt gebracht, auch ihm, obfchon er bereits das 
fechzehnte Jahr erreicht, die Regierung nicht übergeben. Gigs 
mund fchrieb deshalb klagende Briefe nach Tyrol und bat um 
Befreiung aus der Vormundichaft. Alfobald griffen die Tyroler zu 
den Waffen, befesten dad Innthal, warfen die Beamten Fried⸗ 
richs hinaus und begehrten ihren jungen Regenten zurüd. 
Friedrich, dem an der längeren Dauer der Vormundfchaft ges 
legen war, wies den Tyrolern einen Vertrag vor, den er mit 
Gigmund gefchloffen und worin dieſer erklärte, daß er noch 
ferner unter Vormundfchaft bleiben wolle. Die tyroler Stänte 
legten aber Fein Gewicht darauf, rüfteten zum Krieg und wolls 
ten fich mit Friedrichs Gegnern vereinigen; dies wirkte derge⸗ 
flalt auf Friedrich, daß ee Sigmund entließ und ihm die Res 
gierung von Tyrol übergab. 

Das Beifpiel der tyroler Landflände lehrte, daß Gewalt 
gegen Friedrich das beſte Mittel fei. Es fand bald Nachah⸗ 
me. In Öftreih war ein Fremder der Erſte der zu den 
Waffen rief. Eyzinger hatte fein Geburtöland Baiern verlafs 
fen, wo ihm nur geringes Gluͤck geblüht, in Öftreih kam er 
in Kaifer Albrechts Gunft, dergeftalt daß er an Geld, Gut 
und Anfehn reich wurde. Er war Mitglied der Regentfchaft, 
bie Albrecht für Öftreich zufammengefegt ?), und Hubmeifter, 
als Albrecht flarb. Er grollte dem Kaiſer aus folgender Urs 
fahe: Eyzinger hatte vom Herzoge Albredht das Schloß 
Forchenſtein gekauft, doch war keine Urkunde darüber. auds 
gefertigt, weil beide Xheile über einige Nebenbedinguns 
gen noch nicht einig waren. Der Kaiſer wünfchte aber 
das Schloß felbft zu befigen, er ließ alfo durch drei Raͤthe 
Eyzinger angehen feinen Rechten zu entfagen, welches dies 

1) &iche des vorliegenden Werkes 15. Capitel. 

2) Giche des vorliegenden Werkes 15. Capitel. , 
17 
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fer auch that. Der Kaiſer Faufte mın das Schloß von feinem 
Bruder. Wie dies gefchehen war, erhob Eyzinger großen Lärm, 
daß er hierdurch bedeutenden Schaden leide; er leugnete ges 
radezu je feine Anfprüche aufgegeben zu haben. Das lands 
Rändifche Gericht, dem Friedrich den Streit vorlegen wollte, 
verwarf Eyzinger ald parteiifch, da gebot ihm der Kaifer 
Stillſchweigen und behielt da8 Schloß. Eyzinger Tauerte mın 
auf eine günftige Gelegenheit fih am Kaifer zu rächen. Sie 
fand fich bald. 

Friedrich gedachte ſich als Kaifer zu Rom Erönen zu lafs 
fen und wollte, bereits fünfunddreiffig Jahre alt, fich vers 

1451 mählen; er verlobte fi) mit Eleonora von Portugal, einer 
durch Schönheit und Geiſt weit berühmten Fuͤrſtin. Die Vers 
mählung folte zu Rom zugleih mit Friedrich Kaiferfrönung 
vollzogen werden. Zur Verwaltung der Lande während ber 
Abweſenheit ernannte Friedrih eine Regierung aus mehren 
ihm ergebenen Männern beftehend; kaum aber war ber Kaifer 
von Wien, wo bied gefchehen, nah Neuftabt zuruͤckgekehrt, 
als Eyzinger Tein Haupt erhob. Die Regierungdform babe 
Friedrich eingeführt mit Verlegung der Mechte der öftreidyifchen 
Stände; ohne ihre Zuftimmung und jene des wiener Magiſtrats 
dürfe Feine Regentfchaft eingefegt werben. Er fand Anhänger. 
Der Kaifer war ſchwach genug mit Eyzinger zu unterhandeln, 
er ließ ihm und deſſen beiden Brüdern Stellen in der Res 
gentfhaft antragen. Eyzinger verwarf den Antrag, warb und 
gewann Freunde; bald fahen ſich die Verſchwornen mächtig 
genug vom Kalfer zu verlangen, er möge Ladiſlav den Stäns 
den ausliefern; Kaifer Albrechts Teſtament werbe nicht voll 
zogen, die Regentſchaft fei widerrechtlich, dem muͤſſe abgehols 
fen werben. 

Friedrichs Näthe waren der Meinung, die Reife nad 
Stalien fo lange aufzufchieben, bis durch Maßregeln, ja felbfl 
durch das Schwert, die Verſchwoͤrung gebrochen ſei. Das 
Erfte aber hielt Friedrich der koͤnigl. Majeftät zuwider, zu dem 
Andern vermochte fich fein zaubernder Sinn nicht zu entfchliefs 
fen. Er befchräntte fi) auf abmahnende Schreiben an bie 
Verfchwornen und ermunternde Zufchriften an die Getreum; 
Beides erfolglos. Die Zahl, der Muth der Verſchwornen 
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wuchs; die Zreugefinnten, eingefchlüchtert, ſchwiegen oder fahen 
fich gebrängt überzutreten. So zwang eine Empörung bed 
Poͤbels in Wien den getreuen Magiftrat fi) Eyzingern anzu⸗ 
ſchlieſſen. Taͤglich kam die Nachricht eines neuen Abfall. 
Stiedrich aber feste feine Reife nach Italien fort. Eine ungs 
riſche Gefandtfchaft ereilte ihn und begehrte die Überantwortung 
Ladiſlavs, um ihn nach Ungern zu bringenz fie wurde mit 
einer ausweichenden Antwort entlafien. Konnte ex glauben 
bierdurch die Ungern zu befchwichtigen? Die Getreueften vers 
lieffen ihn. Die Gebrüder Reimpredt und Wolfgang von 
Walfee hatten dem Kaifer zugefagt ihn nach Rom zu begleis 
ten, in St. Veit in Kaͤrnten entwichen fie vom Hoflager und 
fündigten dem Kaifer Dienft und Gehorſam auf; ihr Beiſpiel 
fand viele Nachahmer. Graf Ulrih von Cilly, unter großen 
Verheiffungen von Geld und Würden zum Geleit bed Kaifers 
aufgerufen, beſchwerte fich über mancherlei Unbill, die ihm wis 
derfahren, und obfchon der Kaifer betheuerte von alle dem 
Nichts zu wiflen, erklärte der Graf doch feft, er könne dem . 
Kaifer förder weder rathen noch dienen. 

Des Kaifers Aufnahme in Italien war anfangs günflig, 
In Verona erwarteten ihn viele Deutfche, die aus verfchiedenen 
Gegenden ded Reichs herbeigeeilt waren, um ben Kaifer nad 
Rom zu begleiten; fo mehrte fich fein Gefolg. Zugleich erhielt 
er die Nachricht, daß Eleonora von Portugal, nach einer flürs 
mifchen Seereife von 104 Zagen, endlih in Leorna, unfern 
von Pifa, angelommen fei. Die Stadt Siena war zur erften 
Zuſammenkunft beftimnt. Die kaiſerliche Braut wurde mit 
großer Zeierlichkeit durch König Ladiflav und Herzog Albrecht, 
mit großem Seleite von Bürgern, empfangen. Der Kaifer ers 
wartete fie am Thore auffer der Stadt. Ald er fie von ferne 
erblicte, flieg er vom Roß, erblaffte aber zugleich, ihre Geſtalt 
fchien ihm zu Hein; wie fie fi) aber näherte und er die heitere 
Stim, die dunklen, firahlenden Augen, den Eleinen Mund, die 
leicht gerötheten Wangen, die ganze tabellofe Geftalt fah, Fam ihm 
die Farbe wieder und in freudiger Überrafchung küffte er die Fürs 
fin. Er fand fie noch fchöner, ald der Ruf verkünden '). Im 


1) Die Beſchreibung Sleonorens iſt wörtli aus Aeneas Syl- 
vius pag. 269. 
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dieſer reizenden Geftalt lebte auch ein Faiferlich fühlendes Herz 
und hoher Sinn. ſtreichs Schidfal hätte ſich anders geſtal⸗ 
tet, hätte der Kaifer ihre Eigenfchaften befeflen oder hätte ihr 
Einfluß fein Gemüth ändern koͤnnen. Aber auffer dem erſten 
Moment, in welchem fie Friedrich durch ihre Schönheit übers 
rafchte, findet fich Feine Spur, daß fie über den Kaifer viel 
vermocht habe, wohl aber, daß fie mit mandyer minder koͤnig⸗ 
lichen Handlung nicht einverflanden mar. 

Wie der Kaifer fi) den Grenzen des päpftlichen Gebietes 
näherte, zeigten fich in den Italienern andere Gefinnungen. Die 
päpftlichen Legaten foberten von ihm, daß er den Eid ber Treue 
fhwöre, wie die vorigen Kaiſer; Friedrich entgegnete zwar, ber 
Eid fei ungewöhnlid und auffer Karl IV. und Sigmund 
babe ihn Feiner feiner Vorgänger geleiftetz doch war er ſchwach 
genug fih zum Schwur zu bequemen. In Viterbo kam es, 
während des Einzugd, zu Thätlichkeiten, ber Traghimmel, umter 
welchem der Kaifer ritt, wurde in Stüde gerifien, paͤpſtliche 
Soldaten drängten fi an den Kaifer, wollten ihn vom Pferbe 
reiffen, Andere hafchten nach feinem Hut, der mit einer Krone 
geziert war. Da fprach der Kaifer zum Legaten, hier muß man 
Gewalt mit Gewalt vertreiben, nahm einem der Diener einen 
tüchtigen Stod aus der Hand und ſchlug unter die Leute; die 
Ritter zogen die Schwerter, eine Stunde währte der Kampf, 
bis zulegt die Städter gefchlagen wurben. 

„1452 Endlich Fam der Kaifer nah Rom; fein Einzug war 
arz rachtvoll, der Papſt empfing ihn in der St. Peterd:Kirche in vols 
lem Ornat, Friedrich, Ladiflan, Albrecht und Eleonore kuͤſſten 

ihm den Fuß, die Krönung wurde auf den Jahrestag der Kıö- 

nung bed Papfles feftgefegt. Friedrich warb zuerft mit Eleo⸗ 

16. März. noren getraut und ald König der Lombardei, fpäter ald Kaifer 
19. März. gekrönt. Nach der Krönung vollzog auch Friedrich den demüͤ⸗ 
thigenden Gebrauch, das Roß, welches der Papſt ritt, einige 
Schritte am Zügel zu führen. Ebenfalls nach hergebrachter 

Weife fhlug er auf der Ziberbrüde 300 Ritter. Friedrich 

war ber legte SKaifer welcher fich zu Rom Erönen ließ. Der 

Dapft ertheilte dem Kaifer hierauf Befugniffe über Dinge, bie 
Friedrich als Herrfcher ohnedies hätte thun bürfen, und gab 
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ihm eine Bulle, durch welche die Öftreicher, im Fall fortdauerns 
den Aufrubrs, mit dem Kirchenbann belegt wurden '). 

Von Rom aus befuchte der Kaifer den König von Neapıl, 
Aphons, welcher feiner Gemahlin verwandt war. Diefer, als 
er die Kaiferin um die Urfache ihrer Betrübniß befragte, erfuhr 
mit Staunen, daß fie fi) von Friedrich verſchmaͤht glaube, 
weit er fi) ihre noch immer nicht genaht und zwar aus der 
fonderbaren Furcht vor den Zauberfünften der portugiefifchen 
Weiber in Cleonorend Gefolge, befonderd aber ihrer Amme. 
Diefe Angft ging fo weit, daß Friedrich, ald er, von Alphons 
überredet, in Neapel Eleonorend Schlafgemad zum erſten Mal 
betrat und die portugiefifchen rauen befchäftigt fah das Ges 
mach zu durchräuchern und unter Gefängen die Ruheſtaͤtte mit 
geweihten Waſſer zu befprengen, er alfobald ein anderes Bett 
bringen ließ 2). 

Die Öftreichifchen Misvergnügten dehnten ihre Thaͤtigkeit 
auch nah Italien aus. Sie fhidten einen Rechtögelehrten, 
Thomas Angelped, ald heimlichen Gefchäftöträger mit Briefen . 
an den Papft und die Gardindle, in welchen fie den Kaifes 
verflagten. Angelped war Fed genug vom Kaifer ein Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den Papft zu begehren, von dem er eine geiftliche 
Pfruͤnde erbitten zu wollen vorgab. Er war mit dem Ems 
pfehlungsfchreiben fchon abgereift, als Verdacht erwachte; er 
wurbe eingeholt, gefangen und gab die Briefe heraus. Jetzt 
erft uͤberſah Friedrich die Größe der Gefahr, in der ſich Öftreich 
befand. Andere Anhänger der Miövergnügten fuchten Ladiſlav 
zu Rom und zu Florenz zu entführen; beide Verſuche miss 
langen; ber Prinz wurbe mit fo Angftlicher Sorge gehütet, 
daß ihn nicht einmal Gardindle auf die Jagd begleiten durften. 

Endlich erfchien eine förmliche Gefandtfchaft der Öftreichis 
fhen Stände, um Ladiſlavs Freilaffung zu bewirken; fie traf 
ben Kaifer in $loyenz, wurde jedoch von diefem nicht vorgelaffen, 
ſelbſt das Schreiben der Stände, welches fie ihm zufchidten, wuͤr⸗ 
digte er Feiner Antwort. Die Gefandtichaft ging alfo nad 


1) Kurz Öftrei unter Kaifer Friedrich IV. B. J. Beilage 
fir. 11. 


2) Beinahe wörtlih nad) Aeneas Sylvius Pag, 902. 
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Kom und begehrte vom Papſt, er möge bie fcharfen gegen 
Öftveich gefällten Urtheile zurüdnehmen und Ladiflavs Freilafs 
fung von der Vormundſchaft erwirten. Der Papſt antwortete 
auf Beides verneinend; da fprach einer der Gefandten: „Dei: 
liger Vater, das Ganze gehört nicht vor dein Gericht, forge du 
für das Geiftlihe, das Weltliche überlaß weltlichen Fuͤrſten.“ 
Zuͤrnend entgegnete der Papft: „Du fprihfi fühn, aber nicht 
weile; der Schlüffelgewalt Petri unterliegt Alles, auch wider⸗ 
ſprichſt du dir ſelbſt; zuerft fagft du, ich foll den Kaiſer mah⸗ 
nen, daß er euch willfahre, und dann wieder, die Sache gehört 
nicht vor meinen Richterſtuhl. Ich fage euch, die Öftreicher ges 
borchen, oder ich thu' fie in den Bann." Die Gefandten 
fhwiegen, kehrten nach Öftreich zurück und erhöhten die Gaͤh⸗ 
rung durch ihren Bericht. 

Als Friedrich endlich wieder in feine Staaten zurüdges 
fommen war, fand er Öftreich unter den Waffen, ſodaß die 
Frage entſtand, ob er nicht in Graͤtz zuruͤckbleiben ſolle. Der 
Kaifer verwarf diefen Rath und ging bis Neufladt. Von dort 
aus erließ er neue Abmahnungsfchreiben an die Verſchwornen 
und befahl die Verfündigung der Bannbulle; Beides fruchtlos. 
Nun warb er Soldaten, bald zählte er 4000 Reiter und vers 
bältnigmäßig Fußvolk. Georg Podicbrad verſprach die Öftreis 
cher anzugreifen und bedingte dafür nur höheren Sold für 
feine Krieger. Friedrich kam aber wieder zu feiner That; 
einen Theil feiner Leute übergab er dem Befehl Starhembergs, 
die Übrigen verlegte er in die Schlöffer, die er noch fein 
nannte, in der Hoffnnng, die Verfchwornen würden ſich felbft 
unterwerfen, In Neuftadt behielt er.nur 800 Weiter und eben 
foviel Mann zu Fuß. Die Aufrührer freuten ſich fo verkehrter 
Maßregeln und eröffneten die Feindfeligkeiten durch die Erobe⸗ 
rung des Echlofjes Orth auf dem linken Donauufer. Hin 
wieder fprengte des Kaifers Feldhauptmann, Graf Rüdiger 
Etarhemberg, an die große Donaubrüde bei Wien. Die Bürs 
ger wähnten, es fei der Vortrab des kaiſerlichen Heeres; der 
rathlofe Schred‘, in welchen die Stadt hiebei gerieth, ift ein 
binlanglicher Beweis, daß Friedrich, mit aller Kraft und raſch 
bandelnd, die DVerfchwornen ſchnell bezwungen hätte. Diele 
erholten fich bald von ihrer Furcht, und als fie ein bebeutendes 
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Heer gefammelt hatten, zogen fie von Wien aus, um Neuſtadt 
zu belagern. 

Die Gefandten des Herzogs von Baiern und des Marl: 
grafen von Brandenkurg waren mittlerweile in Neufladt eins 
getroffen und hatten ihre Vermittelung angeboten. Nun gingen 
fie den Empörern entgegen, aber fruchtlos fuchten fie einen 
Waffenftilftand zu erwirten. Die Verſchwornen fegten ihren 
Marſch fort. Die Gefandten und zwei Mäthe des Kaiſers, 
Etarbemberg und Aenead Splvius, riethen Ladiſlav den Vers 
ſchwornen zu überantworten, da es an Widerftandömitteln fehle, 
Friedrich konnte ſich hierzu nicht entfchlieffen. 

Bierundzwanzigtaufend Mann erfchienen ımter Ulrich Gil 
lys und Eyzingers Befehl vor den Mauern von Neuftadt. 
Am naͤchſten Morgen begann der Sturm; fo fehnell und heftig 
war der Anlauf, daß die Öftreicher bis an das Thor drangen, 
bevor ed geichloffen werden konnte. Ein fteyrifcher Ritter, 
Andreas Baumlircher, riefengroß und flarf, hielt beinahe ganz 
allein die Feinde auf, bis die Andern Zeit gewannen das Thor 
zu fchlieffiem Ihm verdankte Friedrich die Rettung von ſchmach⸗ 
vollee Sefangenfchaft. Diefer Sturm überzeugte den Kaifer 
von der Unzulänglichkeit feiner Mittel, er fandte den Erzbifchof 
von Salzburg und die Bilhöfe von Freyfingen und Regens⸗ 
burg zu Unterhandlungen aus; fie erwirkten einen Waffenftill: 
fand für einen Tag und, als dieſer ohne Übereinkunft verſtrich, 
bie Verlängerung deffelben wieder auf einen Tag. An beiden 
Zagen kam der Kaifer vor das Thor, jedesmal fliegen bie 
feindlihen Anführer vom Roß und bezeugten ihm knieend ihre 
Ehrfurcht, aber eine Übereinkunft kam nicht zu Stande. Am 
dritten Tage endlich bequemte fich Friedrich zum Verfprechen, 
Ladiflav dem Grafen Cilly binnen drei Tagen zu übergeben. 
Die Ungern, Böhmen, Mährer und Öftreicher follen ſich zu 
Wien verfammeln und, in des Kaiferd oder feines Gefandten 
Gegenwart, über Ladiflavs Erziehung, Wohnort und die fernere 
Verwaltung der Länder verhandeln. Der Erzbifchof von Salz⸗ 
burg, die Bifchöfe von Freyfingen und Regensburg, die Her- 
zoge von Baiern, die Markgrafen von Brandenburg und Baden 
erfcheinen dabei perfönlich oder durch Gefandte und entfcheiden. 
Die Gefangenen werben frei, das Geraubte wird zurüdgegeben, 
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das Vergangene vergeffen; die Belagerung wirb alfobalb aufs 
gehoben und das Heer der Öftreicher entlaffen. Binnen adt 
Tagen foll diefe mündliche Übereinkunft zu Schrift gebracht 
werden. 

4 Sept. Zur beftimmten Zeit erfchienen Graf Ulrich Cilly und Eyzinger 
mit vieler Reiterei; vier kaiſerliche Räthe begleiteten den jungen 
Zürften vor das wiener Thor und übergaben ihn. Eyzinger 
weinte belle Thraͤnen, Alles war in hoͤchſter Wonne. Nach 
kurzer Raſt einiger Tage im Schloffe Berchtoldsdorf hielt der 
Fürſt feinen Einzug in Wien. Der Jubel bewegte die ganze 
Stadt, Ladiflay nahm feine Wohnung in der Burg neben feis 
ner Schwefter Elifabeth, die während der früheren Bewegungen 
immer dafelbft geblieben war. 

Nun fi der Fürft in ihrer Mitte befand, weigerten fich 
Graf Ulrich Cilly und Eyzinger die übrigen Friedensbedingun⸗ 
gen zu erfüllen. Der riede wurde nicht ſchriftlich aufgeſetzt, 
die Beute nicht zuruckgegeben, Ladiſlav ald Regent auögerufen, 
bie Huldigung vorgenommen. Der erfle Act, welchen bes 
92jährige, nunmehr felbftändige Fürft ausübte, war die Beſtaͤ⸗ 
tigung der Lehen, die feine Befreier inne hatten. 

Wie fich die Kunde verbreitete, daß die Vormundſchaft 
Friedrichs geendet fei, erfchienen Gefandtfchaften ber beiden 
andern Länder Ladiſlavs. 

Zuerft die Ungern. Sie brachten reiche Geſchenke, fprachen 
ihre Freude aus über feine Befreiung und baten, er möchte 
Ungern bald mit feiner Gegenwart beglüden. Viele oͤſtreichiſche 
Edle waren zugegen. Der junge Fürft fland in der Brüſtung 
eined Fenſters; nach kurzem Stillfehweigen fprach er: „Da 
ih ein Unger bin, muß ich bei euch bleiben.” Das Entzüden 
der Sefandtfchaft über diefe Worte verbreitete ſich in taufend 
Briefen durch das Land und erfüllte ganz Ungern mit Jubel. 

Nach den Ungern erfchien eine Geſandtſchaft aus Böhmen. 
Hier ift der Ort zu erzählen, was fih von Katfer Albrechis 
Tod bi8 zum Ende ber Bormundfchaft über Ladiſlav in Boͤb⸗ 
men zugetragen. Wie Albrecht geftorben, trat der boͤhmiſche 
Landtag zufammen und befchloß vorläufig bie Entbindung ber 
Königin abzuwarten. Wie die Böhmen erfuhren, es fei cin 
Knade geboten, bildeten ſich zwei Parteien: die eine wollte bie 
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Krone dem Knaben erhalten; die anbere meinte, ein Kind 
koͤnne Boͤhmen nicht regieren, es fei ein anderer Herrfcher zu 
wählen. Diefer Meinung hing die Mehrzahl an, und fo wurde 
Herzog Albrecht von Baien auf den böhmifchen Thron berus 
fen, dieſer aber lehnte mit feltner Mäßigung den Antrag ab; 
er antwortete, ber rechtmäßige Erbe der böhmifchen Krone 
lebe, er wolle fie nicht mit Ungebühr tragen. Hierauf boten 
bie Böhmen das Reich dem Älteften des Haufes Habsburg, 
Kaifer Friedrich, an, aber auch diefer lehnte den Ruf ab und 
rieth ihnen aus ihrer Mitte Neichöverwefer zu wählen. Jetzt 
gab alfo die Partei, die Ladiflan vom Thron entfernen wollte, 

ihre Gedanken auf und erklärte ſich ebenfalls für diefen. 
Zwei Reichsverweſer wurden gewählt, Heinrich) Ptaczek 
von Lippa, ein Utraquift, und Meinhard von Neuhaus, ein 
Katholit. In Bezug auf die innere Verwaltung waren Beibe 
thätig, aber in Allem wobei die Intereffen der Religion vors 
famen, und wo fanden fich diefe nicht vor? laͤhmten fie fich 
wechſelſeitig. Im Bebürfniß einer Verwaltung, die über dem 
Religionöftreit ftände, begehrten die Böhmen ihren jungen König 
Ladiſlav. Er war erft dreijährig, hätte ihnen alfo ſchwerlich 
geholfen. Kaifer Friedrich erfüllte ihren Wunſch nit. Run 
richteten fie ihre Blide auf eine Frau. Kaifer Sigmunds 
Witwe, Barbara, geborne Srafin Cilly, follte das Ruder bes 
böhmifchen Staates ergreifen. Dem Ruf folgend erfchien fie, 
wollte aber die Megentfchaft nicht antreten, bevor ihr bie 
fämmtlihen Einkünfte der Bergwerke und die Abgabe vom 
Bierbrauen zugefichert worden. Died wollten die Böhmen nicht 
und vergaßen fie in Melnik. Heinrich Ptaczek feste nun, nach 
der Stände Wunſch, jedem Kreid Hauptleute vor, die Ruhe 
und Ordnung aufrecht erhalten follten; aber auch in biefer 
zwedmäßigen Einrichtung offenbarte fid) das Grundübel Böhs 
mend, die Religionsparteiung. Verzweiflungsvoll, auf Feine 
Weife Ruhe zu finden, beichidten die Böhmen den Kaifer 
neuerdings, foderten ihren jungen Fürften mit beigefügter Dros 
bung, fonft würben fie ſich einen neuen König wählen. Fried⸗ 
rich verhieß mit feinem Mündel bald felbft zu kommen. Die 
Erfüllung diefed Verſprechens erwartend, flarb Heinrich Ptaczek. 
Die Katkoliten hofften mm durch Meinhard von Neuhaus 
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die Oberhand zu erhalten; aber Auf dem Landtag zu Kuttens 
berg wählten die Utraquiften den Hauptmann des koͤniggraͤtzer 
Kreifes, Georg Podiebrad, zum Hauptmann über alle Kreife 
und ſchwuren ihm zu gehorchen, glei dem König felbfl; von 
diefem Augenblick an hatten die Utraquiften das Übergewicht. 
Der päpfiliche Hof verfuchte ed noch einmal die Utraquiften 
zu gewinnen, aber der Gardinallegat Carvajal, zu biefem Zweck 
gefendet, ergriff das erfolglofe Mittel öffentlicher Disputation. 
Als er ſah, daß diefe Nichts fruchtete und fich die Böhmen 
dabei immer auf die Gompactaten beriefen, begehrte er einft 
diefe in der Urfchrift zu fehen. Man gab fie ihm, da reifle: 
er plöglich mit dem Driginal ab. Die Böhmen, Uber diefen unwuͤr⸗ 
digen Schritt mit Recht entrüftet, fandten ihm Peter von Stern: 
berg und einen Klenau mit 400 Reitern nach und zwangen ihn 
die Compactaten wieder audzuliefen. Als der Cardinal fie 
zurüditellte, fagte er: „Hier habt ihr fie, doch werden Zeiten 
fommen, wo ihr fie nicht werdet vorzeigen dürfen.” 

Podiebrad vollzog nun einen Gewaltftreich, um die Katho⸗ 
lifen ihrer Hoffnungen zu berauben. Er überfiel Prag bei der 
Nacht und nahm Meinhard von Neuhaus gefangen, vertrieb 
die Batholifchen Pfarrer, entfegte die Katholiken ihrer Amter 
und erjegte fie durch Utraquiften. Die Folge diefed Schritte 
war bürgerlicher Krieg, den Ulrich von Neuhaus zur Befreiung 
feines Vaters, die übrigen Katholiten für ihre Rechte begannen. 
Er endete mit einem Waffenftillitand, als Meinhard bald nad 
feiner Freilaſſung ftarb. 

Die Idee eines Königs war fo mächtig in den Bemüthern, 
daß, trog der guten Verwaltung Podichrads, ein großer Theil 
der Böhmen Ladiſlav von Friedrich zuruͤckbegehren wolltes Pos 
diebrad gab felbft feine Zuftimmung. Kaiſer Friedrich fandte 
nun eine eigene Sefandtfchaft nach Böhmen, an beren Gpige 
Aeneas Sylvius fiand'), um dad Zaudern bed Kaiſers zu ent 
ſchuldigen; er löfte feinen Auftrag mit Gluͤck und wie er felbf 





1) Aeneas Sylvius, bes Kaifers vertrautefter Rath, Augenzeuge 
und Theilnehmer, ift für die Ereigniſſe in Priedriche Leben der ee 
Leitfaden und Bürge. Seine Parteilofigleit wirb vor vrunayrten 
erhärtet, ber dem Kaifer nicht gewogen ift. 
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fagt, lieſſen fi) die Böhmen gem überreben nachzugeben. 
Podiebrad blieb Heichöverwefer. So war der Stand ber 
Dinge, als Ladiſlav, der Vormundfchaft ded Kaiferd entnoms 
men, bie Regierung feiner Staaten felbftändig antrat. 

Die Sefandtfchaft, welche ihm die Böhmen fendeten, rebete 
trogig,, die Böhmen begehrten, Ladiſlav möchte baldigſt zu ih⸗ 
nen fommen, boten ihm die Krone neuerbingd an, jedoch mit 
einer WBahlcapitulation, deren Annahme fie vor Allem verlangs 
ten, bei Zögerung fei Gefahr, daß ſich dad Volk einen anderen 
König wähle. Ladiſlav wollte auf ihre Anträge nicht eingehen, 
er fprady zu feinen Raͤthen: „wollen fie mich zum König 
baben, fo müffen fie Chriften fein und meinen Glauben bes 
kennen.“ Der Graf von Schaumberg antwortete ihm: „mögen 
die Böhmen Chriften oder Heiden fein, fie gehören uns; wenn 
fie Steuern zahlen, mögen fie ſich zu was immer für einer 
Secte bekennen.“ Auch die anderen Rathgeber des Königs 
waren nicht einer Meinung mit Ladiſlav. Sie hatten des 
Koͤnigs Freilaſſung mit Gewalt erzwungen und ſahen ſich eben 
deshalb ohne Rechtsmittel gegen die Foderungen der Böhmen; 
fie mufften unterhandeln. Ladiſlav beftdtigte Alles was bie 
Kaifer Sigmund und Albrecht den Böhmen zugefihert und 
die Baronen des Reichs nach Albrechts Zode verfügt. Ebenfo 
die Beichlüffe des bafeler Conciliums; Rokiczana bleibt Erzbi⸗ 
{hof von Prag; folang er lebt, erhält der böhmifche Klerus Fein 
anderes Haupt; Fein neuer Glaube darf in Böhmen geduldet 
werden. Die Böhmen bleiben im gegenwärtigen Beſitz aller 
ihrer Lehen; was Kaifer Friedrich vom Reich verfchentt hat, 
muß zurüdgegeben werden; am Bartholomaͤus⸗Tag wird fich 
Ladiſlav zu Prag Frönen laffen. 

Nun begann in Folge des neuftäbter Friedend ber Lands 
tag zu Wien, auf welchem alle flreitigen Puncte ausgeglichen 
werben follten. Nach langen, langweiligen und Pleinlichen Ans 
ftänden über die Fragen, wer die Päfle für die Gefandten aus⸗ 
zuftellen babe, ob die Foderungen bed Kaiferd in öffentlicher 
Sitzung und in welcher Reihe die Gegenftände vorgenommen 
werben follen, begannen endlich bie Verhandlungen. Nach vies 
lem Hin⸗ und —— gingen die Oſtreicher und Ungern auf 
folgende Puncte ein: Der Kaiſer ſoll alle Schloͤſſer behalten 
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bie ihm fchriftlich verpfändet find, die übrigen muß er heraus⸗ 
geben, ebenfo die ungrifhe Krone. Die Schlöffer, bie der 
Kaijer verpfändet hat, muß er felbft wieder einlöfen, hiezu ges 
ben ihm die Öftreicher 80,000 Gulden, da ex nur um 30,000 
Sulden Güter verpfändet hat; fo bleiben ihm noch immer 
50,000 Gulden Gewinn. Die Faiferlihen Räthe waren ein 
Bimmig der Meinung, bie Bedingungen feien anzunehmen; aber 
der Kaifer dachte noch immer auf großen Schabenerfag, bie 
Bormundfchaft und auffallende Strafe feiner Feinde. Des 
Markgrafen Albrecht von Baden und Aeneas Sylvius männs 
liche Sprache vermochten nicht feinen Entfhluß zu ändern. Den 
Lepteren ließ er fogar hart an, weil er zum Frieden gerathen. 
Er, der verfäumt hatte den Aufruhr zu unterbrüden, als «6 
möglich war, glaubte nun ohne Waffen die Gerüfteten zu be: 
zwingen. Halsitarrigfeit galt ihm für Krafl. Die Nacht 
welche diefen Berathungen folgte, benugte Herzog Albrecht um 
von den Abgeorbneten der Öflteichifchen Stände einige neue 
Gonceffionen zu erlangen; auch der Kaifer war in der Stille 
einer fchlaflojen Nacht zu einer andern Anficht gefommen. Auf 
das Zureden feines Bruders, der zu Friedrichs Gluͤck diesmal 
mit ihm einig war, nahm er bie etwas umgewanbelten Bedin⸗ 
gungen an. Nun aber verwarfen, vom Grafen Ulrich Cilly 
gelenkt, die zu Wien verfammelten Stände diefe Mobification, 
weil, wie fie fagten, bie Sefandten ihre Vollmacht uͤberſchrit⸗ 
ten; fomit blieb Alles beim Alten, doch erfolgte Fein Krieg: 
denn dem Kaifer fehlte es an Mitteln und Muth, die Anhäns 
ger Ladiſlavs aber geriethen unter einander in Streit. 

Kür den Verluft an Macht, für das gefchmälerte Anfchn 
entfchädigte ſich Kaifer Friedrich durch ein Privilegium, welches 
er mit Zuſtimmung der Reichöfürften, als Kaifer, den Zürften 
ſeines Hauſes verlieh. Er beflätigte die Freiheiten, welche bie 
Wurkgrafen und Herzoge von Öftreich von feinen Vorgängern 
wbalten, und fügte die Verguͤnſtigung hinzu, daß die gegen: 

ER wirtigen und Fünftigen Zürften feines Haufes Erzherzoge 
N Sur deiſſeu füllen, 

Un der Spige der Verwaltung jener Länder, welche Las 
re als Beherrſcher erkannten, fianden drei Männer, ver: 
Minan an Geh und Gemüth, Richtung und Thaten. Sohann 
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und fagte: „Eyzinger bat nach meinem Willen unb meiner 
Abficht geredet." Ulrich entfernte ſich und verließ die Burg 
von Wenigen begleitet. Fluͤche und Verwuͤnſchungen hörte er 
von allen Seiten, fieinigen wollte ihn das Volk, der Markgraf 
von Brandenburg, Albrecht, zettete fein Leben, indem er ber 
Wuth des Pöbels wehrte. 

Durch Cillys Entfernung hatte Ladiſlavs Unabhängigkeit 
Nichts gewonnen. Eyzinger und die Seinen hatten Ulrichs 
Sturz für ſich benugt. Jener trat an Ulrichs Stelle, und bie 
Geldunterſtuͤtzung der Landflände hatte Ladiſlav dadurch er⸗ 
langt, daß. er auf die Regierung bis zum zwanzigfien Jahre 
feines Alters Verzicht leiftete. Die Gefchäfte übertrugen bie 
Landflände einem Ausſchuß von zwölf Mitgliedern, die zu drei 
und drei von ben vier Ständen gewählt wurden. Ladiſlav 
mufite alfo die Regierung in dem einen Lande fremden ‚Häns 
ben übergeben, um im Stande zu fein fich in einem anberen 
Trönen zu laflen. 

Die Freude der Böhmen über des König Gegenwart 
wurde bald durch die Aufferungen feines unbuldfamen Rell 
gionseifers getruͤbt; ein paar Züge genügen. Labiflav wollte 
die heilige Meſſe hören, der Priefter fland ſchon am Altar, da 
vernabm ber König, daß dieſer die bafler Gompactaten befolge; 
alfobald ließ er ihm bedeuten fich augenblidlih vom Altar zu 
entfernen, und als der Prieſter fortfuhr die Mefle zu lefen, 
muſſte, auf des Königs Befehl, der Hauptmann der Leibwache 
ihm verfimden, daß er ſich augenblicklich zu entfernen babe, 
fonft würde er, der Hauptmann, ihn fangen und vom nächiten 
Selfen herabfchleudern. Bei einem feierlihen Umgang trug ber 
Erzbifchof Rokyczana das Hochwürdigſte, Labiflav fah der 
Droceffion aus einem Fenſter zu. Als das Hochwuͤrdigſte vors 
übergetragen wurde, dufferte er auf feine Weile Verehrung oder 
Andacht. Bon den ihn umflehenden Großen mit Verwunde⸗ 
rung befragt, erwieberte er: „ich habe oft und hinreichend bes 
wiefen, daß ich das allerheiligfle Sacrament verehre, und ich 
fühle, daß ich nicht im Stande bin es hinreichend zu verehren; 
wenn aber ich jetzt meine Verehrung bezeugt hätte, würde das 
Volk vielleicht glauben, baß ich Rokyczana gewogen bin”. — 

Mailath Geſchichte von Öftreid. I. 18. 
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Eyzinger mit dem Antrag, Labiflav woͤchte alle nicht geborne 
Öftreicher aus der Sigung entfernen, damit die Stände mit 
ihm allein über wichtige Dinge berathen koͤnnten. Nachdem 
Graf Uli Cilly in Folge dieſes Antrags den Saal verlaſſen, 
klagte Eyzinger im Namen der ſtreicher gegen ihn und ver⸗ 
mochte Ladiſlav zu dem Entſchluß Ulrich vom Hof zu entfer⸗ 
nen. Es ſollte dies zu Wien, noch vor der Reiſe nach Boͤh⸗ 
men, geſchehen. Hierauf kam Ulrich wieder in den Saal, die 
Verhandlung über die Geldſteuer wurde fortgeſetzt. Cilly ſcheint 
eine Ahnung gehabt zu haben, daß ſeine Gegner einen großen 
Streich gegen ihn ausſuͤhren wollten. Deshalb drang er in 
Ladiſlav, von Kornneuburg geradezu nach Prag zu reiſen; La⸗ 
diſlav aber antwortete: er wolle doch noch eher von dem Ma: 
giftrat umd dem’ getreuen Volke Wiens Abfchied nehmen. So 
fehr wuflte fi Ladiflav zu verfiellen, daß Ulrich) weder das 
mals, noch auf der Rüdkeife, noch zu Wien felbft über Ladiſlavs 
Geſinnungen bie geringfte Beſorgniß hegte. 

. Bu Wien durchſchwaͤrmte ex die erfle Nacht, nach ges 
wohnter Weiſe, auffer der Burg; diefe Seit benugte Eyzinger, 
befette mit 1000 bewaffneten Bürgern die Burg, dad Auguflis 
nerkloſter und am frübeften Morgen auch dad Schlafgemach 
bes Königs. Der Bertraute bed Grafen Lamberger wollte, 
nach gewohnter Weile, in das Böniglihe Gemach, Eyzingers 
Bruder wies ihn mit harten Worten zurüd; wie nun balb 
darauf Graf Ulrich felbft kam und Ladiflavs Thuͤre verfchloffen 
fand, pochte er mit Händen und Füßen und foderte Einlaß. 
Ladiſlav, von feinen Räthen umgeben, ließ ihn vor. Eyzinger 
fprah : „Du bift nicht mehr Statthalter, Prafident und erfler 
Rath; der König will, daß du den Hof meideft, nicht mehr 
vor ihm erfcheinft und dich nicht mehr feinen Vertrauten nennfl.” 
Der Graf wandte fi) an den König, fprad von den Diens 
fin, die er feiner Mutter und ihm in bedrängten Umftänden 
geleiftet, die Gefahren, die er beflanden, und ſchloß mit ben 
Worten: „Was Eyzinger gefagt hat, kann unmöglicy bein 
Wille fein.” Der König ſchwieg. Da ſprach Eyzinger aufs 
Neue: „auf des Königs Befehl hab’ ich geredet, er ift hier und 
fitafe mich, wenn ich anders that," dann zu Ladiflan gewen⸗ 
det: „König, rede bu und entfcheide." Nun erſt redete Ladiſlav 
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id fagte: „Eyzinger hat nach meinem Willem unb meiner . 


bficht geredet.” Ulrich entfernte ſich und verließ bie Burg 
m Wenigen begleitet. Fluͤche und Verwünfchungen hörte er 
m allen Seiten, fleinigen wollte ihn dad Bold, der Markgraf 


m Brandenburg, Albrecht, rettete fein Leben, indem er der 


zuth des Pöbeld wehrte. 

Durch Cillys Entfernung hatte Ladiſlavs Unabhängigkeit 
ichts gewonnen. Eyzinger und die Seinen hatten Ulrichs 
turz für ſich benutzt. Jener trat an Ulrich Stelle, und bie 
eldunterflügung der Landftände hatte Ladiſlav dadurch er⸗ 
ngt, daß. er auf die Regierung bis zum zwanzigflen Jahre 
ned Alters Verzicht leiftete. Die ‚Gefchäfte übertrugen bie 
nbdflände einem Ausichuß von zwölf Mitgliedern, die zu brei 
ıd drei von den vier Ständen gewählt wurden. Ladiſlav 
uffte alfo die Regierung in dem einen Lande fremden Haͤn⸗ 
n übergeben, um im Stande zu fein ſich in einem anderen 
dnen zu laflen. 

Die Freude der Böhmen über bed Könige Gegenwart 
urde bald durch die Aufferungen feines unduldfamen Reli⸗ 
onseifers getrübt; ein paar Züge genügen. Ladiſlav wollte 
e heilige Meſſe hören, der Priefter fland fchon am Altar, ba 
mahm der König, daß biefer die bafler Compactaten befolge; 


jobald ließ er ihm bedeuten fi) augenblidlih vom Altar zu 


tfernen, und al& der Priefter fortfuhr die Meſſe zu lefen, 
uffte, auf des Königs Befehl, der Hauptmann der Leibwache 
m verkünden, daß er fi augenblidiih zu entfernen babe, 
aft würde er, der Hauptmann, ihn fangen und vom naͤchſten 
fen berabfchleudern. Bei einem feierlihen Umgang trug der 
tzbiſchof Rokyczana das Hochwuͤrdigſte, Ladijlav fah ber 
soceffion aus einem Fenfter zu. Als dad Hochwuͤrdigſte vors 
ergetragen wurde, Aufferte er auf Eeine Weife Verehrung oder 
dacht. Bon den ihn umſtehenden Großen mit Verwunde⸗ 
ng befragt, erwiederte er: „ich babe oft und hinreichend bes 
efen, baß ich das allerheiligfte Sacrament verehre, und ich 
ble, daß ich nicht im Stande bin es hinreichend zu verehren; 
mn aber ich jest meine Verehrung bezeugt hätte, würbe das 
ie vielleicht glauben, daß ich Rokyczana gewogen bin”. — 
Mailath Geſchichte von ſfſtreich. I. 
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Diefer König muffte die Anhänglichkeit und Zuneigung aller 
utraquiftifchen Böhmen verlieren. 

Während der König in Böhmen war, mühte fi) Graf 
Cilly ab wieder zu Glanz und Anfehn zu fommen. Zuerſt bot 
er dem Kaifer feine Dienfte an und vermaß fich ihm bie 
Herrſchaft über Öftreich zu verfprechen. Friedrich antwortete: 
biezu fet der Graf nicht mächtig genug; wenn er aufrichtig 
Ausföhnung wolle, müfje er den Schaden erfeßen, den ex dem 
Kaifer zugefügt; fo zerichlugen fich die Unterhandlungen. Nun 
bot der Graf den Benetianern boͤhmiſche Söldner zum Krieg 
gegen den Herzog von Mailand. Die Benetianer wiefen ſei⸗ 
nen Antrag zuruͤck, weil die Truppen zu fern und ber Sold 
zu hoch war. liberal abgewiefen fuchte der Graf Ladiſlavs 
Gunft wieder zu gewinnen. Eyzinger betrug ſich in feiner 
neuen Lage wie bie meiften Emporlönmlinge, hochmuͤthig und 
gewaltthätig; baburch entfernte er Viele von fih, mit diefen 
feste fich der Graf in Verbindung, und es bedurfte nur gerin 
ger Thätigkeit von ihrer Seite, um Ladiſlav zu bewegen ben 
Grafen zuruͤckzurufen. Als er fih Wien nahte, ging ihm der 
König felbft entgegen; daflelbe Volt das ihn ein Jahr früher 
fleinigen wollte, empfing ihn jegt mit Jubel, Eyzinger ent: 
fernte fich in der Stille. 

Ulrich Cilly fing nım fein frühere Treiben an, überließ 
fih allen Lüften und war zunaͤchſt bemüht den jungen König 
vom Ernſt ded Lebens abzuziehen. Die Tageseintheilung, die 
er den Kong befolgen ließ, gibt hievon bad befte Zeugniß. 
Aneas Sylvius drüdt fich hierüber fo aus: „Morgens, fobalb 
der König aufgeflanden tft, werben ihm gefottene Nüffe und 
alter griechifcher Wein, den fie Malicatico nennen, vorgefeht; 
hierauf geht er zur Kicche, hört die Meffe öffentlich; hin und 
zuruͤck geht er durch die gebrängten Haufen der Menfchen, da: 
mit es nicht fcheine er liebe die Einfamkeit gleich feinem Ohm, 
bem Kaifer. Dem Rüdgelchrten werden gebratene Voͤgel, Ges 
badenes und inländifche Weine vorgefegt, er trinkt aber nicht, 
um ben Rath mit freiem Haupte befuchen zu koͤnnen. Das 
Mittagsmahl ift reich und fett, wenigftens zwölf Gerichte und 
jene Öflreicher Weine, welche für die geiftigften gehalten werben. 
Schmaroger, Poffenreiffer, Githernfchläger und Sängerinnen 
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erden vorgelafien; jene die am meiften zu gefallen fireben, 
ymähen den Kaifer, loben den König, erheben die Thaten bes 
rafen Ulrich Cilly. Wenn dem Gefange und Zanze genug 
fchehen, macht er ein Nachmittagsfchläfhen. Dem Erwa⸗ 
enden wird ein erfrifchender Trank dargereicht und Apfel oder 
ngelegte Zrüchte vorgelegt. Hierauf wird in den Rath ges 
ıngen ober in die Stadt geritten und jene Frauen und 
ungfrauen befucht, die ihrer Schönheit wegen vorzugöweife 
ruhmt find. Dem nad) Haufe Kommenden wird das Abends 
cod vorgefegt, welches ſich in die Nacht hinein verlängert. 
zeim Schlafengehen werden ihm abermald Wein und Apfel 
ebracht und er felbft wider Willen zum Eifen gendthigt. So 
t der Tag fchön eingetheilt. Manche tadeln diefes fehr und 
fonderd den Grafen, der Alles leitet; Andere haffen den Kai⸗ 
r bergeftalt, daß fie Alles loben, was feiner Art zu leben 
ıtgegen ifl. Aber des Juͤnglings gute Neigungen werden auch - 
efe Lockungen nicht verderben; er trägt männlichen Ernſt in 
! jugendlichen Bruſt, trinkt nicht, iſſt nicht mehr als nöthig 

, ſpricht wenig, verabſcheuet was fchändlich ift, weiſet jene 
— die den Kaiſer ſchmaͤhen, ſagt, ihm ſei es wohlgegangen 
1 dem Fuͤrſten, nennt feinen Ohm heilig und ſittſam und be⸗ 
ägt fi in allen Dingen fo, daß in ihm ein weifer Regent 
ı hoffen iſt.“ 

Die zweite Abficht Ulrihs war Race zu nehmen am 
aifer fir die Art wie er des Grafen Verjöhnungsantrag aufs 
nommen. Er fchloß ein Buͤndniß mit dem Erzherzog Sigs 
und in Zyrol, Erzherzog Albrecht und dem bairifchen Herzog 
idwig gegen den Kaifer. Erzherzog Albrecht ging fo weit 
e Abfegung feines Bruders zur Sprache zu bringen, er wollte 
h flatt Friedrich zum Kaifer wählen laffen, aud hatte er 
reits deshalb einige Zufage in Deutfchland erhalten; zum 
tüd für das Haus Haböburg famen diefe boͤswilligen Pläne 
ht zur Reife. Ulrich Cillys Tod hemmte Altes. 

Eine dritte Abficht Ulrih8 war ber Untergang des hunya⸗ 
[chen Gefchlechteds. Er hafite den Gubernator von Ungern 
is unbelannten Gründen; nun an der Spige der Macht, legte 

ihm Schlingen um feiner habhaft zu werben. Es gelang 
rich dem Kaifer Verdacht gegen den alten Helden einzuflößen. 
18* 
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Ladiſlav genehmigte Hunyadis Verberben; biefer aber gewarnt, 
war auf feiner Hut. Als ein Eöniglicher Befehl ihn zu Be 
rathungen nach Wien rief, gab er zur Antwort: er fei nicht 
verpflichtet aufferhalb des Reiches irgendwo zu erfcheinenz; im 
‚ Ungern würde er dorthin fommen, wo es der König beföhle, 
Bierauf erfchienen die Grafen von Cilly, Magdeburg und 
Schaumberg und der Herr von Walfee zu Kitfee in Ungern, 
um vorgebli mit Hunyadi Wichtiged zu befprechen; dieſer 
kam dann mit 2000 Reitern und bielt auf offenem Felde. 
Ulrich Cilly rief ihn in die Stadt. Es fei billig, daß Hunyabi 
zu ihm komme, da er des Königs Perfon vorftelle. Hunyadi 
aber entgegnete: „ich betrete Beinen mit Mauern umgebenen 
Drt, wenn nicht Ungern die Hälfte der Befatung bilden. Zus 
dem find die Gefandten an mich geſchickt, fie follen alfo zu 
mir heraus kommen.“ Ulrich weigerte fich deffen, und Hunyadi 
kehrte heim. 

Ulrich wagte noch einen Verſuch um Hunyadi zu vers 
berben. Der Held wurbe nah Wien gerufen und ihm ein 
Geleitöbrief, vom Könige und von einigen Zürften und Praͤ⸗ 
laten unterzeichnet, zugefichert. Er traute dem Worte und 
Fam. Eine Meile vor Wien hielt er, den Sicherbeitöbrief er 
wartend. Plöglic fprengte der Ritter von Lamberg, Ulrichs 
Vertrauter, beran und rief Hunyabi auf: der König fei im 
Anzuge, Ulridy mit ihm, der Sicherheitöbrief in Ulrich& Haͤn⸗ 
ben. Hunyadi zog, dem Worte folgend,‘ wohl noch eine Stunde 
weit des Weges entlang. Ald er Niemand fommen fab, hielt 
er wieder; nun erfchien Ulrich mit 40. Reiten und ſprach: 
„ber König erwartet dich bei jenem Obft- und Wein-Garten; 
der Hitze wegen wagt er fich nicht heraus; der Geleitsbrief ift 
bei ihm." — Jetzt durdfchaute Hunyadi den Trug, er wandte 
fih zu Lamberg und ſprach: „du haft gelogen, Freund !" Der 
erwiederte: „ich habe gefagt, was der Graf befohlen hat; ifl 
Zug dabei, trägt er die Schuld; hier ſteht er felbft, er foll res 
ben.” Zürmend redete nun Hunyadi zum Grafen: „bu willft 
mich verderben, aber jegt bift du in deiner eigenen Schlinge 
gefangen; ich koͤnnte dic, töbten, wenn mich die Achtung für 
den König nicht zurüchielte, dem Könige, nicht dir, ſchenke ich 
bein Leben." So trennten fie fih. Endlich verſoͤhnte ſich der 


Kaifer Friedrich IV. 1439 — 1457. - 277 


König mit Hunyabi. Lepterer gab ihm feinen Sohn Matthias 
als Geiſel und mehre feſte Schlöffer, die er bis jest ald Ges 
neralsGapitain befegt gehalten '). 

Jetzt erft hatte der König Muth genug nad) Ungern zu 145 
fommen. Doch blieb er nicht lange Die Zürken, fiegtrunfen 
nach der Eroberung von Konftantinopel, waren vor Belgrad 
geruͤckt und belagerten die Stadt. Als dieſe Nachricht nad) 
Dfen kam, führte Graf Ulrich den König aus der Stadt wie 
zu einer Jagd, brachte ihn aber nach Wien. Ungerns Schutz 
blieb Joh. Hunyadi überlaffen. Belgrads Vertheidigung war 
der Wichtigkeit des Plaged angemeſſen. Johann Hunyadi mit 
den ungrifchen Krieger, Johann Gapifiran, ein Moͤnch mit 
den Kreuzbezeichneten, bie er durch feine Predigten gegen bie 
Türken aufgeregt hatte, ſchlugen ſich durch die Oſmanen durch 
und verſtaͤrkten die Beſatzung; der legte wüthende Sturm ber 
Türken wurbe abgeſchlagen, und Mohamed felbft im verzweifs 
lungsvollen Audfau in die Flucht geworfen. 

Die allgemeine Freude über diefen Sieg wurde nur zu 
balb durch die Nachricht von Johann Hunyadis Tod getrübt, 11. Ar 
der wenige Tage nach jenem Sieg zu Belgrad erfolgte. 

Als Nichts mehr von den Türken zu befürchten war, fuhr 
dei König und Graf Ulrich Cilly auf der Donau nach Belgrad. 
Johann Hunyadis älterer Sohn Ladiſlav ahnete Gefahr von 
Ulrichs Nähe und nahm daher dad Kriegögefolge des Königs 
nicht in die Feftung auf; dies benugte Graf Ulrich um im 
Herzen ded Königs Argwohn zu erweden. Welche Schleichs 
wege er genommen um bie Hunyadi zu verderben, ift nicht bes 
Fannt. Er hielt ſich aber dem Ziele nahe, denn er fchrieb feis 
nem Schwiegervater, dem Defpoten von Sewien: „ich werbe 
euch nächftend zwei Kugeln fchiden, mit denen ihr gut fpielen 
tönt." Diefer Brief fiel in die Hände der Hunyadis, Ladi⸗ 
flav erkannte in den Kugeln feinen und feines Bruders Kopf 
und befchloß der Gefahr zuvorzulommen. Er lud den Grafen 
zu fi) wie zu einer Berathung. Ulrich zögerte, kam aber ends 
lich doch; Ladiflav wied ihm den Brief und hielt ihm bie 


1) Mailath Geſchichte der Magyaren Band II. Gap. 26. 
©. 24. 25, 
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dapft drohte beiden Parteien vergebend mit bem Bann, .. falls 
ie fich nicht verfühnten. Labiflan, des ewigen Hinhaltens müde, 
wiff endlich zu den Waffen. Et befegte mehre Schlöffer mit 
Sewalt, einer feiner Anhänger überfiel fogar die Stabt Cilly, 
18 fi) der Kaifer eben dort aufhielt, um ben Eid ber Treue von 
en Bewohnern zu empfangen. Der Angriff war fo unerwars 
et, daß der Kaifer mit genauer Noth der Gefangenfchaft ent⸗ 
ing. Hierauf vermittelten Eyzinger und Georg Podiebrad 
ine friedliche Übereinkunft zwifchen dem Kaifer und bem Königs 
te Bebingungen find nicht befannt. 

Ladiſlav gedachte ſich mım zu vermählen; er verlobte ſich 
nit Magbalena, ber Tochter Karls VII, Königs von Srankreich. 
Iber den Ort wo bie Vermählung vollzogen werben follte, 
rgab fich Streit umter den Provinzen. Öftreich, Ungern und 
Böhmen, jebes ſprach die Ehre dieſer Feſtlichkeit fir fi) an. 
hodiebrad kam beöhalb felbft an die Zhore von Wien. Drei 
Eage hindurch befprach fich Labiflan mit ihm in einem Zelt, 
m vierten Tag ſchied Podiebrad unwillig, ba fandte ihm jener 
zoten nach und verfprach fein Beilager in Prag zu halten. 

Die Anweſenheit der Kaiferin, feiner beiden Schwaͤher 
md ihrer Frauen, feiner Schwellen, der Herzoge von Sach⸗ 
en, Baien, Schlefien und noch mander Anderen, bie zur 
Sermählung zu kommen verheiffen hatten, gedachte Ladiſlav 
u benugen, um einen Bund gegen bie. Türken zumege zu - 
ringen, deren Macht immer fuͤrchterlicher anwuchs und ihn als 
tönig von Ungern zunaͤchſt bedrohte. Alle diefe Entwürfe und 
>offnungen unterbrady der Tod. Bon einer Gebärmentzüundung 
efallen, die ſchnell in Brand überging, verfchieb der 18jährige 
tönig, nach einer Furzen Krankheit von 36 Stunden. Gleich⸗ 23. Row, 
eitige Schriftfiellee haben Ladiſlavs fchnellen Tod Gift zuges 
chrieben; meines Erachtens ohne hinlänglichen Grund ; ibr 
Ferdacht fallt auf den Erzbifhof Rokyczana aus religiöfem 
ranatifmus, auf Johann Hunyadis Witwe Elifabeth, weil fie 
en Tod ihres Sohnes zu rächen hatte, auf Podiebrad, weil 
e durch des Königs Zod gewann. Solche Angaben find aber 
eine Beweife. Sie führen auch die Ausfage der Ärzte an, 
Hein die Unwiffenheit der Ärzte jener Zeit ift befannt und 
rd durch Ladiſlavs Behandlung in der legten Krankheit er⸗ 
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Schändlihkeit feines Betragens vor. Der Graf antwortete 
zornig, riß einem Waffenträger dad Schwert aus ber Hand 
und verwunbete Hunyadi am Arm und Haupt. Auf Humyabis 
Sefchrei ſtuͤrzten mehre Anhänger deffelben herein und auf Uls 
rich 108. Trotz mannhafter Gegenwehr, tro& bed Harnifche 
unter feinem Wams wurde er erfchlagen. 

Hunyadi verfügte ſich augenblidlih zum König umb ent 
fhuldigte die That. Der König, obfchon im Innern erfchüts 
tert, blieb dem Anfchein nah ruhig. „Dem Grafen iſt fen 
Recht gefchehen”, fagte ex, gegen feine VBertrauten aber dufferte 
er fih: „die Nothwendigkeit gebietet; was man nicht aͤndern 
kann, muß man tragen; ben Grafen hat fein Schidfal ereilt, 
wir haben das unfere zu erwarten; Gott lenke Alles zum 
Beften.” Nach wenig Tagen verließ er Belgrad. Zu Temes⸗ 


. war, einer Stadt die den Hunyadis gehörte, empfing ihn 
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Hunyabid Witwe mit dem jüngeren Sohn Matthias, Beide 
in Trauerkleidern. Der König aber ließ purpurne, golddurch⸗ 
webte Kleider bringen mit der Aufferung, es fei über einen 
Helden, welcher flirbt indem er fein Vaterland gerettet, zu 
trauern, und jede Beforgniß über Ulrichs Tod überflüffig bei 
Elifabeth und ihren Kinden. Zur Beruhigung GElifabeths 
ging er fo weit, den Mord Ulrichs eidlich zu verzeiken und 
mit den Söhnen Hunyadis die Hoftie darauf zu theilen. 

Dies Alles konnte den König nicht abhalten fidy von den 
Zeinden der Hunyadid umflimmen zu lajien. Zu fen ließ 
er Beide gefangen nehmen. Ladiſlav wurde öffentlich enthaup⸗ 
tet, der Jüngere, Matthias, gefangen nach Öftreich abgeführt. 
Mehre Anhänger des Haufed Hunyadi, zu felber Zeit ebenfalld 
gefangen, blieben zu Ofen in firenger Hut '). 

Über das Erbe Ulrich Cillys entſpann ſich Streit zwiſchen 
Kaifer Friedrich und König Ladiſlav. Ulri war ber 2epte 
feines Stammes; Beide Iprachen feine Verlaſſenſchaft am. Zu 
fieben verihiedenen Malen unterhandelten tie Fürſten und 
fonnten nicht einig werden. Obſchon Kaifer Friedrich geld⸗ 
liebend war und ihm Latijlav namhafte Eummen bor, wellte 
er doch die Echlöffer tie er imme hatte nicht ausüefera Der 
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anfpräche der Zürften verhandelt werben. Der Kaifer entfchloß 
fih erft dann nah Wien zu geben, als ihm Albrecht und 
Sigmund gelobten, daß er von Albrecht Soͤldnern Nichts zu 
fürchten habe und dieſe nicht in die Stadt gelaffen werben 
follen. Wie nun der Kaifer gen Wien bheranzog, gingen ihm 
Abreht und Sigmund entgegen. Albrechts Sölöner flanden 
dicht gefchaart an der Straße; ihr Hauptmann fprach zu feis 
nem Herrn: „wollt ihr, Herr, fo fang ich euren Bruder unb 
ihr feid Here von Öſtreich.“ Albrecht antwortete: „bie That 
hätt’ ich dir verziehen, wenn fie ohne mich zu fragen gefchehen 
wäre, aber Schändliches befehlen kann ich nicht.” ') 

In Wim felbft hielten die Bürger die Hofburg befeßt, 
fie wollten keinem der Fürflen vor dem Austrage des Streites 
Wohnung in felber geftatten; biefe muflten in Privatwohnuns 
gen ziehen. Friedrich nahm dies gutwillig hin, nicht fo Albrecht 
und Sigmund, Sie ſchwuren nicht heimzukehren in ihre Woh⸗ 
nungen in ber Stadt, bevor fie in der Burg geweien. Ihr 
Anſchlag aber wurbe verrathen, fie fanden die Wachen verbops 
pelt, die Burg wohl befegt. Nicht ſtark genug zum Angriff, 
baten und erhielten fie die Erlaubniß, die Burg ohne Krieger 
zu betreten; fie tranken in felbiger Wein und verlieflen fie nach 
Furzem Aufenthalt. So endete ein laͤcherliches Unternehmen, 
in welchem bie Fürften ihre Ehre bewahrt zu haben glaubten, 
weit fie den Buchftaben ihres Schwures erfüllt hatten. 

Um ähnlichen Unternehmungen vorzubeugen, geftatteten bie 
Landftände und die Bürger den Fürften die Wohnung in ber 
Burg in drei gefonderten Abtheilungen. 

Die Verhandlungen begannen vor den Lanbfländen, bie 4. % 
jeder der drei Fürften, durch ein eigenes Decret, in feinem eiges 
nen Namen berufen hatte. Aber im zweiten Monat der Vers 
handlung war man nur bid zur Xheilung des Hausſchatzes 
gelommen. Er betrug an Werth nahe an 2000 Mark ?). 

Des langen Zögernd müde, führten Albrecht und Gig: 19. 
mund, gegen die Zufage, 1500 Reiter in die Stadt, Friedrich 
bingegen verwahrte feine Wohnung. Der Ausbruch ber Feind⸗ 


1) Vitus Arempek pag. 1292. 
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härtet. Der Arzt ließ ihn fchwiten, brechen, purgiren und 
ſchlug ihm endlich eine Aber. Unter diefer Behandlung vers 
loſch der König, wie eine brennende Kerze ). Ich glaube, 
daß nie eine widernatürliche Angabe ald wahr anzunehmen iſt, 
folang es eine. natürliche Erklärung gibt. 


Siebzehntes Capitel. 


Kaiſer Friedrich IV. Friedrich IV. und Albrecht VI. 
(Herren ſaͤmmtlicher oͤſtreichiſchen Lande, Tyrol). Sig: 
mund (Herr von Tyrol und Vorder-Öftreich). 
1457 — 1463. 


Ungern und Böhmen trennen ſich von Öftreih. Landtag zu Wien, 
Vergleih. Streit mit Böhmen. Krieg mit Ungern. Elender 
Buftand Öftreihe. Fronauer. Erzherzog Albrecht gegen Friedrich. 
Waffenſtillſtand. Zumult in Wien. Wolfgang Holzer. Kaifer 
Sriedrih in Wien. Wird in der Hofburg belagert. Der König 
von Böhmen vergleicht Albrecht und Friefih. Holzer Ende. 
Erzherzog Albrecht Tod. 


Di. Böhmen und Ungern trennten fich nach Ladiſlavs Tod 

alfobald vom Haufe Habsburg. Die Erfteren wählten Georg 

Podiebrad, die Letzteren Matthias, den Sohn des großen Gus 
bernatord Johann Hunyadi, zum König. 

Die Fuͤrſten des Erzhaufes, Friedrich, Albrecht und Sig: 

mund, fümmerten ſich wenig um den Verluſt diefer Reiche. 

In Beinlicher Gewinnfucht befangen trachtete Jeder nur dahin, 

ſtreich wenn nicht ganz, doch wenigftens foviel ald möglic 

davon an fich zu reiffen. Da ſich die Zürften nicht vergleichen 

konnten, erklärten die Landſtaͤnde, daß fie bis zur endlichen 

Ausgleihung keinem berfelben gehorchen würden, und ernannten 

zur Verwaltung bed Landes eine Regentfchaft. Ulrich Eyzinger, 

1458 Walſee, die Grafen von Schaumberg und Magdeburg führten 

Dei. die Sefchäfte. Auf dem Landtag zu Wien follten die Rechts⸗ 
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wüche der Fuͤrſten verhandelt werben. Der Kaifer entſchloß 

erft dann nah Wien zu geben, ald ihm Albrecht und 
mund gelobten, daß er von Albrecht Soͤldnern Nichts zu 
bten babe und dieſe nicht in die Stabt gelaffen werben 
m. Wie nun der Kaifer gen Wien heranzog, gingen ihm 
recht und Sigmund entgegen. Albrechts Soͤldner fanden 
t gefchaart an der Straße; ihr Hauptmann ſprach zu fels 
ı Herm: „wollt ihr, Herr, fo fang ich euren Bruder unb 
feid Here von Öftreich.”" Albrecht antwortete: „die That 
> ich dir verziehen, wenn fie ohne mich zu fragen gefchehen 
re, aber Schändliches befehlen kann ich nicht.” ') 

In Wien felbft hielten die Bürger die Hofburg befekt, 
wollten keinem der Zürften vor dem Austrage des Streiteß 
hnung in felber geflatten; dieſe muflten in Privatwohnuns 
. ziehen. Friedrich nahm dies gutwillig hin, nicht fo Albrecht 
> Sigmund, Sie ſchwuren nicht heimzufehren in ihre Woh⸗ 
ıgen in der Stadt, bevor fie in der Burg gewefen. She 
ſchlag aber wurde verrathen, fie fanden die Wachen verdops 
t, die Burg wohl befegt. Nicht ſtark genug zum Angriff, 
en und erhielten fie die Erlaubniß, die Burg ohne Krieger 
betreten; fie tranken in felbiger Wein und verliefen fie nach 
zem Aufenthalt. So endete ein Lächerliches Unternehmen, 
welchen bie Zürften ihre Ehre bewahrt zu haben glaubten, 
4 fie den Buchflaben ihres Schwured erfüllt hatten. 

Um ähnlichen Unternehmungen vorzubeugen, geftatteten bie 
ndflände und die Bürger den Zürften die Wohnung in ber 
rg in drei gefonderten Abtheilungen. 

Die Verhandlungen begannen vor den Lanbdfländen, bie 4. Mai. 
er der drei Fürften, durch ein eigenes Decret, in feinem eiges 
n Namen berufen hatte. Aber im zweiten Monat der Ver⸗ 
ndlung war man nur bid zur Theilung des Hausſchatzes 
tommen. Er betrug an Werth nahe an 2000 Mar ?). 

Des langen Zögernd müde, führten Albrecht und Gigs 19. Jun. 
and, gegen die Zufage, 1500 Reiter in die Stadt, Friedrich 
ıgegen verwahrte feine Wohnung. Der Audbruch der Feind⸗ 
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feligteiten ſchien nahe, als ein Vergleich auf drei Jahre zu 
Stande gebracht wurde. Friedrich und Albrecht verpflichteten 
fih dem Erzherzog Sigmund foviel Geld zu geben, als der 
dritte Theil der Einkünfte von Öftreich betrug; hierdurch war biefer 
eine Mitbewerber abgefertigt. Albrecht: erhielt das Land ob 
der Enns, Friedrich jenes unter der Enns. Über den Befitz 
von Wien follte der nächfte Landtag enticheiden, bid dahin 
blieb die Stabt unter der Regierung der Stände. Weil aber 
Albrecht, un ebuldig, jene Zeit nicht erwarten wollte, überließ 
ihm der Kaifer die Schlöffer Lichtenſtin und Brugk an ber 
Leita und zahlte ihm noch überbies 32,000 Pfund Pfenmige. 
Hierfür verzichtete Albrecht auf Unter⸗Oſtreich und bie Stabt 
Bien '). 

Albrechts uͤbereilte Handlungsweiſe brachte neues Unheil 
über Öftreih. Er hatte Ulrich Eyzinger noch während des Erb⸗ 
fireiteö gefangen genommen und in ben Kerker geworfen, weil 
er ihn dem Kaifer. geneigt hielt. Eyzingers Brüder und Ver⸗ 
wanbte riefen den König von Böhmen zu Hülfe auf; er Fam, 
und die Seinen hauften fürchterlich in Öftreich. Albrecht brachte 
bei Kornneuburg eine Schaar gegen’fie zufammen. Die Boͤh⸗ 
men, 5000 Dann flark, rüdten gegen den Ort an, ploͤtzlich 
aber wenteten fie ſich und fchienen zu fliehen. Der getäufchte 
Herzog verfolgte fie; zu feinem Gluͤck erfuhr er noch zu rechter 
Zeit, daß König Georg in einem Hinterhalt feiner laure, eilig 
309 er fich nady Kornneuburg zurüd, warf eine Befagung in 
den Ort, fuhr auf der Donau nah Wien, eilte von dort nach 
Neuftadt und ertheilte dem Kaifer die Vollmacht, ber Eyzinger, 

Auguft. der fich noch immer in Gewahrfam befand, nad) Gutdünfen 
zu verfügen. 

König Georg belagerte bereits Krems und Stein, gewann 
aber die Orte nicht, wegen der mannhaften Gegenwehr ber 
Bürger: Kaiferliche Räthe erfchienen in Georgs Lager und 
fragten ihn um die Urfache der Zeindfeligkeit; er betheuerte bie 
Waffen nicht gegen den Kaifer ergriffen zu haben, fondern ge: 
gen Albrecht, dem er ſchaden wolle, foviel immer möglich; bie 
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Während des Kaiſers fruchtlofer Verfuche Ungern an fich 
zu bringen, gerieth er in die höchfte Gefahr Öftreich zu vers 
lieren. In ſteter Geldnoth erhöhte er Zölle, errichtete neue 
Mauthen und ergriff das unfeligfte aller Mittel, er prägte 
ſchlechtes Geld. Die neuen Pfennige hieſſen Schinderlinge und 
waren fo fchleht, daß zwölf Gulden fohlechter Pfennige kaum 
einen guten Gulden aufwogen. Die Verwirrung mehrte ſich 
dadurch, daß der Kaifer, um feine Schulden mit Einem Mal 
zu tilgen, den Gläubigern flatt der Bezahlung das Recht ers 
theilte Schinderlinge zu prägen. Niemand war über diefe Er⸗ 
findung fo froh wie Erzherzog Albrecht, er ließ eine Unzahl 
folder Münze ſchlagen; die Kinder auf den Gaffen fpielten 
damit und warfen fie weg, gleih unnügem Zeug. Diefe 
Geldüberſchwemmung veränderte alle Verhaͤltniſſe. Das gute 
Geld wurde aufgefauft und verfhwand im Auslande, die Preife 
aller Dinge fliegen ind Ungeheure, ein Peiner Laib Brod ſtand 
zu vier Schillinge, ein Ecterin Wein 40 bis 60 Pfennige, 
eine Metze Weizen 32 Gulden ſchlechten Geldes. Die Fleis 
fher nahmen das fhlechte Geld anfangs gar nicht und end» 
lich nur durch höhere Befehle gezwungen an. Die Theuerung 
ber Lebensmittel flieg noch durch ihre Seltenheit, denn in den 
vielfahen Kriegen, Fehden und Unruhen blieb vieles Land uns 
bebaut. So gingen Viele in der Roth zu Grund, und e& iſt 
aufbewahrt worden, daß ein Weib zu Nußdorf, auffer Stand 
ihren Kindern Brod zu geben, zuerft die fchreienden Kinder und 
dann fich felbft ermürgt hat '). 

Das Unglüd bed gemeinen Mannes wuchs aud noch) 
durch die Unzufriedenheit der Mächtigen. Friedrich foderte von 
diefen Schlöffer und Herrſchaften zuruͤck, die ihnen Ladiſlav 
verliehen hatte. Fronauer war der Erfte der deshalb zu den 
Waffen griff. Es kam fo: Während der Irrungen zwifchen 
Friedrich und Ladiſlav hatte Friedrih das Schloß Ort einem 
feinee Setreuen, Gerhard Fronauer genannt, zur Verwahrung 
übergeben und, weil es Ladiflav anſprach, vorgegeben, daß 
er ed dem Fronauer verkauft habe. Diefer galt auch allgemein 
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feine Anfprüche nicht nur auf Böhmen, fonden auch auf 
Mähren aufgab, welches doch Herzog Albrecht von Sigmund 
zu Lehen befommen und mit vieler Aufopferung gegen die 
Huffiten vertheidigt hatte. Aber die Ausſicht auf die ungrifche 
Krone ließ dem Kaifer diefe Opfer gering erfcheinen. Zür bie 
Belehnung verhieß König Georg zur Eroberung von Ungern 
bebülflich zu fein, der Kaifer binwieber verſprach dem König 
die Hälfte der Einkünfte von Ungern und aufferdem für die 
Dauer feines Lebens jährlich 60,000 Soldgulden. Als fpäter 
der Krieg zwilchen Friedrich und Matthias wirklich ausbrach, 
erhielt Friedrich von Böhmen Feine Unterftügung. König Georg 
hatte feinen Zweck, die Belthnung mit Böhmen, erreicht und 
kuͤmmerte fih um die Erfüllung feiner Verfprehung weiter nidt. 

Daß Friedrich, auf ſolche Unterflügung rechnend, das Ans 
finnen des Königs von Ungern zurüdwies, der von ihm die 
verpfändete ungriſche Krone einlöfen wollte, war natürlich. 
Auch des Papſtes Vermittlung, welche der König von Ungern 
anfpradh, war fruchtlod; es fam zum Krieg In der erfien 
Schlacht fiegte Friedrichs Heer, in der zweiten unterlag es. 
Nun bequemte Friedrich fich zu Friedensunterhandlungen; diefe 
wurden unterbrochen und wieder angelnüpft, und ed waͤhrte 
lange, bis endlich der Friede zu Stande fam. Die Haupts 
bedingniffe waren: Friedrich ftellt die heilige Krone gegen 
60,000 Goldgulden zurüd, der Kaifer nimmt den König an 
Sohnesftatt an und hat das Succeifionsredht in Ungern, im 
Hall Matthias Einderlos ftirbt. Zur Übernahme der Krone er: 
ſchien eine glänzende ungriſche Geſandtſchaft mit einem Ge: 
folge von 3000 Reitern vor Neuftabt. Der Kaifer erſchrak 
dergeftalt, daß er die Thore fchlieffen ließ, nur der Biſchof 
von Großwardein durfte mit 200 Reitern in die Stadt, die 
Übrigen mufften nah Ödenburg zurüd. Noch ein Monat vers 
floß in Unterhandlungen, weil der Kaifer die Krone nicht vor 
dem Empfang des Geldes, die Ungern das Geld nicht vor dem 
Empfang der Krone überantworten wollten. Endlich wurde 
Beides unter den Thoren von Neuftadt ausgewechſelt und fos 
mit aller Streit geenbet '). 
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Baiern und Ungern vereinten fich mit ihm, der größere Theil bes 
Landes war in feiner Gewalt; aber der Verfuch fich der Stadt 
Wien durch einen Handftreich zu bemäcdhtigen, fcheiterte an ber 
Zreue und Tapferkeit der Bürger. Die Gegenwart der Kaifes 
rin Eleonore und ded jungen Erzherzog: Marimilian hielt die 
Gefinnungen der Bürger aufrecht. 

Der König von Böhmen, dem daran lag, baß Peiner der 46 
fireitenden Brüder den andern ganz befiege und dadurch zu Go, 
mächtig werde, vermittelte einen zehmmonatlichen Waffenflill- 146: 
ſtand. Die flreitigen Puncte aber wurden während beffelben 23. 2 
nicht entfchieden, dem Elend ded Landes nicht abgeholfen. 
Albrecht fehrieb Landtage und Steuern aus, Friedrich verbot 
Sedermann Folge zu leiften, fo wuflte Niemand im ganzen 
Zande mehr, wer zu befehlen habe, wem zu gehorchen fei. 
Beide Parteien hatten ihre Söldner entlaffen, ohne fie zu be 
zahlen, fie plünderten bafür das Land, Niemand gewährte - 
Schuß gegen fie; da griffen die verzweifelten Bewohner felbft 
zu den Waffen, fchlugen ſich anfangs mit den Räubern herum, 
bis fie zulegt felbft Räuber wurden. Einige treugefinnte Ans 
hänger des Kaiferd traten endlich zufammen und vermochten 
beide Brüder in einen Landtag zu willigen, welcher zu Wien 
gehalten werden und den Streit ber beiden Fürften entfcheiden 
ſollte. 

Wohl ließ der Magiſtrat der Stadt Wien und der alte 
Buͤrgermeiſter Chriſtian Prenner Jeden der den Landtag be⸗ 
ſuchte auf Ehre geloben, Nichts gegen den Kaiſer und die 
Stadt zu unternehmen und nur den Frieden zu foͤrdern; aber 
eben deshalb beſchloſſen Albrechts Anhaͤnger den Buͤrgermeiſter 
zu ſtuͤrzen. Sie wiegelten das Volk auf und in einem ploͤtz⸗ 
lichen, unerwarteten Tumult ſetzten ſie ihre Abſicht durch. Jul 
Kirchheimer, Rathsherr und Arzt, erſchien geharniſcht mit 60 
Bewaffneten auf dem Rathhauſe, ſprengte die Rathsſtube, nahm 
den Buͤrgermeiſter und jene Raͤthe gefangen, die ſich dem Kai⸗ 
ſer treugeſinnt bewieſen, und rief Wolfgang Holzer zum ober⸗ 
ſten Viertelsmeiſter und Beſchuͤtzer der Stadt aus. 

Wolfgang Holzer war ein reicher Buͤrgersſohn aus Wien, 
ſein Vater hatte ſich als Viehhaͤndler bedeutendes Vermoͤgen 
erworben, welches Wolfgang durch fortgeſetzten Handel anſehn⸗ 
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lich vermehrte. Unter Ladiſlavs Regierung hielt er fich zu 
Eyzinger. Bei Ulrich Cillys Fall verfafite er gegen bdiefen 
Gpottreime und Spottbilder. Wie nun Ulrich Cilly wieder an 
den Hof Fam, raͤchte er fi, warf Holzer in den Kerfer, ließ 
ihn foltern, nahm ihm feine ganze Habe, kaum daß ihm das 
Leben blieb. Nach Cillys Tod brachte ihn Eyzinger wieder 
zu Ehren; Holzer wurde Rathsherr, Hubmeifler der Stadt 
und Münzmeifter. Er befaß viel Straßenberebfamleit, war 
. ed und verfchlagen, ſtets zum Xufferften bereit. 

Einer der erftien Schritte der neuen Behörde war eine 
Gefandtichaft an den Kaifer, die ihn ihrer Ergebenbeit vers 
fichern und die Veränderungen entfchuldigen follte. Die Nach: 
richt über diefe die in Wien vorgefallen und die eben ers 
wähnte Gefandtichaft beflimmten den Kaifer endlich nad) 
Wien aufzubrechen. Er fandte Räthe voraus, der Stabt und 
ber Kaiferin, die er ein Jahr über nicht gefehen, feine Ankunft 
zu melden. Die Räthe fanden Wien in der größten Bewe⸗ 
gung, denn das Gerücht hatte Glauben gefunden, die Abges 
ordneten ber Stadt feien auf des Kaiferd Befehl hingerichtet 
worben. Holzer fagte: „des Kaiſers Verlangen nach dem vos 
sigen Bürgermeifter und ben Rathöherren Bann leicht geſtillt 
werden, ohne daß ber Kaifer in die Stadt zu kommen braudıt; 
wir fchiden ihm ihre Köpfe. Es blieb bei der Drohung und 
die Näthe des Kaifers erhielten Einlaß, ald man erfuhr, daß 
den flädtifchen Abgeordneten Feine Unbill widerfahren fei. 

Bald darauf hieß ed, der Kaifer komme mit einem großen 
Heer die Stadt zu züchtigen; Alles griff zu ben Waffen, der 
Kaifer fland auch wirklich bei St. Marl. Holzer verftärkte 
alle Poſten, lieg Gefhüs aufführen und nahm 400 berittene 
Söldner Herzog Albrechts in die Burg. Am naͤchſten Morgen 
ging eine Gefandtfchaft an den Kailer, die entfchuldigend vors 
brachte: es fei geftern zu fpdt gewefen, um ihn feinen Einzug 
halten zu lafien, ed wären weder Anftalten noch Vorbereitung 
bes Volks möglich gewelen. Der Kaifer reichte den Abgeorbs 
neten die Hand und fagte fcherzend: es fei nicht gut geweſen 
ihn von Gattin und Sohn auszufperren unb unter freiem 
Himmel ſchlafen zu laffen, indeß feine Feinde in ber Geabt 
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Hauften, jeboch ‘habe von ihm Niemand Etwas zu befürchten; 
der Triebe und die Gnade feien feine Begleiter. 

Vieles Volt ging hinaus, die Worte aus bed Kaiſers 
eigmem Munde zu hören, dieſer ritt unbewaffnet unter bie 
Menge und verficherte fie feiner friedlichen Gefinnung; Alles 
fiel vor ihm auf die Knie. Dennoch währten die Unterhandluns 
gen drei Tage, bevor er in bie Stadt einziehen durfte, und 
er muſſte fein Kriegsvolk vorher entlaſſen. Als die Kaiferin 
Eleonora dies erfuhr, quollen Thraͤnen aus ihren Augen, und 
zu ihrem Sohne, den fie auf den Armen trug, ſprach fie: 
„Portugals Königsblut neigt ſich zwar griädig dem Demüthis 
gen, dem Überwundenen; aber dem Stolzen und Hartnädigen 
fehmeichelt ed nicht. So ziemt es Königen und vorzüglich 
einem roͤmiſchen Kaifer gegen feine Unterthanen. Wüſſte ich, 
mein Sohn, du würbefi thun wie bein Water gethan, fo 
müffte ich bedauern dich für einen Thron geboren zu haben.” 
Eine der erften Handlungen des Kaiferd in Wien war, daß 
er einen neuen Bürgermeifter wählen ließ. Sebaſtian Ziegels 
baufer wurde auögerufen; das Volk aber lärmte, bie alten 
Ordnungen, die Freiheiten des Volks feien bei dieſer Wahl 
verlest. Da dankte Ziegelhaufer ab, die neue Wahl fiel auf 
Wolfgang Holzer, diefer ſchwur dem Kaifer den Eid der Treue. 

Die Ruhe war nur fcheinbar hergeftelt. Die Söldner, 
die Friedrich entlaffen, aber nicht bezahlt hatte, raubten und 
plünderten. Die Stadt bat den Kaifer um Abhülfe, er bins 
wieder begehrte von der Stadt Geld, um die Sölöner zu bes 
friedigen.. So fland ed, als einer der berüchtigtfien Frevler ges 
fangen wurde. Der Kaifer wollte ihn dem Arme der Gerech⸗ 
tigkeit entziehen. Warum er died wollte, ift unbekannt; der 
Kath weigerte fi den Verbrecher frei zu laſſen; der Kaifer, 
hierüber erzürmnt, entzog dem Magiftrat den Blutbann, ber 
Magiftrat nahm hinwieder alle Gefälle in Beichlag, fließ bie 
Anhänger des Kaifers aus feiner Mitte und kündete bem Kais 
fer förmlidy den Gehorſam auf. 

Die Zeindfeligfeiten begannen aus der Burg. Einige ſorglos 
voruͤbergehende Maͤnner und Kinder wurden mit Pfeilen ge⸗ 
toͤdtet; nun erhob ſich das Volk die Burg zu belagern. Ei⸗ 
nige Nebenhaͤuſer wurden niedergeriſſen, Geſchuͤtz gegen die 
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Burg aufgeführt und meiſt gegen die Gemächer gerichtet, wel 
die Zaiferliche Familie und dad Frauengeſchlecht wohnte; bei 
Bürger meinten fo am erſten die Übergabe zu erzwingen; auf 
verfuchten fie Minen zu graben, aber ohne Erfolg, denn ca 
Giebenbürger, Namens Thomas, ſchoß einen Pfeil mit einem 
Briefe in die Burg und verrieth den Plan der Bürger. 

Der Kaifer hatte wohl 200 Witter und getreue Buͤrge 
bei ſich, aber nicht Lebendmittel genug, Es kam fo weit, def 
nur der Kaifer, feine Familie und einige der VBornehnfe 
Weizenbrod aßen, die übrigen bekamen bloß Erbſen⸗, Gerſten⸗ 
und Kleienbrod; aber auch dies begann zu mangeln. Die 
Noth der kaiſerlichen Familie wurde in der Stadt bekann 
Der Hoffchneider Kronberger verfländigte fich durch Zeichen 
mit den Burgleuten, ſchlich fi durch die flädtifchen Waffen, 
fprang in den Burggraben und wurde von den Kaiferlichen 
aufdezogen; er hatte fo viel Geflügel aufgepadt, als er zu tra 
gen vermochte. In der naͤchſten Nacht unternahm fein Sohn 
daſſelbe Wagflüd. In der Zolgezeit wurde biefer Edelmam 
und ein reicher Domherr. 

Die Lage des Kaiferd war hoͤchſt gefährlich. Einzelse 
Edle befehdeten zwar bie Stadt, vermochten aber nicht bie 
Burg zu entfegen, und die Wiener riefen Friedrichs aͤrgſten 
Feind, feinen Bruder AMbrecht, zum Oberfeldhern aus. Cr 
kam und betrieb die Belagerung eifrig. Im Diefer dringenden 
Noth erfchien der König von Böhmen, Georg Podiebrad, zum 
Entſatz. Sein Sohn Victorin flürmte die Vorftädte, aber vers 
gebens. Nun kam ein Vergleich zwifchen den beiden Bruͤdem 
zu Stande: Albrecht erhielt Wien und alled Land unter ber 
Enns auf acht Jahre und verpflichtete fich dafür dem Kaifer 
jährlich 4000 Goldgulden zu bezahlen und die eroberten Schlöfs 
fer zurüdzugeben. Albrecht beflieg in der Stephanskirche 
die Kanzel und verkündete felbft den Frieden. Endlich wurde 
die Burg geöffnet, die kaiſerliche Familie ging nach Neuftabt, 
Friedrich zuerft ind Lager der Böhmen, feinen Befreier zu be 
fuchen, dann den Seinen nad). 

Der Friede wurde ſchlecht gehalten. Das Kriegsvolk beis 
ber Theile verheerte dad Land, für Wien aber war das Druͤckendſte 
der neue Herr. Er übte alle mögliche Gewaltthat. Verban⸗ 
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mung unb Kerker, Geldſtrafe, Verluft des ganzen Vermögens, 
Brandmarkung durch glühendes Eifen, Zolter, Abhaden ber 
Finger war an der Tagedorbnung. Überall waren feine Spaͤ⸗ 
ber. Sie flellten fiy miövergnügt, und wer in ihre Klagen 
einftimmte, warb alfobald dem Herzoge überliefert. Die Age 
geberei flieg fo ungeheuer, daß Altern und Kinder und Ehe: 
leute gegen einander Plagten. Das Elenb war groß wie nie. 

Holzer und ber Propft Georg von Prefburg traten zus 
fammen, um ber Noth abzubelfen. Sie befchloffen Albrecht 
in Wien zu fangen und dem Kaifer audzuliefern; dafür follte 
dieſer fechstaufend Gulden zahlen. Am Charfreitage, ald «8 
dunkelte, berief Holzer die angefehnften Bürger, bie dlteften 
Zünfte und Gewerke zu fih. Nun rebete er zu ben Verſam⸗ 
melten, wie baß ber Herzog gefonnen fei Kriegsvolk in bie 
Stadt zu legen, wohl zehn oder auch zwanzig in jedes Haus, 
die Bürger zu quälen, bis fie bie Schulden des Herzogs an 
die Söldner bezahlten; dies fei doppelt fchlecht vom Herzoge, 
da fie Gutes um ihn verdient. „Nun aber weiß ich,” fuhr 
er fort, „400 deutſche berittene Knechte in der Nähe; es iſt 
ihnen zu trauen und fie dienen uns ein paar Monate ohne 
Sold, mit ihrer Hülfe erwehren wir und bes Fürften und 
fliften Frieden zwifchen beiden Brüdern.” Die Bürger ſtimm⸗ 
ten bei, Holzer verficherte noch, daß er dem Füuͤrſten Nichts 
zu Leibe thun wolle, nun ging Alles auseinander. Wohl 600 
wuſſten um den Anfchlag, und dennoch verrieth ihn einer, fo 
verhaflt war Albrecht. 

In der Nähe der Stadt Iagerte Hauptmann Auguflin 
Triſtam mit 400 Weiten, er war dem Grafenegger pflichtig 
und Eaiferlich gefinnt. Ihn mit feinem Haufen führte Holzer 
am Charfamflage in die Stadt. Wäre er gerade in die Burg 
gebrumgen, fo wäre fein Vorhaben geglüdt. Am Hofe ftellten 
fi die Reiter aufz einzelne flreiften durch bie Gaffen, einer 
berfelben, ein Böhme, begegnete zufällig dem Herzog unb 
wollte ihn gleich fangen. Der Herzog wähnte ihn betrunfen 
und gab ihm einen ſolchen Schlag, daß er wie tobt nieber- 
fill. Bald darauf erfuhr der Herzog, Holzer habe es auf ihn 
abgefehen. Die Verlegenheit war groß, denn in der Burg 
waren nicht auf einen Tag Lebensmittel. Auf den Rath Reim: 
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prechts von Ebersdorf ließ Albrecht bei ben Schotten fein Bau 
ner aufpflanzen und rief die Wiener auf zur Huͤlfe gegen dem 
Bürgermeifter. Zugleich gingen auch Albrechts Räthe zu Heb 
zer und fragten ihn, zu was er das fremde Volk gebradt. 
Holzer verficherte, nicht gegen den Fürflen, fondern zum Schut 
der Stadt. Der Hauptmann verhieß und bedingte fi Sicher 
beit, die Schaar bewegte fich langfam dem hohen Markte zu; 
dort Famen neue Boten Albrechts; fie verlangten, daß Hole 
die Reiter aud der Stadt führe und ſich dann zum Herzoge 
verfüge. Holzer verfprach zu geborchen. Indeſſen hatte fih 
das Volt um Albrecht Banner gefammelt und griff die Reis 
ter an. Diefe entblößten ihre Schwerbter, richteten die Arms 
brüfte zurecht und rüdten in gefchloffenen Gliedern vor, um 
fih dur) das Stubenthor zu entfernen. Aber dad Thor war 
verfchloffen, und aus den Fenſtern und von den Dächern wur 
den fie beworfen und aus den Nebengaffen griff fie das Boll 
an. Ihre Reihen wurden getrennt, viele erfchlagen, viele ges 
fangen; Holzer und einige Wenige retteten fi), durch andere 
Thore fluͤchtend. Holzerd Haus wurde geplimbert. Obſchon 
verkleidet, wurde er bei Nußdorf erkannt, gefangen, gebums 
den, auf ein Roß gefebt und in die Burg gebradt. Das 
Volk höhnte und ſchmaͤhte ihn, der drei Tage fruͤher ihr Abs 
gott gemefen. 

Albrecht ließ ihn foltern, er bekannte Nichts; dennoch ließ 
Albrecht noch dreizehn andere Bürger verbaften, bie ihm von 
älterer Zeit verdächtig. Nach wenig Tagen wurden fie binges 
richtet, die Anden durch das Schwert; Holzer wurbe geviers 
theilt. Sie ftarben alle mit Faffung und riefen laut: bie Er 
gebenheit an den Kaifer, die fie Kicht hätten brechen wollen 
für Herzog Albrecht, fei ihres Todes Schuld, und weifjageten 
großes Blutvergiefien, wenn ed der Bürgerfchaft nicht gelänge 
bie Zürften zu vereinigen. Holzer litt feinen furchtbaren Tod 
mit folder Faſſung, daß ihm der Volksglaube das Unmögliche 
zumuthete, nämlich: daß er fein eigenes Herz zu fehen ver 
langt babe, ald ed ihm ausgeriſſen werden follte. 

Die Mishelligkeiten zwiſchen Kaifer Friedrich und Herzog 
Albrecht ſchlugen aufs neue in helle Flammen auf. Die Ur⸗ 
fache waren einige mächtige Männer in Oſtreich, unter dieſen 
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die bebeutenbften der Kanzler Stephan Hohenberg, Heinrich 
Lichtenflein, Reinpert Ebersdorf, zwei Pottendorf. Sie was 
sen in früherer Zeit vom Kaifer abgefallen und hatten fich 
Herzog Albrecht angeſchloſſen; nun faflte Albrecht Argwohn 
gegen fie und duldete fie nicht an feinem Hofe; deshalßlgins 
gen fie wieder zum Kaifer, warfen fi) ihm zu Züßen, bes 
Sannten ihr Unrecht umb boten ihre Dienfte gegen ben Her 
zog an. Der Kaifer ſah fich im Geiſte fchon im Belige von | 
ganz Öftreih und griff zu den Waffen: feine Soͤldner ums 
fhwärmten Wien, fie fchnitten die Zufuhr ab und lähmten 
den Handel. Die Kaiferin Eleonora und Katharina von Bas 
den, die Schweſter der beiden uneinigen Fürften, vermittelten 
einen Waffenſtillſtand, der Zriede follte zu Tuln unter dem 
Vorfige des päpfllihen Legaten gefchlofien werden. Herzog 146 
Albrecht genehmigte die bafeldft verfafiten Artikel, die Raͤthe?? Se 
des Kaiferd machten Einwendungen. Gin Hauptanftand war 
die Frage, woher das Geld zu nehmen, um den Sölönern den 
ausftändigen Lohn zu bezahlen. Wie drüdend dieſe bem Lande 
geweſen fein müflen, ergibt fich aus der ungeheuern Steuer, 
weldhe die Stände zur Bezahlung der Söldner bemwilligten: 
Jeder der ein Gut von zwanzig Pfund Werth befaß, muflte 
ein Pfund als Landfleuer entrichten, folglich den zmangigften 
Theil feines Vermögens. Der Kaifer fand immer neue Eins 
wendungen, endlich trug er auf einen allgemeinen Landtag zu 
Haberöborf an, worauf Herzog Albrecht einging; allein am 
ſelben Zage erließ der Kaifer, der den Landtag in Vorfchlag 
gebracht, ein Patent, in welchem er allen Unterthbanen verbot 
auf jenem Landtage zu erfcheinen. Das Ende biefer Verwir⸗ 
rung war nicht abzufehen, ald der Zod den Knoten loͤſte. 
Herzog Albrecht erkrankte ploͤtzlich. Der Arzt, Meifter 
Michael Shrid, wurde gerufen, der nahm noch den Apothes 
fer mit. Albrecht hatte ein heftiges Fieber und ſchwarze Beus 
len unter den Armen; der Arzt verfchrieb ihm einen guten Kas 
paun und Gewürzfchnitte, hierauf Rofenwaffer; damit ed durch 
den ganzen Leib firdöme, mufite der Herzog auffiehen; zuletzt 
gaben fie ihm Theriak. Als er aber den genommen, fagt ber 
aͤrztliche Bericht, hatte er Peine ruhige Zeit mehr; er beklagte 
fi um das Herz, Eonnte nicht ruhig bleiben, kruͤmmte fidy 
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und warb.bleich, und biß die Zähne uͤbereinan⸗ 
Schlag rührte ihn. Wohl funfzigmal rang er 
t dem Joͤrgen von Stein Etwas zu fagen, ver: 
fchieb wortlos ). 
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—* Opäter emſagte Sigmund foͤrmlich allen Anſpruͤchen auf 


23 Herzog Albrechts Tod kamen eine Menge Soͤld⸗ 
= auffer Dienſt; fie pluͤnderten das Land, um ſich für den 
eſtaͤndigen Sold ſchadlos zu halten. Keiſer Friedrich ließ 
aufrufen die Rechtmaͤßigkeit ihrer Anfprüche: zu beweiſen, 

werde ſie dann befriedigen. Die Wenigſten erſchienen, die 
ubderen zogen es vor auch fernerhin vom Raube zu leben. 
zo allgemein war dad Pluͤndern, daß bie Kaiferin Eleonora 
ft, als fie von den Heilquellen von Baden auf einem Ums 
ege, über Klofter Heiligenkreuz, nach Neuſtadt reifte, ihren 
Beg nicht ohne. Gefährbe zuruͤcklegen Tonnte. Vom Schloß 
auhenſtein aus fielen die Leute Wilhelms von Puchheim über 
e Bagagewagen ber. Doc wurbe ben Räubern die Beute 
ieber abgejagt, ehe fie noch in das Schloß zurückkehren konn⸗ 


n. Die erzümte Kaiferin ließ durch einige Baiferliche Haupts 


ste dad Raubneſt angreifen und erobern. Hätte der Kaifer 
it gleicher Kraft verfahren, fo hätten die Räubereien weber 
hher noch damals fo uͤberhand genommen, wie es wirklich 
(had. Er aber griff immer zu fpdt zu energifhen Maßre⸗ 
In und war nie entfchloffen genug fie beharrlich durchzufuͤhren. 

Auch jest, obſchon durch den Tod vom gefährlichfien aller 
inde, feinem Bruder nämlich, befreit, fand er nicht die rech⸗ 
3 Mittel dem Lande Ruhe zu fehaffen. Indeß die Räuber 
8 Land verwüfteten, geriethb der Kaifer auch in Streit mit 
m Edlen von Stein. Die Urfache war folgende: Herzog 
brecht war dem Ritter Goͤrg von Stein 14,000 Goldgulden 
wldig und hatte ihm dafür Stadt und Schloß Steyer über 
fen. Nach des Herzogs Tode wollte der Kaifer die Stadt 
rüdnehmen, allein da es ihm an Gelb fehlte Stein auszu- 
bien, traf er mit ihm eine Übereinkunft, kraft welcher ber 
itter die Stabt und das Schloß noch ein Jahr behalten und 
fferdem vom Kaifer 6000 Gulden empfangen follte. Als 
e Zeit um war, weigerte fi Stein die Befißung dem Kais 
? zu übergeben; fei es daß dieſer die verfprochenen 6000 
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Gulden nicht bezahlt hatte, oder daß der Ritter, troß bed ems 
pfangenen Geldes, Steyer dennoch behalten wollte; Beides 
iſt gleich möglih. Herr Georg Stein nannte fidh: „derzeit 
Regierer und Here der Herrlichkeit zu Steyer,“ vergab Lehen 
und betrug ſich als uneingefchränkter Herr der Stadt. Zu: 
let fchrieb er dem Kaifer einen Abfagebrief und Fündigte ihm 
den Krieg an. Er warb böhmifche Söldner und fchloß ein 
Buͤndniß mit einem anderen Raubritter, Wilhelm von Puch⸗ 
beim, demfelben, der, wie fchon erzählt worden, das Gefolge 
der Kaiferin geplündert und dafür durch die Zerfiörung feines 
Schloffes geftraft worden. Überdem begaben ſich Beide in den 
Schuß des Königs von Böhmen, wodurch fie fich der Gerichts: 
barkeit des Kaiferd zu entziehen fuchten. Sie folgten hierin 
dem Beifpiele vieler anderer Öftreicher, die theild den König 
von Böhmen theild den König von Ungern als Schugherm 
erfannten und fo eine Art Staat im Staate bildeten. 
Um diefem Unmefen im Allgemeinen Einhalt zu thun 
und zugleich den einzelnen Streit mit Görg von Stein aus⸗ 
1467 zugleichen, ſchrieb der Kaifer einen Landtag nad) Linz auß. 
Dafelbft war eined ber erfien Gefchäfte defjelben, den Angriff 
von Steyer zu befehlen. Herzog Albeeht von Sachfen, mit 
® ihm Wolfgang von Schaumberg, Reimprecht von Walfee und 
Georg von Volkenſtorf, lauter berühmte Namen, an der Spitze 
von 400 Reiten, z0g gen Steyer, um die Stadt für feinen 
Oheim, den Kaifer, in Befig zu nehmen. Albrecht befegte 
die Stadt, Tieß die Bürger den Eid der Treue fchwören und 
eroberte das Schloß. Stein aber hatte indeffen eine zahlreiche 
Schaar Böhmen gefammelt und wollte ben Herzog uͤberfal⸗ 
len; biefer, zeitig gewarnt, zog fich zurüd und überließ die 
Vertheidigung des Schlofjes dem Ritter Volkenſtorf. Der Rit: 
ter hielt fieben Stürme aus und als endlihd Stein im achten 
Anlaufe die Stadt gewann, vertheidigte er fich noch in einer 
Kirche; doch zu längerem Widerftande zu ſchwach, gab er ges 
gen freien Abzug die Abwehr auf. 

Wie Stein die Überlegenheit feiner Waffen fah, plünbderte 
und verwuͤſtete er das Land ringsum, und ber Kaifer, der ins 
defien ruhig zu Linz faß, that Nichts um das Verderben des 
Landes zu hindern; endlich bequemte er fi) bazu den beiden 
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Raubrittern den Frieden abzukaufen. Er zahlte dem von Stein 
10,000 Sulden und erhielt dafür Schloß und Stadt Steyer. 
Hätte Friedrich dieſes Geld früher gegeben ober mit mehr 
Kraft gehandelt, fo würde dem Lande viel Unglüd erfpart wors 
den fein. | 

Der Zwiſt mit dem Ritter hatte noch eine unangenehme 
und bedenkliche Folge. Stein und Puchheim hatten fi, wie 
ſchon gefagt, unter den Schuß des Königs von Böhmen ges 
geben; biefen flehten fie alfo um Hülfe an, wie ber Kaifer 
die Waffen gegen fie ergriff.” Der König von Böhmen hielt 
dieſe Gelegenheit für günftig jene Geldfoderungen geltend zu 
machen, die er fhon lange an den Kaifer hatte. Auf dem 
Landtage zu Linz erfchienen deshalb böhmifche Abgeorbnete und 
foderten die Rüderflattung jener Summen, bie der König aufs 
gewendet um ben Kaifer aus der belagerten Burg zu befreien '). 
Sie fagten, die Schuld fei fchon feit drei Jahren fällig und 
durch die Meifekoften der Abgefandten, bie fchon einigemal 
fruchtlos um das Geld am Paiferlichen Hofe erfchienen, noch 
bedeutend vermehrt. Der Kaifer, der fich nie entichlieffen konnte 
zu rechter Zeit Geld herzugeben, begegnete den Foderungen bes 
Königs dutch Gegenbefchuldizungen, beſonders hob er die Un⸗ 
terftügung heraus, die der König deh oͤſtreichiſchen Misver⸗ 
gnügten an Truppen angebeihen ließ. Auch warf er dem Kös 
nig vor, daß er zwar bei der Krönung verfprochen zum katho⸗ 
lifchen Glauben zurüdzufehren, aber fein Verſprechen bis jegt 
ſchlecht erfüllt habe. Die böhmifchen Gefandten antworteten 
drohend, nahmen nicht einmal eine fchriftliche Antwort vom 
Kaifer und kehrten heim. Zriedrich gerieth in folches Feuer, 
daß er den Ständen erklärte, wie er gefonnen fei der Boͤh⸗ 
men libermuth nicht länger zu dulden und Leib und Gut eins 
zufegen für die Vertheidigung feiner gerechten Sache. Er that 
aber Nichts, was diefen Aufferungen entfprochen hätte, fo daß 
Victorin, der Sohn ded Königs von Böhmen, ald er mit 
einem Haufen Krieger in Öftreich einfiel, das Land vertheidi⸗ 
gungelos fand. Er war bereitö bis an die Donau vorgebrums 
gen und wollte über den Strom, ald die weitaudfehenden 


1) Siehe bes vorliegenden Wertes 17. Capitel. 
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Diane eines Mannes, dem ber Kaifer ſchon feit langem hoch 
verpflichtet war, ihn von der gegenwärtigen Gefahr befreiten. 

| Dieſer Mann war Papft Pius II. Es ift Hier der Dt, 
feiner früheren Verhaͤltniſſe zum Kaifer mit einigen Worten zu 
gedenken. 

Aneas Sylvius Piccolomini, einem altroͤmiſchen, aber ver⸗ 
armten Geſchlechte entſproſſen, in der Gegend von Siena ge⸗ 
boren, hatte ſich druͤckender Verhaͤltniſſe wegen bis zum 22. 
Jahre mit Feldarbeit beſchaͤftigen muͤſſen. Durch die Unter⸗ 
ſtuͤtzung einiger Verwandten geſtaltete ſich endlich ſein Loos ſo 
freundlich, daß er ſich den Wiſſenſchaften widmen konnte. Aus⸗ 
gezeichnete Faͤhigkeiten verſchafften ihm bald den Platz eines 
Geheimſchreibers bei dem Cardinal Capranita, als dieſer zum 

1431 baſeler Concilium ging. 

Aneas nahm Partei fuͤr das Concilium und wurde bald 
Geheimſchreiber des Conciliums und Kanzleidirector. Er zeich⸗ 
nete ſich als Redner aus, arbeitete viel in Geſchaͤften, trieb 
aufſerdem die Wiſſenſchaften mit großem Eifer und gewann 
viele Freunde durch perfönliche Liebenswürbigkeit. Er brachte 
dem Herzoge von Savoyen, als Papft Felix V. genannt, bie 
Nachricht, daß ihn das Goncilium zum Papſt gewählt, umb 
wurbe deſſen Geheimfchreiber; er begleitete die Geſandtſchaft 
zu Friedrichs Kaifertrönung nad) Aachen. 

Auf dem Reichötage zu Frankfurt wurde Äneas Syloius 

1442 dem Kaifer vorgeftelt; diefer ließ ihm ein Diplom ausfertigen, 
27. Zul. in welchem er ihn einen vortrefflichen Magifter, Poeten und 
Gefchichtfchreiber nannte, auch feste ihm ber Kaifer eine Lor⸗ 
beerfrone aufs Haupt. Auf den Rath des Bifchofs Sylveſter 
von Chiemfee nahm er ihn ald Geheimfchreiber in feine Dienfte. 
Mit ihm zugleih übernahm bed Kaiferd Gefchöfte der Kanz- 
ler Kafpar Schlid; Beide wurden Freunde, und bed Kaifers 
Angelegenheiten hätten fich weit beffer geftaltet, wenn er dem 
Mathe diefer Männer gefolgt und ſich auf die moralifche ‚Höhe 

geftellt hätte, zu welcher fie ihn heben wollten. 

In den erftn Jahren an Friedrichs Hofe war Aneas 
vorzugöweife literarifch thätig; die Abenteuer, welche entweber 
Kaifer Sigmund oder Schlid vordem in Siena beftanden hats 
ten, befchrieb er in einem Romane, Euryalus und Lucretia. 
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Er fchrieb die Sefchichte von Böhmen, fo wie bie Regierung 
Friedrichs IV., jedoch nur bis zum Tode Labiflavs des Spät: 
gebornen, eine Kosmographie, eine Sefchichte von Öftreich, die 
noch ungedruckt, und eine Fortſetzung der Geſchichte des Ben» 
venuti de Rambaldis, welche aber verloren gegangen if. Die 
Sammlung feiner Briefe ift für die Gefchichte der Zeit eben» 
falls hoͤchſt intereffant, fie beurkundet feinen Scharffinn und 
bie eigenthümliche Art die Ereigniffe aufzufaflen. Er ift der 
Erfte unter den Stalienern, der voraudgefagt hat, es werbe fich 
ein verberblicher Streit zwoifchen den beutfchen Gelehrten und 


dee Gewalt des Papſtes erheben. Für die Freunde altdeuts 


ſcher Literatur mag noch eigend bemerkt fein, daß ex, einer bes 
Erſten, des Schages altbeutfcher Handfchriften zu St. Gallen 
gedenkt. Seine gefchichtlichen Arbeiten, befonders das Leben 
Friedrichs, zeugen von feltner Wahrheitöliebe und Offenheit. 
Durch zwei Gefpräche Uber die damaligen politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, die Kneas fchrieb und in welchen er feine Anfichten ent 
widelte, gewann er das Vertrauen des Kaiſers unb freien 
tritt ). 

An des Kaifers Dienfle getreten, faſſte ÄAneas die Stel⸗ 
lung feines Heren mit Geift auf, verließ bie Partei des Con⸗ 
ciliums. und ergriff jene, die feiner Anſicht nach dem Kaiſer 
geziemen würde. Er ftellte fi zwiſchen dad Concilium und 
ben Papfl. Der Kaifer hätte, diefe Anficht feflhaltend, von 
felbft eine höhere Stellung erlangt ald jene der beiden ſtrei⸗ 
tenden Parteien; allein dazu hätte ein anderer Mann gehört 
als Friedrich. Eben fowenig konnte Aneas mit feinen Raths 
ſchlaͤgen in Bezug auf die innern Angelegenheiten Öftreiche 
durchdringen. Des Kaifers Unthätigkeit war nie zur rechten 
Zeit zum Handeln, feine Halöftarrigkeit nie zur rechten Zeit 
zum Nachgeben zu bringen. 

Aneas trat auch in die Dienfte des Papfles Eugen IV. 
als Geheimfchreiber, blieb aber zugleich auch Geheimfchreiber 
bed Kaiferd, und fo war er denn bei allen Parteien in berfels 


1) Die Geſchichte Friedrichs iſt fortgefest duch Hinderbach. 
Muratort bezweifelt, daß Benvenuti be Rambaldis von Aneas fort 
gefegt worden. Auffallend iſt es immer, baß ſich dad Werk noch nicht 
vorgefunben. 


14: 


.S00 Hauptfiüd 3. Capitel 18. 


ben Anftellung in Dienft gewefen, nämlich als Geheimfchreiber 
des bafeler Conciliumd, des Gegenpapftes Felix V., des Kais 
ferd und endlich des Kaiferd und des Papſtes zugleich. 

In feiner neuen Stellung war er für den Papſt unge 
mein thätig; feiner Einficht und Gewandtheit verbanfte es der 
päpftliche Hof, daß jenes Ungewitter, welches damals ben roͤ⸗ 
mifchen Stuhl von: Bafel und Deutfchland aus bedrohte, für 
jest glüdlich abgeleitet wurde. Für feine raſtloſen Bemuͤhun⸗ 

1456 gen und durch die Empfehlung des Kaifers wurde Aneas 
41458 Garbinal und bald darauf Papfl. 

Pius IL, fo nannte fih Aneas als Papft, lebte in der 
Vorausſetzung, daß die paͤpſtliche Macht dem Sturme gewach⸗ 
fen fein würbe, den er über kurz oder lang aus Deutichland 
vorausfah '). Aber ſchon vorhinein gedachte er die Kräfte bes 
Papſtes zu mehren und jene ber Fünftigen Gegner zu ſchwaͤ⸗ 
en. Das Erfte hoffte er durch einen Kreuzzug gegen bie Tür⸗ 
Zen, der, fiegreich, ihm allerdings em großes moralifches Übers 
gewicht gegeben hätte; das Zweite durch die Bezwingumg ber 
Huffiten zu erreichen. Um einen Kreuzzug zuwege zu bringen, 
fchrieb er einen Gongreß nah Mantua aus, bier follten die 
Fürften dad Unternehmen weiter berathen; da jedoch ein Kreuzs 
zug ſich faum denken ließ, folange ber Kaifer und der König 
von Ungern, Matthias Gorvinus, in Streit waren, trachtete 
er auf alle Weife die beiden Fürften mit einander auszuföhnen; 
ed gelang zum Schein, aber der Kreuzzug kam dennoch nicht 
zu Stande. Seine Bemhhungen gegen die Huffiten führten einen 
verderblichen Krieg herbei. Er wollte die Huffiten, die eigents 
lich, in Folge der bafeler Compactaten, nur der aͤuſſeren Form 
nach von der roͤmiſch-katholiſchen Kirche getrennt waren, mit 
ihr ganz wieder vereinigen. Er foderte deshalb die Böhmen 
auf, dem Gebrauche des Kelches zu entfagen. Die Commu⸗ 
nion unter beiderlei Geflalten war ihnen durch daß bafeler Eon: 
cilium zugeftanden worden, Pius II. hatte felbft, damals im 
Dienfte des Conciliumd, dazu mitgewirkt *). Dennoch, als 
der König von Böhmen bat ihm und feinem Volle ben Ges 


1) Siehe das vorliegende Capitel Seite 299. 
2) Siehe des vorliegenden. Werkes 23. Gapitel. 
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muß des Kelches auch ferner zu geſtatten, ſprach Pius den 
Bann uͤber Boͤhmen aus und lud den Koͤnig vor ſeinen Rich⸗ 
terſtuhl binnen 180 Tagen. Auf die Verwendung des Kaiſers 
fufpendirte der Papft die Wirkung des Banned; ob eine Aus⸗ 
föhnung erfolgt wäre, laͤſſt fi) Faum beflimmen, aber jede Aus⸗ 
fiht ſchwand, als Pius 11. ſtarb. Er Hatte den Stein auf 1464 
die Schleuder gelegt, und fein Nachfolger Paul II. that den 16. Au 
Wurf. Er ſprach den Bann über das Land aus, erfiärte bie 
Böhmen der Unterthanentreue ledig umd ließ das Kreuz gegen 
König Georg predigen. Aber zwei Kreuzeöheere waren durch 1466 
die Böhmen gefchlagen, und fie noch fo ſtark nebenbei‘ den 
Kaifer befehden zu fönnen, wie eben erzählt worben. Da trug 
ber Papft die Krone Böhmens dem König von Ungern an. 
Kaifer Friedrich that daſſelbe und verhieß dem Könige alle 
Einkünfte des Landes ob und unter der Enns auf ein ganzes 
Jahr. Matthias verſprach dagegen, Böhmen von Angriffen auf 
Öftreich abzuhalten. Der Krieg zwifchen dem Könige von 
Ungen, Matthias Gorvinus, und dem Könige von Böhmen, 
Georg Podiebrad, begann, und hierdurch fah fi) Georg ges 
zwungen feinen Sohn Pictorin, der bereit, wie oben gefagt 
. worden, an dad linke Donauufer vorgedrungen war, zur Vers 
theidigung Böhmens zurüdzurufen. 

Der Krieg zwifchen den SKönigen von Ungern und Boͤh⸗ 
men verfchaffte dem Kaifer für den Augenblid Ruhe, er vers 
wendete aber feine Sorge nicht, um dem zerrütteten Zuſtande 
feiner Provinzen aufzubelfen, fondern beſchloß eine Pilgerfahrt 
nah Rom. Es war die Erfüllung eines Gelübdes. Fünfs 1468 
bundert Pferde begleiteten ihn. In der Nacht vor dem Chriflttage Nov 
kam er zu Rom an und befucdte alfobaldb die Kirche. Zwei 
Mal Eniete er vor dem Papfte nieder, während er fich ihm nds 
herte, zum dritten Male niederknieend küſſte er ihm die Füße, 
dann beftieg er den für ihn errichteten Thron, er reichte gerade 
bis zu des Papfles Füßen. Bei der Fruͤhmeſſe beEleidete ſich 
der Kaifer mit dem Firchlihen Gewande der Diafonen und 
fang das Evangelium, worin der Kaifer Auguftus erwähnt wird '), 


1) Augustini Patricii Senensis descriptio adrentus Krie- 
derici imperatoris etc. bei Peʒ T. II. 
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Während bed Aufenthaltes zu Rom erwirkte ber Kai⸗ 
fer die Heiligfprehung des Markgrafen Leopolb aus dem Haufe 
ber Babenberger, die Errichtung eines Bisthums zu Wien 
und eined andern zu Neuftabt, die Befugniß, 300 geiftliche 
Pfruͤnden nah Gutduͤnken zu vergeben. Auſſerdem verehrte 
ibm der Papft Ablapbriefe, Reliquien, Perlen und Edelfteine, 
ber Werth der letzteren wurde auf 2000 Goldgulden gefchäst. 


Größere politifche Folgen hatte die Reife des Kaiſers nicht, 


1471 


denn was auch immer dieſer und der Papft über einen 
Kreuzzug gegen die Tuͤrken und bie Bezwingung der Böhmen 
befprochen haben mögen, es blieb ohne Erfolg, ja die Auß 
führung wurde nicht einmal verfucht. 

Während der Kalfer durch dieſe Pilgerfahrt, fen Gewiſ⸗ 
fen beruhigte und vomantifche Dergrößerungspläne entwarf, 
empörten fich einige feiner Feldhauptleute in Steyermark, weil 
Friedrich, nach feiner Gewohnheit, ihnen den rüdfländigen Sold 
nicht ausgezahlt hatte. Niklas Lichtenflein, Johann Stuben 
berg, Johann Pöfling, Andreas Greiffenegg, Andreas Paums 
kircher Tündigten dem Landeshauptmann, weil der Kaifer abs 
wefend, den Krieg an. Bis das zweite Jahr währte die Bes 
wegung. Stubenberg und Lichtenftein hatten die Snabe bed 
zuruͤckgekehrten Kaiſers angeflebt und erhalten. Paumkircher 
und ber Greiffenegger hielten ſich am Iängften; endlich Fam es 
zu Unterhandlungen mit Paumkircher; ficheres Geleit wurde ihm 
zugeftanden, vom frühen Morgen bis zu einer beflimmten 
Stunde des Abends, um feine Foderungen darzulegen und 
die Verföhnung mit dem Kaifer zu bewirten. So fam er nad 
Graͤtz. Mit abfichtlicher Zögerung wurden feine Papiere durchs 


geſehen, da foderte Paumkircher Verlängerung des ficheren Ges 


leites, er wurde unter nichtigen Vorwänden hingehalten. Mit 
Schreden bemerkte Paumkircher, daß die Stunde zu Ende 
ging, mit der fein ficheres Geleite abliefz er warf fich aufs 
Roß und flog durch die Straßen, an einer Secunde hing 
fein Leben. Schon war er unter dem Murthor, da ſchlug bie 
Stunde, fofort fielen die Aufferen Thorflügel zu, ein Priefter 
und der Scharfrichter traten herbei. Vergebens flehte er um 
Gnade, vergebens bot er 60,000 Goldgulden und alle feine 
Schloͤſſer zur Löfung. Noch in berfelben Stunde, unter dem 
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Shore, wo man ihn gefangen, wurde er hingerichtet. Paums 
fircher hatte Fein größeres Verbrechen begangen ald hundert 
andere Ritter unter Friedrichs Regierung und große Verbienfte 
um ihn, er allein. hatte den Kaifer bei der Belagerung von 
Neuftabt vor Gefangenſchaft geſchuͤtzt und immer für ihn ges 
gen Erzherzog Albrecht gelämpft. Er vor Allen hätte Gnabe 
verdient. Herrfcher ſchaden fich felbft, wenn fie, über neuem 
Fehltritt frühere Verdienſte vergefiend, das heilige Recht ber 
Gnade nicht üben ). Der Greiffenegger wurde auch enthauptet. 

An Steyermark war die Ruhe bergeftellt, aber Friedrichs 
andere Länder wurden von mamichfachen Übeln heimgefucht. 
Krain wurde zweimal von den Zürken verheert, Tauſende fuͤhr⸗ 
ten fie mit fich fort in die Gefangenfchaftz und ſtreich follte 
bald unter bem gewaltigen Schwerte des Königs von, Uns 
gern biuten. 

Der König von Böhmen, Georg Pobiebrad, ſtarb. Nach 1474 
dem Rathe ihres flerbenden Fuͤrſten wählten die Böhmen zu .M 
feinem Nachfolger Wladiflam, Sohn des Königs voh Polen 
Kaftmir. Wohl erhob Anfangs Friedrih Anfprüche auf bie 
böhmifche Krone, geftüst auf die alten Erbverbrüberungen zwis 
ſchen Böhmen und ſtreich, doch fehlte es ihm an Mitteln 
und innerer Kraft fie durchzuführen. Bald gab er fie auf. 
Es biieb ihm nun die Wahl der Zreundfchaft des neuen Ks 
nigs von Böhmen, Wladiſlaw, oder des Königs von Ungern, 
Matthias, welcher feine Anfprüche auf die böhmifche Krone mit 
gewaifneter Hand auch ferner verfocht. Friedrich entfchieb fich 
für Wladiſlaw. Mehrere Urfachen flimmten ihn gegen Matthias. 
Zu ber Erinnerung alter Feindſeligkeiten hatte ſich in neuerer 
Zeit wechfelfeitiges Mistrauen gefelt. Öftreichifche und ſtey⸗ 
riſche Edle hatten Schuß und Beiltand bei den Ungern gefucht 
und gefunden. Friedrich befürchtete alfo nicht ohne Grund 
feindliche Angriffe von Matthias, follte er Herr von Böhmen 
werben; zudem hatte fi) Matthias mit Recht beklagt, daß exe 
vom Kaifer die zum böhmifchen Kriege verheiffene Unterflügung 
noch immer nicht erhalten habe, und daß Friedrich gefonnen 
fei ihm durch liſtige Unterhandlung Böhmen zu entwinden, 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 


304 Hauptſtuͤck 3. Eapitel 18, 


für das er fo viel Blut und Zeit geopfert. Kine perfönliche 
Zufammenkunft der beiden Fürften zu Wien hatte keinen güns 
fligen Erfolg gehabt. An Geift, Gemüth und Lebenserfahrung 
verfchieden, war Verftändigung zwifchen Beiden unmöglidy; ge: 
fpannter ald zuvor hatten fie fi getrennt. Diefe Gründe zu: 
fammengenommen beflimmten den Kaifer fih für Wladiſlaw 
zu erklären. 

Friedrich verfuchte ed eine Weile den König von Ungern 
binzuhalten. Als die böhmifchen Anhänger des Königs von 
Ungern vom päpfllichen Legaten nach Iglau berufen, dem Gar: 
dDinallegaten beiflimmten, der im Namen des Papfles den 
Matthias neuerdings ald König von Böhmen anerkannte und 
beftätigte, erfchien auch ein Gefandter des Kaifers und erflärte, 
Friedrich wolle dazu mitwirden, daß Matthias die boͤhmiſche 
Krone erlange. 

Dieſe Taͤuſchung hielt nicht lange. Von der ſtets wach⸗ 
ſenden Fuͤrkengefahr, von ihren bereits erwaͤhnten Einfaͤllen 
nach Krain aufgeſchreckt, ging Friedrich zum Reichstage nach 


1473 Regensburg. Die Huͤlfe, die er gegen die Tuͤrken vom Reiche 


29. Spt. 


anſprach, kam nicht zu Stande. Wichtig aber war es fuͤr 
Öftreich, daß Kollowrath, der boͤhmiſche Geſandte des Königs 
Matthias, nicht im Stande war vom Kaiſer die Anerkennung 
der Wahl ſeines Herrn zum Koͤnig von Boͤhmen zu erlangen. 
Der Kaiſer wurde in ſeiner perſoͤnlichen Abneigung gegen 
Matthias durch den Erzbiſchof von Gran und ungriſche Mis⸗ 
vergnuͤgte beſtaͤrkt, die ebenfalls durch eine Geſandtſchaft mit 
Friedrich Verhandlungen gegen Matthias einleiteten. Hier⸗ 
durch wurde in der Folgezeit der Krieg zwiſchen den beiden 
Herrſchern herbeigefuͤhrt. 

Eines der wichtigſten Ereigniſſe für Öftreich, nicht nur 
unter Friedrichs Regierung, fondern für alle Zeiten, war aber 
bie Zufammenkunft des Kaiferd mit Herzog Karl dem Kühnen, 
die bald darauf zu Zrier flatt hatte. 

Die Pracht des burgundifchen Hofes überbot weit ben 
Glanz, den’ der Kaifer bei feinem Cinzuge entwidelte. Kur 
des Kaiſers Sohn Marimilian, der neben dem Water einem 
braunen Hengft ritt, feflelte Aller Augen. Die ſchwarze Tracht 
bob die Schönheit feines blühenden Gefichtes, und bag it 
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ber blonden Locken, die ihm über Naden und Schulter herabs 
floffen, die anmutbige Erfcheinung gewann alle Herzen. Die 
Zuneigung des Fünften von Burgund zu Marimilian wuchs 
bei näherer Bekanntſchaft; auf dieſe perfönlidhe Zuneigung 
gründet ſich die fpätere Größe des Haufe Haböburg. Die 
Verhandlungen des Kaiferd und des Herzogs hatten zwei (Ges 
genftände: der Kaifer wollte die Verlobung feines Sohnes mit 
bed Herzogs einziger Zochter Maria zu Stande bringen; ber 
Herzog hinwieder wollte durch den Kaifer Burgund zum Kös 
nigreich erheben laffen. Zwei Monate währten die Unterhands 
lungen, ed kam aber zu keinem. Refultate, da jeder der beiden 
Theile femen Wunſch zuerft erfüllt wiffen wollte Ploͤtzlich 
verließ der Kaifer Zrier ohne Abfchied zu nehmen, er ließ dem 
Herzoge bloß fagen, feine Gegenwart fei zu Köln nothwen⸗ 
dig, wegen ber Unruben, die dafelbft ausgebroden. Die Urs 
fache dieſes beleidigenden Abbrechend der Verhandlungen wird 
verfchieden angegeben. Die Einen fagen, der Kaifer fei durch 
die verfchwenderifche Pracht, die Karl zur Schau geflellt, noch 
mehr aber dadurch beleitigt worden, daß der Herzog fchon 
eine Krone und die Eöniglihen Inſignien bereit gehabt, auch 
fhon Anftalten zur öffentlihen Krönung in der Kathedrale 
getroffen. Died habe den Kaifer bewogen den Wünfchen 
bes Herzogs nicht zu willfahren; um nun ihm Feine abfdyläs 
gige Antwort geben zu müffen, fei er plöglich abgereift. Ans 
dere geben die Schuld den geheimen Umtrieben des Königs 
von Frankreich Ludwigs XI. Diefer, dem burgundifchen Haufe 
feind, babe dem Kaifer den Argwohn beigebradht, Karl werde 
fi mit dem Königtbum nicht begnügen, fondern die Hand 
auch nach der Kaiferfrone ausſtrecken“). Wie dem auch fei, 
die Beleidigung war empfindlich, der Eindrud aber, den Maris 
milian bei dem Herzoge hervorgebracht, fo groß, daß er die 
Beleidigung des Waters übermog und fpäter die Verbindung 
zwifben Marimilian und des Herzogs Tochter Maria wirklich) 
berbeiführte ?). 

1) De ia Laing bei Freher T. II. p. 302. Bugger Ehren⸗ 
ſpiegel ©. 778. Pontus Heuterus rer. Burg. V.8. Müller 
BReidhätagstheater Bd. I. Gap. 39. 40. 

2) Giche des vorliegenden Werkes 19. Gapitel. 

Mallath Geſchichte von Öftreih. I. 20 
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Friedrich fand, nach Öftreich zuruͤckkehrend, feine Erblaͤn⸗ 
der in kriegeriſcher Bewegung. Jene Böhmen die dem Abs 
nig von Ungern zugethan waren, ‚behandelten Öftreich feindfes 
lig; manche Öftreicher beaaben fich deöhalb in den Schug des 
Königs von Ungern und befeindeten nun ihre Landsleute; bie 
Zahl der Anbänger des Königs Matthiad wuchs dadurch, daß 
ber Kaiſer, in unzeitiger Strenge, viele Öltreicher ohne bin: 
reichenden Beweis, auf den bloßen Argwohn hin, daß fie fi 
zu Matthias neigten, mit fchwerer Buße belegte. Dieſe fchlofs 
fen fid ebenfalls den Feinden des Kaifers an. Der Zufland 
des Landes verwirrte ſich neuerdings, wie in den früheren Re 
gierungsjabren Friedrichss. Die Herren von Lichtenftein kuͤnde⸗ 


1477 ten dem Kaifer Öffentlih den Krieg an). Hinwieder ſchloß 


ı Dee. 


der Kaifer ein Buͤndniß mit dem König von Böhmen, Wla: 
diſlaw, der noch immer mit Matthias in Krieg vermwidelt war, 
unterhielt Einverftändniffe mit den ungriſchen Misvergnügten, 
md nahm den landflüchtigen Erzbifhof von Gran, Johann 
Pekenfchlager, bei ſich gütig auf. Bei dem Könige von Polen, 
Kafimir, brachte es Zriedrich dahin, daß er feine Tochter Hed⸗ 
wig dem König Matthiad zur Gemahlin verfagte. 

Vielleicht waͤre eine Verſoͤhnung noch möglich gewefen, 
als König Matthias des Kaifers Tochter Kunigunde zur Ges 
mahlin verlangte; wie aber der Kaifer ihm ihre Hand ver: 
weigerte und Wladiflaw feierlich mit Böhmen belehnte, brach 
der Krieg auß, 

Dem Kaifer fehlte es an Allem. Er floh nach Linz, von 
dort nach Gmunden. Die Ungern verwüfteten das and, bes 
zwangen nahe an 70 Schloͤſſer, trieben ungeheure Steuern ein 
und nöthigten Aue ihrem Könige den Eid der Treue zu ſchwoͤ⸗ 
sen. Viele Öftreicher traten freiwillig zum König Über, Wien 
umlagerten die Ungern. Der Papſt, die Republik Venedig 
und des Königs von Ungern neue Gemablin, Beatrir von Neas 
pel, vermittelten den Frieden. Der Kaifer muflte dem Könige 
Lehensbriefe ausfiellen auf Böhmen und die Kurmürte, fi 
jur Zahlung von 100,000 Gulden verpflichten, allen Unter: 


1) Franz Kurz Öftreih unter Kaifer Friedrich IV. Bd. IL Berk 
lage Nr. 48. ©. 256. 
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anen verzeihen, bie ſich für Matthias erklärt, und endlich ges 
ben, dem Geflecht der Galeazzo dad Herzogthbum Mailand 
ı entziehen, den Prinzen Friedrich von Neapel damit zu bes 
bnen und ihm dann feine Tochter Runigunde zu vermäblen. 

Der Kaiſer befand ſich in einer hoͤchſt traurigen Lage. 
Yie firaflofe Gegenwart der Anhänger des ungrifchen Königs 
ar ber offenbarfte Beweis feiner Ohnmacht; feine Geldmittel 
aren fo erfhöpft, daß alle Mauthen erhöht werden muſſten 
ıd eine eigene Schagfteuer auf dad Vermögen aller Unters 
anen audgefchrieben wurde, um nur die 100,000 Gulden 
rauszubringen, ‚die er dem Könige Matthias ſchuldete. Selbſt 
e Dienfiboten, zu jener Zeit unerhört, mufften Steuer zah⸗ 
n. Der Kaifer war fo arm, daß er vom Abt zu Zwettl 
bzig Gulden, von ber Stadt Steyer neunzig Ducaten lieh 
ıd Diener feines Hofed mit reichen Bürgerstöchtern vermählte, 
tweder um fie für treue Dienfte zu belohnen, oder um für 
n all der Roth Geld bereit zu haben '). 

Trotz diefer Belchränktbeit an Mitteln geriethb Friedrich 
mehrfache Streitigkeit, zumeift durch eigene Schuld. Zus 
t entipann fi) Krieg mit einigen böhmifchen Edlen. Aus 
bekannter Urſache ließ der Kaifer, durch den Feldhauptmann 
ernhardt von Scherfenberg, Schloß Hörfhlag in Böhmen 
bern; berfelbe überfiel‘ auch, ohne vorausgeſchickten Fehde⸗ 
ef, die böhmilche Stadt Rofenberg. Die Böhmen, hierüber 
willig, befonderd aber deöwegen zuͤrnend, daß die Feindfes 
feiten gegen die. Stadt Rofenberg ohne Abfagebrief eröffnet 
den, griffen den Kaifer an; fie verheerten ohne Hinderniß 
nabe das ganze linke Donauufer, denn der Kaifer hatte wie 
voͤhnlich Krieg herbeigeführt, ohne auf Mittel ihn zu führen 
ıber bedacht zu fein, und war fomit vertheidigungslod. Wohl 
ipfte er einige Male Unterhandlungen mit den böhmiichen Edeln 
; aber fie wurden oft unterbrochen, und die verheerenden Züge 
: Böhmen erneuten ſich immer in der Zwifchenzeit. Der König 
3 Böhmen, Wladiſlav, fuchte ernſtlich Frieden zu vermitteln; 
fein Anfehn war in Böhmen fo geſunken, wie in Öftreich 
es des Kaiferd, fein Einfchreiten hatte aljo Beinen befondern 


1) Link ©. 251. Preuenhuber ©. 133. 
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Erfolg. Im dritten Jahre diefer Uneinigkeiten kam endlich 
eine Übereinkunft zu Stande, durch welde der Streit ausge 


« glihen wurde; Peiner ber ftreitenden Theile hatte Etwas ge: 


wonnen. 

Eine weitere Urfache, durch welche Friedrich in Krieg vers 
widelt wurde, war die Begünftigung, die er einem Geiftlichen, 
Georg Hoßler, angebeihen ließ. Der Kaifer hatte vom Papfle 
die Befugniß erhalten, nad) dem Tode des Biſchofs Ulrich von 
Paſſau demfelben einen Nachfolger zu geben. Wie nun UL 
sich flarb, ernannte Friedrich den ſchon erwähnten Georg Haß: 
lee zum Biſchof daſelbſt. Das Domcapitel, weldyes das 
Recht hatte den Bifchof zu wählen, ging von dem Grundſatze 
aus, der Papft koͤnne keineswegs gegen ihr Recht dem Kailer 
irgend eine Befugniß ertheilen. Sie wählten alfo ihrerfeit 
einen gewiſſen Friedrich Mauerkircher zum Biſchof. Sie ſtuͤtz⸗ 
ten ſich hierbei auf die Gunſt des Herzogs von Baiern. Es 
kam zum Kriege; das Domcapitel ſpaltete ſich; Jene die ſich 
für Mauerkircher erklaͤrt hatten, trennten ſich von den Übrigen, 
und verfegten St. Pölten dem Könige von Ungern, um Krieg 
führen zu können. Georg Haßler hinwieder drang mit kaiſer⸗ 
lihen Truppen in Paſſau ein und fchadete der Stadt viel. 
Auf Öftreich hatte diefer Krieg Peine andere Ruͤckwirkung, ald 
baß des Kaifers Kräfte mehr und mehr zerfplittert wurden, 

Viel üblere Folgen als die Begünftigung Georg Haßlers 
zog dem Lande die Neigung des Kaiferd zu, die er für ben 
landflüchtigen Erzbifchof von Gran, Johann Pekenfdylager, ge: 
fafit Hatte. Eine der Urfachen, aus denen der Kaifer bem 
Erzbifchofe feine Gewogenheit zumendete, waren Die Schäge, bie 
der Erzbifhof aus Ungern mitgebracht, und mit denen er den 
geldbedürftigen Kaifer unterflügt hatte. Der Kaifer gedachte 
feinen neuen Günftling zum Erzbifchofe von Salzburg zu er- 
beben, auf Koften des noch lebenden Erzbifhofs Bernhardt. 
Die Gelegenheit ergab fi auf folgende Weife: Erzbiſchof 
Bernhardt hatte vor Jahren ſich dahin audgefprochen, daß er 
feine Würde niederzulegen und den Reft feines Lebens in Ruhe 
zu verleben gedenke. Acht Jahre über hatte diefe Aufferung 
feine Folgen. Plöglih, vom augenblidlichen Ekel an Ge: 


fhäften überwältigt, licß er den Kaifer willen, gegen anfländis 
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gen Unterhalt fei er bereit dem Erzbisthum zu entfagen unb 
bie Ernennung feines Nachfolgerd dem Kaifer zu überlaffen. 
Nach Graͤtz berufen, beftätigte er in des Kaiſers Gegenwart 
feinen Entföhluß, und dieſer emannte den ſchon oft erwähnten 
Erzbifhof von Gran, Johann Pelenfchlager, zum Erzbifchof 
von Salzburg. Bald reute den Erzbifhof Bernhardt die vors 
eilige Entfagung, denn Viele erklärten fich dagegen, und ed ges 
brach ihm an Feſtigkeit des Willens dem Audgefprochenen treu 
zu bleiben. Auf feine neue Erklärung, auch fernerhin Erzbis 
hof von Salzburg bleiben zu wollen, griff der Kaifer zu den 


1478 


Waffen und befehdete ſowohl ihn als den Bifchof von Sedau, : 


Shriftoph Zrautmannsdorf, dem er Schuld gab, dem Erzbis 
ichofe zu der Veränderung ſeines Entfchlufjes gerathen zu has 
ben. Da die Vermittelung der Keichsfürften fowohl ald des 
Papſtes fruchtlos war und die beiden Biſchoͤfe fih zum Wir 
derftande zu ſchwach fahen, riefen fie den König von Ungern 


zur Hülfe auf. Diefer trat nicht fogleih offen für die Bis’ 


Ichöfe auf, fondern begehrte vom Kaifer zum Kriege gegen bie 
Benetianer freien Durchzug durch Steyermart und Kärnten, 
Die Lift gelang, und fofort befeßten ungrifhe Truppen die 
Schlöfier beider Bifhöfe. Nun erhob fich allenthalben Mord, 
Plünderung und Berbeerung. Die Eaiferlichen, ungrifchen und 
falzburger Zruppen überboten fih an Beutegier, Zerſtoͤrungs⸗ 
uft und Mordſucht; um fo trauriger für das Land, da aller 
Graͤuel erfolglos war. Des Kaiferd Kräfte waren gering, und 
der König von Ungern muffte den größten Theil feiner Macht 
zegen die Zürken aufbieten; es erfolgte alfo von keiner Geite 
rin entfcheidender Schlag. Der Jammer des Landes erbarmte 
endlich den Erzbifchof Bernhardt, er entfagte dem Erzbis⸗ 
thum und Johann Pekenſchlager trat an feine Stelle. Das 
uch aber wurden die Leiden ded Landes nicht gelindert, denn 
yer Krieg zwiichen Ungern und dem Kaifer dauerte fort. War 
yer Kaifer nicht im Stande gewefen die geringen Streitkräfte 
3er Ungern aus dem Lande zu werfen, was durfte er erwars 
ten, ald Matthias mit einem großen Theile feiner Macht felbft 


nrüdte; und doch war der Haß beider Zürften zu groß, als 


baß fie fich je hätten verföhnen koͤnnen. Der Gardinallegat 
ſchrieb an den Papſt: „Die Zeindfchaft zwifchen dem Kaifer 
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und dem König ift fo groß, daß fie nie Eines Sinnes fein 
würden, felbft wenn ihnen taufend Säge falomonifcyer Weis⸗ 
heit vorgelegt würden.” 

1482 Haimburg fiel in des Königs Gewalt. Wien hätte ſich 

Du. alſobald ergeben müflen, hätten die Ungern nicht aus Unvers 
fland oder Hohn ober Übermuth den Wienern gegen 3000 
Goldgulden einen fiebenwöchentlihen Waffenftilftand zur Wein: 
leſe bewilligt. Indeß die Wiener ſich mit Lebensmitteln vers 
forgten, erlagen Brud an der Leitha und Kornneuburg des 
Königs Waffen. Bald umfhwärmten Eleine Abtheilungen feis 
ned Heeres Wien und fchnitten die Zufuhr aller Lebensmittel 
ab. Dom Kaifer Famen nur leere Vertroͤſtungen. Endlich, 
als die Noth am höchften und eine neue Sefandtfchaft dem Kai: 
fer darftellte, daß Pferdefleiih eine Löftliche Speife, daß Hunde, 
Katzen und Mäufe gewöhnliche Nahrung feien, antwortete dies 
fer: „es ift billig, daß die Wiener eben fo Hunger leiden, wie 
ih hungern muſſte, ald fie mich in der Burg zu Wien belas 
gerten” '). Trotz dieſes eines Kaiferd nicht würdigen Beſchei⸗ 

1485 des hielt fi die Stadt noch eine Weile; ald aber die Ungern 

1. Jun. die Nicolaivorftabt erſtuͤrmt hatten, ergab fie ſich. 

Mit fünfhundert Reitern verließ der Kaifer feine Erb: 
lande, um Hülfe bei den Reichöfürften zu fuhen. Er tröftete 
ſich mit dem Spruche: „dad hoͤchſte Glüd ift, das unwieder⸗ 
bringlich Verlorne vergefien. Matthias eroberte indeß den 
größeren Theil von Öftreih unter der Enns und ließ ſich auf 
einem großen Landtage zu Wien buldigen. 

1486 Mitten in diefen Drangfalen des Kaifers wählten die Kur: 
16. Gebr firften feinen Sohn Marimilian zum römifchen König. Schon 
lange vorher hatten jene diefen Schritt thun, der Kaifer aber 

ihn nicht zugeben wollen, ſei es daß ihn angeborne Unentfchlofs 

fenheit, fei es daß die Furcht ihn abgehalten vom Sohne überflü: 

gelt zu werden; nun erzwang die Noth feine Zuftimmung. Gofort 

erließ Marimilian einen Aufruf an die Öftreicher, er foderte fie 

auf zu tapferm Widerftande, verhieß bald felbft zu kommen. 

Die Öftreicher fchaarten fich, der König von Ungern bot dagegen 

18. Aug größere Kraft auf. Neufladt erlag nach hartem Widerſtande fer 


1) Fugger Ehrenfpiegel S. 900. 
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nen Waffen, eben fo Stein; aber Krems beftand mit Gluͤck 
die Belagerung eines vollen Jahres, und ber Landeshaupts 
mann Sothard von Starhemberg behauptete Öftteich ober der 
Enns gegen die ungriſchen Waffen. 

Rah mannichfachem Zögern Fam endlich die Reichshuͤlfe 
zu Stande, Herzog Abrebt von Sachſen führte fie ald Ges 
neralijjimus. Er belagerte Rohrbach vergebens, vertrieb die Uns 
gern aus Yps und entfchte die Stadt Kremd. Died war 


Alled was er zumege bringen konnte, deshalb trug er auf 


Friedensverhandlungen an. Stadt Steyer wurde hierzu bes 
flimmt. Der Waffenflilifiand, der zu diefem Ende geſcloſſen 
wurde, feßte fell: Matthias behält alle Eroberungen, bis ber 
Kaifer die Kriegskoſten bezahlt; ſtirbt Matthias vor dem Abs 
ſchluſſe des Friedens, fo fallen alle Eroberungen unentgeltlih an 
den Kaifer zurüd. Der Kaifer war unüberlegt oder geblendet 
genug, die eigentliche Urfache des Kriegs, den vertriebenen Erzs 
biſchof von Gran, zu feinem Bevollmächtigten bei Der Friedens⸗ 
verhandlung zu ernennen. Dieſer fühlte felbit, daß feine Ges 
genwart nur fchaden könne, übertrug alſo feine Vollmacht 
dem Biſchof von Chiemſee und noch zwei Andern; aber mit 
den Abgeorbneten eines Kandflüchtigen wollte Matthias nicht 
unterbandeln, feine Abgelandten erfchienen deshalb nicht. Wie 
nun der Waffenftilftand fi) zum Ende neigte, erneuerten ihn 
die Stände ohne ded Kaifers Zuthun. Der König von Uns 
gern verwilligte die Ausdehnung deſſelben auf Steyermarf, 


487 
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22. Ror 


Kärnten und Krain, doch muflten die Stände 9000 Ducaten 


erlegen. Wie dies der Kaiſer erfuhr, fchrieb auch er eine 
E:teuer von 9000 Ducaten aus, denn, fagte er, „wenn fie meis 
nem Feind zahlen önnen, müffen fie auch mir feuern.” Die 
Kärntner mufften für den geſchloſſenen Waffenſtillſtand dem 
Kailer ebenfaus 16,000 Gulden, als Sühne oder Gtrafe 
entrichten. 

Als wäre das Map des Unglüds noch nicht voll, trafen 
den Kaiſer zwei bittere Unfälle in feinem Haufe. Seine Toch⸗ 
ter Kunigunde, von ihm felbft größerer Sicherheit wegen nach 
SInöbrud zum Erzherzog Sigmund gefandt, vermählte ſich 
ohne des Vaters Einwilligung mit Herzog Albrecht von Baiern, 
und Sigmund verfchrieb dem Herzoge von Baiern ganz Tyrol 
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als Kunigundens Ausftattung. Zugleich kam die Nachricht, 
daß die aufruͤhreriſchen Bürger von Brügge Marimilian ges 
fangen genommen '). Bad follte nun Friedrich thun? Oſtreich 
ben Ungern entreiffen? Race nehmen an Baiern? oder feinen 
Sohn befreien? Er entfchloß fih zum Legteren, und fchneller 
als gewöhnlich reihten ſich ihm die deutſchen Fürften und Staͤdte 
an. Als die Bürger von Brügge, durch die Rüftungen Deutſch⸗ 
lands erfchredt, den gefangenen Maximilian freiliefjen, bes 
fhwichtigte biefer zuerft den Zorn des Vaters gegen Albrecht 
von Baiern, dann begab er fich nach Tyrol zu dem alten Erz⸗ 
herzoge Sigmund. 

Hier ift der Ort, in gebrängtem Rydblid das Wenige zu 
überfchauen, was unter Erzherzog Sigmunds langer Regie⸗ 
rung fih in Tyrol Bemerfenswerthed zugetragen. Sigmund 
war gutmüthig, leichtfinnig, ohne Feſtigkeit in Vorſatz und 
That. Verſchwenderiſch lebte er eine lange Reihe von Jahren 
in Wohlleben und fleter Geldnoth; Letzteres um fo auffallen 
der, da unter feiner Regierung die fehr reichen Bergwerke im 
Innthal mit vielem Eifer betrieben und auögebeutet wurden. 
Die Planlofigkeit feines Lebens flürzte ihn in vielfache Verle⸗ 
genheiten, aus denen er fich immer nur mit Verluft zurkdzog. 

Unter ihm verlor das Haus ſtreich die Befigungen in 
den vorderen Landen. Bon Allem, was ſtreich in der Schweiz 
von Rudolf dem Habsburger an ererbt und erworben hatte, 
war Nichts mehr übrig als Niederfarganz, die Graffchaft Ky⸗ 
burg, Winterthur und Raperswyl. Die Bürger der legtges 
nannten Stadt trennten fi) plöglic) von Erzherzog Sigmund 
und begaben ſich in den Schuß der ſchweizer Cantone. Dar 
über erzümte jener und fann die Schweizer zu firafen; 
aber ehe er noch dazu Fam diefen Vorſatz auszuführen, 
ergab fich eine Gelegenheit, daß die Schweizer ihn angrif 
fen. Es kam fo: In Schwatz wurden Bergwerke entdeckt, 
über die Benutzung berfelben gerieth der Erzherzog mit dem 
Gardinalerzbifchofe von Briren, Niklas von Kufa, in Streit; 
Beide rüfteten fich die Frage durch das Schwert zu enticheiden, 
als fie unerwartet vom Papfte Pius II. vor den paͤpſtlichen 
Stuhl zur Entfcheidung ihres Streites vorgelaben wurden. 

I) Siehe bes vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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deſſen brachen die Zeindfeligkeiten Io. Der Erzherzog 1460 


mn Bruned, und felbft der Exzbifchof fiel in feine Ges 
enfchaft. Der Papft zuͤrnend, daß der Erzherzog feinem 
ufe nicht Folge geleiftet, fprach den Bann Über ihn aus 
rief die Schweizer gegen ihn unter die Waffen; diefe durch⸗ 
n dad Thurgau. Die Frauenfelder unterwarfen ſich freis 
g, Winterthur beftand eine Belagerung, die öftreichifchen 
gungen längs des Bodenfeed waren in ihrer Gewalt. Sig⸗ 
d, unvermögend ihnen Widerfland zu keiften, fchloß Fries 
indem er auf Alles verzichtete, was die Schweizer im 
ge gewonnen. Da er durch diefen Krieg die meiften öfts 
ifchen Zander bereit verloren hatte, verkaufte er dad noch) 
ge, Kyburg und Winterthur, denen von Zürich. 
Zum Schein war der Friede gefchlofien, aber der Groll 
ı im Herzen. So geſchah ed, daß aus einem Streite zwis 
ı einigen öftreichifchen Unterthanen und den Bürgern von 
affhaufen und Mühlhaufen der Krieg zwiſchen dem Erz⸗ 
oge und den Schweizer wieber entbrannte. Die Öftreis 
hatten nämlich wegen einer nicht genug audgemittelten Urs 
: den Bürgermeifter von Schaffhaufen niedergeworfen und 
gezwungen 1800 Gulden ald Loͤſegeld zu zahlen; die Bürs 
von Mühlhauſen aber befchränkten fie im Handel. Die 
en gedachten Städte hatten Bünde errichtet mit mehren 
weizercantonen, und biefe fanden nun auf zum Schuße 
bundsverwandten" Städte. 7000 Schweizer fielen in das 
8, den Schwarzwald und berannten Waldhut. Der Drt 
e ſich ergeben müffen, ald Sigmund ihn durch neuen Frieden 
te. Ergelobte den Bürgern von Mühlhaufen keine Hinder- 
ihrem Handel in den Weg zu legen, dem Bürgermeifter von 
affhaufen den erlittenen Verluſt zu erfegen und bie Krieges 
n mit 10,000 Gulden zu vergüten. Das Lebtere war 
ter verfprochen alö gethan. Wie der Erzherzog die Summe 
beftimmten Zeit nicht entrichten konnte, fingen die Feindfes 
tten wieder an. Sigmund rief feinen Vetter, Kalfer Friedrich, 
Hülfe auf, diefer aber konnte in feinen eigenen Landen 
t Ruhe fchaffen, vermochte ihm alfo Feine Unterflügung zu 
em. Eben fo fruchtlos hatte er fi an Ludwig XL, Kös 
von Zrankreich, gewendet. Endlich fanden feine Anträge 
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Gehör bei dem Herzoge von Burgund, Karl dem Kü 
Diefer gab dem Erzberzoge 10.000 Gulden zur Berichtigung 
Foderungen der Schweizer und überdem noch 80,000 
für welche aber Sigmund dem Burgunder feine elfaffer 
breiögauer Lande verpfänden muſſte. 

Sowohl Ludwig Al. ald die Schweizer waren mit ig 
Zuwachs von Macht, den Karl der Kühne auf biefe 
erhalten, nicht zufrieden; Daher gelang es Sigmund unter 
wigs Buͤrgſchaft in Straßburg und Balel 80,000 Gehen 
geliehen zu befommen. Mit diefer Summe wollte er die wär 
pfändeten Länder zurüdlöfen. Der Streit, der fich hier 
entfpann,, verlor fich nach Karls des Kühnen Tode in die di: 
gemeinen Angelegenheiten der Niederlande. 

Nun verfloffen mehre Jahre in bedeutungslofer Gtik 
Erzherzog Sigmund lebte bloß dem Vergnügen, feine Freatafl 
wurden nur durch oft wiederkehrende Geldnoth getrübt, J 
einer felhen Verlegenbeit fielen feine MRatbgeber, der Kanıa 
Hanns Purch und die Grafen Matſch und Sorgans, auf ia 
Gedanken, der Berlegenheit ihres Herrn durch den Reichtbes 
Anderer zu helfen. Auf der großen Mefje zu Bogen liefe 
fie 130 venetianifhe Kaufl:ute feitbalten, ihr Gold und & 
ber in Belchlag nehmen. Um dieſe ungerechte Gewoaltthätig 
Zeit zu befchönigen, fchligten fie Srenzirrungen vor, welche zor 
fhen Tyrol und Venedig beftanten Der Graf von Marih 
führte das tyroler Aufgebot gegen Roveredo, der Podefta Niklas 
Priuli vertheidigte die Stadt, wie es fich ziemt, muffte ſich 
aber zulegt doch ergeben Indeſſen hatte die Republik ein Her 
aufgefiellt und den DOberbefehl dem Grafen Robert von San 
Severino vertraut. Wie diefer vorrüdte, zog fidy der Graf von 
Matſch zurüd. Friedrich Kapler, aus einem Gefchlechte, weldes 
feit Rudolf dem Habsburger fih dem Hauſe Sſtreich ſtets treu 
ergeben bewielen, griff mit wenigen Zyrolern die viel zahlreichern 
Denetianer bei Salliano an. Der Kampf war hartnaͤckig bis ends 
li die trienter Bürgerfchaft den Venetianern in die Flanken fiel, 

1487 fo ward das Heer der R.publif in die Flucht geworfen. Sun St— 
10. Aug. yerino, der Feldberr felbft, ertrank auf der Flucht Der päpfllide 
14. Nov. Nuntius, Niklas Franko, vermittelte endlich Frieden, welcher, ji 

Venedig geſchloſſen, Alles auf den alten Fuß zurüdführte, 
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Diefe unnüge Fehde war gleichſam der legte Tropfen in 
ſchlechten Verwaltung ded Landes. Die tyroler Stände 
en laute Klagen gegen Sigmund. Da kam Erzherzog 
erimilian nach Tyrol, ihm fchloffen fidy die Stände an, «8 
urde ein Ausſchuß von der Regierung und den Etänden zus 
—— die das Land unabhängig von Sigmund vers 

en follten. Nach verfchiedenen unglüdlichen Verſuchen Gigs 

XR ſich der Regierung wieder zu bemaͤchtigen, trat er end⸗ 

D alle feine Anfprüche dem Erzherzoge Maximilian ab, wel⸗ 

em das Land ohnedies heimgefallen wäre, da Sigmund Eins 

08 war '., Er bedingte fi nur jährlih 52,000 @uls 
Men, freie Jagd und Wohnung im ganzen Lande und fieben 

Schloͤſſer ?). 
In diefe Zeit fällt Marimiliand berlhmtes Abenteuer auf 

Ver Martinswand. Auf der Jagd verftieg er ſich dermaßen 
Un Gebirge, daß Rettung unmöglid) und Hungertob gewiß 
Thin. Die Bergleute wollten einen Stollen graben um zu 
ihm zu gelangen, Andere von einem Gerüfte Seile berablaffen 
und an demfelben ihn hinaufziehen. , Ein Fühner Jaͤger rettete 
den Fürften. Die Lage Marimiliansd war fo verzweifelt gewes 
fen, daß feine Rettung nur durch ein Wunder moͤglich ſchien 
und der Jaͤger, der ihm geholfen, für einen Engel gehals 
ten wurde, 

N Dem Kaifer bot fi nun aud ein Schimmer von Hoff: 
nung dar, die an Ungern verlomen Länder durch friedliche Uns 
terbandlung zurücdzugewinnen. König Matthias zeigte fich bes 
geitwillig Öftreic) gegen 700 000 Goldgulden dem Kaifer zu: 
rückzuſtellen. Wahrfcheinlic war dies ein Gebot, mit welchem 


1) Eigmunbs erfte Ehe mit Eleonore Stuart und die zweite mit 
Katharina von Sachſen blirben kinderlos, aber im Eaufe feiner langen 
Regierung meldeten ſich mehrere narürlıche Kinder, für deren Berforgang 
viel Geld aufgewendet werden muſſte. Dies war auch eine und nicht 
die legte Urſache der Unzufriedenheit der Tyroler mit Sigmunds es 
gierung. 

2) Die Schlöffer Hieffen: Sigmundsfreud, Sigmundsluſt, Gigs 
munbstron, Sigmundseck, Sigmundsried, S gmundsburg, Sigmunds⸗ 
ruh. — Sinige Jahre nach Kaifer Friedrichs Tode flarb Erzherzog Sig⸗ 
mund, 1496. 4. März. Sein Erlöfchen wurde faum bemerkt, fo ſehr 
hatte man ihn ſchon vergefien. 









1490 
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der König den Kaifer hinhalten wollte; denn es liegt nicht im 
Charakter des Königs anzunehmen, baß er gemachten Erobes 
rungen im Ernſte hätte entfagen wollen, und nod) weniger kann 
ich mir denken, daß Öftreih, obfchon damals in einem be 
dauernſswerthern Zuflande wie je, doch nicht mehr werth ges 
welen fein foll ald die oben erwähnte Summe. Mag nun 
aber die Erklärung des Königs ernftlih oder binterliftig ges 
meint gewefen fein, fo ift dies Eine gewiß, daß fie keinen Er 
folg hatte. Der Kaifer konnte fich nicht entfchlieffen die Bes 
bingung einzugeben, die Matthiad Corvinus geftelt. Sei eb 
daß cr das Geld, welches der König foderte, nicht aufbringen 
konnte oder zu fehr liebte, oder endlich daß er auf des Königs 
baldigen Zod rechnete. Der päpftliche Legat brachte neue Vers 
bandlungen in Gang, und fo verfügte fi Herzog Dtto von 
Baiern, von fieben Eaiferlihen Raͤthen begleitet, nach Dfen, 
wobin König Matthias von Wien aus zurüdgelehrt war, um 
den Frieden zu Stande zu bringen. Worin die beiden Parteien 
übereingetommen find, ift nicht bekannt; daß fie irgend eine 
Übereinkunft getroffen haben müffen, ergibt ſich daraus, daß 
der Friede Öffentlich auögerufen wurde; bedenklich für die Ruhe 
der- Länder war ed aber, daß die Bedingungen doch nod erſt 
durch den Kaifer und den König in einer perfönlichen Zufams 
menkunft beftätigt werden follten '). Diefe Zufammentunft 
hatte nie flatt, und der Tod befreite den Kaifer endlidy von 
feinem gefürchteten Gegner. Matthiad Corvinus flarb zu Wien 
vom Schlag gerührt. Friedrich. dufferte bei dieſer Nachricht 
unanfländige Freude, indem er Gott für den Tod feines Gegs 
ners dankte und fein Sterben ald Wirkung der gerechten Rache 
Gottes pried, die das Leben der Tyrannen verkürzt 2). 

Wie Marimilian das Hinfceiden des Königs von Ungern 
erfuhr, trat er als Bewerber um bie ungriiche Krone auf. 
Ad aber die Ungern König Wladiflam von Böhmen auf den 
Thron erhoben hatten ?), griff er zu den Waffen. Marimilian 

1) Gerardus de Roo ann. p, 331. Link Bernardi am. 
Austr. claravall. T. 1]. p. 293. 


2) Bugger ©. 1024. Edler betrug ſich Ferdinand II. bei Guſtat 
Adolfs Tode. Giche im vorliegender Werke das Leben Ferdinands II. 
8) Vergleiche des vorliegenden Werkes 26. Kapitel. 
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rahm Geld auf, warb im Reich Truppen und brach gegen die 
Ingern auf. Sein Heer war nicht groß, denn bei Linz zählte 
x nur 6000 Mann, doc wuchſen feine Schaaren von Tag 
ku Tag durch das Vertrauen ber Öftreichen zu ihm in der Noth, 
n der fie fich befanden, und ihren Haß gegen die Ungern. 
Der ungrifche Statthalter in Öſtreich, Stephan Zaͤpolya, ſah 
die misgünſtige Stimmung des Volks zunehmen; in den Gaſſen 
von Wien kam es zu blutigen Auftritten, er berief deshalb den 
Bürgermeifter Johann Hermann und einige Rathsberren und 
bedrohte fie mit fcharfen Strafen, falls fie ihre Verbindungen 
mit WMarimilian fortfegen würden. Die erfchredten Rathsherren 
betheuerten ihre Unfchuld, und Zapolya hatte nicht den Muth 
etwas Ernſtes gegen fie zu unternehmen; er entließ fie, befegte 
bie Burg mit 400 Mann, gab ihnen den Sold voraus, beftieg 
iin Schiff auf der Donau und fuhr nah Ofen. Wie bie 
Bürger dies erfuhren, Iduteten fie alle Gloden, trugen die kai⸗ 
ferliyen Adler durch die Straßen, riefen Maximilians unb 
Friedrichss Namen jubelnd aus. Kine Deputation ging Maris 
milian entgegen, um ihn nach Wien zu laden; er fland fchon 
bei Klofterneuburg. Sein Empfang in Wien war ein Triumph⸗ 19. Aug. 
zug. Nach dem feierlihen Ze Deum in der Stephanskirche 
begann die Belagerung der Burg. Den erften Sturm fchlugen 
die Ungern ab; Marimilian, dabei perfönlich thätig, wurde in 
der Schulter verwundet. Doc wollten die ungrifhen Haupt: 
leute feinen zweiten Sturm mehr abwarten, fie ergaben fich. 
Marimilian, dem daran gelegen war Wien baldmöglichft 
ganz fein zu nennen, geftand ihnen billige Bedingungen zu. 
Nun wurden die Öftreichifchen Schlöffer, die fi in der Ungern 
Gewalt befanten, durch feine Anhänger nach und nach gewon⸗ 
nen. Die Befagung in Neufladt ergab fi), durch Hunger 
gezwungen, und erhielt freien Abzug; ber Befehlöhaber des 
Schloſſes in Brud an der Leitha, Johann Zartzai, ging aus 
dem Schloß in die Stadt in die Kirche. Die Bürger ergriffen 
ihn; um ſich zu löfen, muſſte er das Schloß und allen Kriegs: 
vorrath übergeben, und man geftattete ihm und den Seinen 
freien Abzug. So ging es Überall. Bald gehorchte in ganz 
Öftreich Niemand mehr den Magyaren. 

Sndeffen drang Marimilian mit einem Heer nah Ungern 
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vor; er hatte die Abficht ſich bie Krone des Reichs mit ges 
waffneter Hand zu verfchaffen. Öbdenburg und Steinamanger 
eroberte er im ſchnellen Anfall, Eifenturg und Raab vertheis 
digten fich; aber der Biſchof von Veſprim berichtete Wladillam, 
daß ihn Marimilian zum Abfall reize und er fich ohne Ber: 
ſtaͤrkung nicht werde behaupten koͤnnen. Als er nicht die bes 
gehrte Hülfe, fondern bloße Vertröftung erhielt, öffnete er die 
Thore der Stadt und trat zu Marimilian über, der ihm für 
jeden Fall Entſchaͤdigung wegen feiner geiftlihen Pfründen zus 
fagte Marimilian umlagerte Stuhlweiifenburg; die Schwaben 
in feinem Heer, unter der Anfihrung des langen Konrad, wates 
ten dur den Sumpf, der die Stadt umgab, und erflürmten 
bie Mauern. Sie plünderten und mordeten nach Herzensluft 
und betrugen ſich dergeftalt, daß ein Schwabe ſich rühmen 
konnte an felbem Zag 300 Menfhen umgebracht zu haben. 
Ungezweifelt iſt diefe Angabe eine Übertreibung, der Kries 
ger aber hätte mit folder Grauſamkeit nicht prahlen dürfen, 
wenn dad Morden in Stublmeiffenburg nicht groß geweſen 
wäre. Der Biſchof Dominik hielt fi noch einen Tag in der 
Refidenz, dann war er genöthigt fich auch zu ergeben. Er 
muffte alle Schäge außliefern und dem Bisthum entfagen. 
Der Abfall des Biſchofs von Veſprim und die Eroberung 
von Stuhlweiffenburg erfhütterte Maximilians Gegner derge 
ftalt, daß der Bürgermeifter von Ofen ihm bereits entgegens 
ging, um ihm die Schlüffel der Stadt zu übergeben. Aber in 
Stublweiffenburg endete Marimilians glüdlicher Feldzug durch 
den Ungehorfam feiner Söldner. Die Reiterei verlangte gleis 
hen Antheil an der Beute mit dem Fußvolk, dieſes hingegen 
verlangte den größeren Theil für ſich, weil es auch bei ber 
Eroberung mehr geleiſtet. Marimilian ließ die Beute auf dem 
Hauptplag zufammentragen und vertheilte fie unter das ganze 
Heer und zwar nach dem militatrifhen Grad und nicht nad) 
der beim Sturm bewiefenen Tapferkeit. Dadurch kam Unzus 
friedenheit in das Heer, und wie Marimilian gegen Ofen auf: 
brechen wollte, vermweigerten die Schwaben den Geborfam. 
Durch Geld hätte er fie wohl umftimmen fönnen, aber wie 
gewöhnlih hatte er keines. Deshalb wandte er ſich an den 
Biſchof von Zünflicchen, Sigmund, den der Ruf ald überaus 
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reich pried. Maximilian begehrte von ihm 30,000 Stid Dus 
caten und verhieß ihm dafür das Erzbisthum Salzburg und 
mebre Städte. Sigmund aber antwortete: er koͤnne dem Eid 
nicht untreu werden, den er König Wladillam geſchworen So 
muffte Maximilian nach Öftreih zuruͤck; dort züchtigte er die 
Schwaben. Einige Hauptleute und die Hauptanſtifter der 
Meuterei wurden mit dem Tode beftraft, Andere entlaffen, der 
Reſt in Eleineren Abtheilungen in die WBinterquartiere geichidt. 

Die Ungern eroberten die Städte und Schloͤſſer wieder, 
die Marimilian befegt gehalten, dann Fam der Friede zwifchen 
beiden Theilen zu Stande. Koͤnig Wladiſlaw entſagte allen 
Eroberungen in Öſtreich, verhieß dem Kaiſer 100,000 Gulden 1491 
Schadenerfag und die Nachfolge in Ungern, fall er ohne 7. Rov. 
männlihen Erben ftürbe '). 

Die legten Jahre feines Lebens verbrachte Friedrih in 
Linz, nah Wien wollte er nicht kommen. Er lebte fehr zus 
rüdgezogen, war wenig zu fehen, noch feltener zu fprecen. 
Gebet, Alchymie und Aftrologie waren feine Beſchaͤftigung. 
Ganz verloren fich die Unruhen im Lande nicht, obſchon fie 
immer fchmwäcdher wurden. Noch drei Zage vor feinem Ende 
mufjte er den Landeshauptmann gegen zwei Puchheim, Veit 
und Hanns, abfdhiden, welche Stadt und Schloß Hom im 
unvermutheten Anfall erobert hatten ?). 

Die naͤchſte Urſache des Todes gab er felbfl. Gewohnt 
die Thüren mit dem rechten Fuß zu Öffnen und zu fchlieffen, 
zog er ſich dadurch ein Gefhwür zu, der Fuß muſſte abge⸗ 
nommen werden. Nach der Operation fprach er rubig: „Nun 
ift dem Kaifer und dem römifchen Reich ein Fuß abgefchnitten.“ 
Bald darauf verdarb er fih durch zu bäufigen Genuß von 
Melonen, die Rubr befiel und tödtete den 79Yjährigen Zürften. 1493 

Kein Kaifer, Bein öftreiifcher Fürft hat 53 Jahre regiert 19. Aug- 
wie er. Immer ungluͤcklich, fah er fi) am Ende feines Lebens 
doch wieder im Beſitz aller feiner Linder und dieſe noch durch 


1) Über ben Feldzua Marimilians geaen bie Ungern ſiehe Mais 
läth Geſchichte der Magyaren B. Ill. Cap. 32. Vergleiche des vors 
liegenden Werkes 26. Gapitel. 


2) Kurz Öftreich unter Kaifer Friedrich IV. B. II. Beilage Wr. 
76. ©. 809. 
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Zyrol vermehrt. Er fiegte über alle feine Gegner, bloß weil 
er fie überlebte. Das Unglüd, welches in feiner langen Regie⸗ 
sung unauögefegt auf den Völkern laflete, fpricht fein Urtheil '). 


Neunzehnted Capitel. 
Kaifer Marimilian L 
1458 — 1493. 


Lage von Europa. Marimiliane Charakter. Freundſchaft Karls 
bes Kühnen. Bermählung mit Maria von Burgund. Krieg mit 
Frankreich. Schlacht bei Guinegate. Marias Tod. Unruhen in 
Flandern. Sriede mit Frankreich. Maximilians Gefangenfhaft 
zu Brügge Befreiung. Benehmen bis zur endlichen Ausglei⸗ 
hung mit den Empörern. Ungern. Verlobung mit Anna von 
Bretagne. Sie heirathet den König von Frankteich. Krieg mit 
demſelben. Friede. 


Zur Zeit Maximilians geſtaltete ſich die Welt neu; in jedem 
Lande Europas traten große Veraͤnderungen ein oder bereiteten 
fich vor, und die entfernteſten Welttheile wurden in das In⸗ 
tereſſe der kleinſten Staaten mit verflochten. Es iſt daher 
nicht nur ſchicklich, ſondern noͤthig, Lage und Verbältniffe der 
Staaten in gedrängter Kürze zu überfchauen, um Marimilians 
Handlungen und Abſicht würdigen zu koͤnnen. 

Die pyrendifche Halbinfel hatte ſich während 700jährigen 
Kampfes mit den Arabern und Mauren in verfchiedene kleine 
Königreiche audgebildet. Nah und nad veridhmolzen Diele 
Königreihe in einander, fodaß deren nur brei übrigblichen, 
Portugal, Gaftilien und Aragon. Portugal, das kleinſte diefer 
Reiche, erhob ſich in jener Zeit durch den Geiſt großer Könige, 
durch Muth und ritterlihen Sinn der Einwohner, zu eine 
kaum geahneten Höhe. Die Thaten der Portugiefen in Dſtin⸗ 


1) Alles was in bdiefem fowie im 16. und 17. Gapitel bes vor⸗ 
liegenden Werkes ohne befondere Angabe ber Quelle gefagt wird, be 
ruht auf Kurz Öftreih unter Kaıfer Friedrich IV. Band I. und II 
und Mailäth Gefchidhte der Magyaren II. und III. Band. 
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dien überbieten die Erfindungen des reichhaltigfien Gedichtes 
und gaben den Dandelöverhältnifien Europas eine neue Rich⸗ 
tung, worauf ich ſpaͤter zuruͤckkommen werde. Kaftilien und. 
Aragon verfhmolzen durch einen glüdlichen Zufall in Ein Reich. 
Das Herricherhaus in Aragon war auf Eine Perfon, König 
Ferdinand, zurüdgeführt; dafjelbe trat in Kaflilien ein mit dem 
Unterfchied, daß der letzte Sproffe kaſtiliſcher Regenten ein 
Mädchen war. Iſabella, fo hieß die Erbin, vermählte fich mit 
Ferdinand von Aragon, und auf bie Art endeten nicht nur die 
Fehden beider Reiche unter fich, fondern bie vereinte Macht - 
beider flieg fo boch, daß fie das alternde Reich der Mauren 
angreifen und flürzen konnten. So war nun bad Königreich 
Spanien gebildet und in Europa plöglih eine Macht entflans 
den, durch ſich felbft ſtark genug in die Ereigniffe der Welt 
einzugreifen. Durch eine unerwartete Entdedung flieg bie 
Macht des Landes riefenhaft; ein genuefifher Schifffahrer, 
Chriſtoph Columbus, fah im Geift auf der noch unbefahrenen 
Hälfte der Erdkugel Land; an mehren Höfen ald Träumer 
verlacht, würdigte der fpanifche Hof des Mannes Antrag und 
rüftete drei Schiffe. Die Entdedung von Amerika und der Befig 
unermefllicher Länder dafelbft, deren Goldgruben unerſchoͤpflich 
fchienen, war der Gewinn, den Spanien von dieſem Unters 
nehmen erntete. 

Zwilhen Frankreich und Spanien lag das Eleine Königs 
reich Navarra, unbedeutend durch fich felbft, durch feine Lage 
beflimmt einem feiner beiden mächtigen Nachbarn heimzufallen, 
nur ald Zankapfel zwifchen Spanien und Frankreich merkwürdig. 

Frankreich hatte fich unter zwei Königen, Karl VII. und 
Lubwig XIL., aus dem Stand tiefer Ohnmacht und Drängniß 
zu großer Selbftändigkeit und Kraft aufgearbeitet. Wenn man 
bedenkt, daß Karl VII. an die Loire zurüdgedrängt war, daß 
fi der ‚größte Theil feiner Länder in den Händen Englands 
befand, daß die mädhtigften Vafallen gegen ihn zu Felde la⸗ 
gen: fo fcheint es kaum begreiflich, wie er und fein Nachfolger 
den Engländern Alles bis auf Calais entreiffen Tonnten, wie 
bie Provence, die Dauphine und Burgund in ihre Hände ka⸗ 
men, wie bie Kraft des hoben Adeld dem König zugethan 
ward, das Recht Auflagen ohne der Stände nn ailigung zu 

Mailäth Sefchichte von Äſtreich I. 
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erheben ihm zu Theil wurde. Der König von Frankreich gebot 
über die Kraft eines thätigen, Eräftigen, kriegsluſtigen, geift: 
reihen Volkes beinahe uneingefchränkt und fand fomit maͤch⸗ 
tiger ta als alle andern europäifchen Megenten; unb ein 
fiehendes Heer war immer bereit die Befchlüffe des Königs 
mit der Überlegenheit unausgeſetzter Kriegsübung durchzufegen. 

An England hatte lange Jahre hindurch der Greuel des 
Bürgerkrieges gewüthet im Streit zwifchen den Häufern VYork 
und Lancafter, oder, nach den Sinnbildern beider Häufer zu 
reden, im Krieg der weiffen und ber rothen Nofe erfchöpfte 
England feine Kräfte dergeftalt, daß es in die europätfchen 
Angelegenheiten nicht nur nicht entfcheidend einzugreifen, fons 
dern nicht einmal das zu vertheidigen im Stande war, was 
e8 auf dem europdifchen Continent bereitd inne hatte. Wie 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel eine Heirath zwei Reiche vers 
einigte, fo vereinigte bie Ehe Heinrichs VII. mit Eliſabeth, 
Eduards IV. Tochter, die Rechtötitel der Häufer Lancaſter und 
Hort. Aber wie die See noch hohl geht, wenn der Sturm 
vorüber, dauerte die Abneigung ber Anhänger des Haufe 
York fort, obgleich die Urfache gehoben war. Häufige Empoͤ⸗ 
rungen, obſchon immer mit Gluͤck gedämpft, befchäftigten bie 
Aufmerkfamkeit des Königs. Und an dem ſchmalen Strom, 
der England von Schottland fcheidet, lehnte fich der unruhige 
tühne Nachbar auf das biutgetränfte Schwert, des Augen 
blickes harrend um es wieder mit Erfolg zu zuden. Dies 
binderte die Könige von England ihre Blicke mit Erfolg über 
die Grenzen ded Landes wenden zu koͤnnen. 

Die Königreihe Dänemark, Norwegen und Schweben 
waren vor einem Jahrhundert durch die Weisheit Margarethens, 
Tochter Waldemard III, in der Union zu Calmar unter Einem 
Scepter vereinigt. Die Folge diefer Union aber waren blutige 
Kriege zwifchen Dänemark und Norwegen auf der einen, und 
Schweden auf der andern Seite. Ein großes Hinderniß ber 
Dauer diefer Union war, daß bereitd Margarethens Neffe umb 
Nachfolger vertrieben und Chriftoph von Baiern, ber nach ihm 
gewählt wurbe, ohne Nachkommen flarb, und alfo im einem 
Zeitraum von einem Jahrhundert bie Succeffion der Regenten 
zweimal unterbrochen wurde. Gleichzeitig mit Marimilian wa⸗ 
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ren die Kronen ber benannten drei Laͤnder auf dem Haupte 
König Johanns, aus dem Haufe Oldenburg, vereinigt. Die 
Zeit war noch nicht gekommen, in welcher diefe Länder in die 
europäifchen Welthändel mit verflochten werben follten. Dies 
war ber Reformation aufbewahrt. 

An Rußland wurde damals, durch Wafiliewitſch J., ber 
Grundſtein zur gegenwärtigen Größe des ruffifchen Reichs ges 
legt. Urfprünglich befaß er nur zwei Provinzen, Moflau und 
Wladimir. Im langer Regierung unterwarf er fi) Nowogrod 
umd die anliegenden Provinzen; feine Unternehmungen waren 
mit ſolchem Erfolg gekrönt, daß er die Grenzen feines Reichs 
bis nach Schweden, Litthauen, den Ufern des kaſpiſchen Meeres 
und Sibirien erweitert ſah. Bei feinen Eroberungen war es 
ihm fehr behilflich, daß er bei feinen Kriegern Regel und Orb: 
nung mit Erfolg eingeführt hatte; hiedurch und burch ben 
Gebrauch der Kanonen, die er in Rußland ber Erſte benugte, 
obfiegte er feinen Feinden. Der Handel, den er begünfligte, 
verfchaffte ihm Geld und brachte ihn in nähere Beruͤhrung 
mit den übrigen Reichen. Die Richtung der damaligen euros 
päifchen Politit ging fehr auf Buͤndniſſe. Es ift alfo natürs 
ch, daß Waſiliewitſch durch die Größe ber Macht die er. 
errungen, die Aufmerkſamkeit der übrigen europäifchen Fuͤrſten 
auf fih 309. Marimilian, der Papft, der Beherrſcher ber 
DOſmanen, ber König von Polen und jener von Dänemarf, 
fowie die Republit von Venedig orbneten Gefandtfchaften an 
ihn ab und fanden an ihm einen Herrfcher, der ſich nicht nur 
in Schlachten groß, ſondern auch in den Unterhandlungen ges 
ſchickt bewährte. Rom fah ruffifche Abgeorbnete, die über die 
Vereinigung ber griechifchen und römifchen Kirche unterhandeln 
folten; ein Gefchäft, deffen Gelingen Waſiliewitſch wahrfchein: 
Lich felbft nicht wünfchte, welches aber ganz geeignet war den 
Dapft hinzubalten und ald Beweis der Schärfe des Verſtandes 
dienen mag, mit welcher Wafiliewitfch die Verhältniffe auffaffte. 

In den fchönften Ländern Europas waren bie Oſmanen 
gelagert; durch die Eroberung von Konflantinopel war ihre 
Macht in Europa feft begründet. Durch den Schreden ihrer 
Waffen in der ganzen Welt gefürchtet, erfchienen fie wie ein 
furchtbar auffleigended Gewitter. Es war vorauszufehen, daß 
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fie über Furz oder lang ihre Eroberungen in Europa enweitern 
würden. Daß ed nicht jetzt geſchah, lag bloß daran, weil ihre 
Waffen in Afien befchäftigt waren. 

Drei Reiche follten der Damm fein gegen bie anfchwels 

" Iende Macht der Ofmanen: Polen, Ungern, Venebig. 
Polen war feit 200 Sahren im Krieg mit dem beutfchen 
Orden und hatte ihm in der neueren Zeit bedeutendes Land 
abgenommen; auch war es wiederholt in Kriege mit Rußland 
verwidelt. Es befaß alle Elemente zu einem mächtigen Reich, 
großes Gebiet, fruchtbaren Boden, eine tapfere, Priegsluftige Be> 
völterung. Doc war der Herrfcherflamm der Sagellonen nies 
mals im Stande dem Lande ſolche Einrichtungen zu geben, 
durch welche die Verwaltung deffelben einen geregelteren Gang 
genommen hätte und die Erfolge nach aufien dauemd gefichert 
worden wären. 

In Ungen war eben ein gewaltiger Herrfcher, Matthias 
Corvinus, geftorben.. Er hatte mit beinahe unumfchräntter 
Macht geherrfcht, die Dligarchen gebemlithigt, den Kriegsruhm 
des Landes erhöht und buxchgreifende Neuerungen angefangen. 
. Über der größte Theil feiner Schöpfungen beruhte auf feiner 
Perfönlichkeit. Sein Nachfolger Wladiflaw, Bruder des Koͤ⸗ 
nigs von Polen, hatte mit Matthias Corvinus gar Feine Ähn⸗ 
lichkeit; an materieller Macht war er zwar feinem Vorgänger 
überlegen, denn er befaß auffer Ungern noch Böhmen, aber es 
fehlte ihm der uͤberlegene Geift feines großen Vorgängers. Die 
lange niedergehaltenen Dligarchen erhoben ihre Haupt und alle 
Fugen der Ordnung löften fih. Es war vorauszufehen, daß 
bei dem nächften Stoß von aufien das Land fich nicht würde 
balten koͤnnen. 

Stalien war in mehre kleinere Gebicte zertheilt und ihm 
gebührt um fo größere Aufmerkſamkeit, da die Verhaͤltniſſe 
der italienifchen Staaten Marimilian vielfach befchäftigten. 
Unter den größeren bderfelben verdient Neapel befonvere Bes 
sudfihtigung. Es war gut eingerichtet, aber die Könige 
waren oft graufam und treulos, um ihre Plane durchzufegen; 
beöhalb mar Feine Liebe im Volk für König Ferdinand, und 
das Reich felbft, obfhon ſchwer zugängli und nur in der 
Eronte angreifbar, dennoch leicht zu erobern. Auch waren bie 
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Barone des RUM, wenn auch oft gedemüthigt, noch immer 
durch Befigungen und Hoheitsrechte mächtig. Der römifche 
Hof begann viel von jenem Gewicht und Anfehn zu verlieren, 
welches er in ber älteren Zeit über. die ganze Chriftenheit bes 
bauptet hatte. Der Aufenthalt der Päpfte zu Avignon; das 
bierauf folgende große Schifma, in dem fich zwei, ja drei 
Papfle zugleich wechfelfeitig verkegerten; die Korfchungen, bie 
eben beöhalb über die Grenzen der päpfllichen Macht eingeleis 
tet wurden; bie Goncilien von Konflanz und Bafel; die Ans 
griffe Wiklefs auf der einen und der Bettelmoͤnche auf ber 
andern Seite hatten das Birchliche Anfehn der Päpfte erfchüts 
text, und es hätte einer Reihe von Päpften bedurft, die an 
Hoheit der GSefinnung, Einfiht und Gemuͤth Innocenz II. 
geglichen hätten, um dad wankende päpftlihe Anfehn wieder 
zu erkräftigen. Zum Unglüd für den päpfllichen Stuhl aber 
war gerabe in jener bedenklichen Zeit, auſſer Pius IL, kein 
Papft von befonderen Geiftesgaben aufgetreten. Weniger mit 
den Firchlichen Angelegenheiten als den Welthändeln befchäftigt, 
verloren fie mehr und mehr ihr lang behauptetes Anfehn und 
fanten in die Reihe Eleinerer weltlichen Fürften herab; und 
Papſt Alerander VI, der zur Zeit Marimiliand I. der Kirche 
vorftand, fchändete die päpftliche Ziara durch alle Kafler, die 
in fo fhamlofer Vereinigung weder vor noch nach ihm zu fine 
den find. Ferrara damald dem Haufe Efie, Mantua bem 
Haufe Sonzaga geborchend, waren Beine Staaten, ohne felbs 
fländige Politik; ihr Schidfal wurde immer durch die Plane 
und Abfichten der größern ftalienifchen Staaten beftimmt. Die 
Republik Florenz war, nach vielfachen Bewegungen, ber Leitung 
Lorenz08 von Medicis heimgefallen und unter ihm zu großem 
Wohlſtand erblüht. Doch ließ fich die Dauer des Gluͤcks und 
ber Ruhe von Florenz nicht erwarten, da Beides Feine andere 
Grundlage hatte ald Lorenzos überwiegende Perfönlichkeit. Er 
flarb ein Jahr bevor Marimilian Kaifeer wurde, und Lorenzos 
Sohn, Peter, der Erbe feiner Reichthuͤmer und feines Anfehns, 
befaß die Eigenfchaften nicht, das Übergewicht in die Länge zu 
behaupten, und die ganze Statt war Überdied durch ‚eincd fa⸗ 
natiſchen Moͤnches, Savonarola, Predigten in theologifche Gaͤh⸗ 
rung verfeßt. Savoyen und Piemont geborchten einem breis 
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jährigen Kinde, Karl II., deſſen Mutter, Mkanca, aus dem 
Geſchlechte der Grafen Montferrat, ald Vormuͤnderin die Ges 
fchäfte leitete. So waren alfo die Päfle, die von Frankreich 
nad Italien führen, durch welches Savoyen der Schlüffel von 
Italien ift, in den ſchwachen Händen einer Frau. Das Her 
zogthum Mailand hatte großen Zuwachs erhalten durch Genua, 
Parma und Piacenza, es war zu einer Defpotie audgebildet 
und gehorchte dem Haufe Sforza. Die Republik Venedig 
fland unter den italienifchen Staaten ald der mädhtigfte da, 
durch innere Eimichtung, Reichthuͤmer und Gonfequenz in Pas 
nen und Ausführung derfelben im Stande fich mit jedem euros 
päifchen Staate zu meffen. Sie befaß die Infeln Kandia und 
Cypern, viele Ländereien auf dem felten Lande von Stalien, 
und bie Stadt Venedig war das Herz des europdifchen Hans 
deld. Aber auf dem Gipfel der Macht fiehend, war die Republik 
bereitö in den Quellen ihres Glanzes angegriffen. Die Erobes 
rungen welche fie in Italien gemacht, verwidelten fie in koſt⸗ 
fpielige Kriege. Mit den Oſmanen beftand Venedig einen 
ruhmvollen, obwohl ungleichen Kampfz was aber zu diefen Kries 
gen vor Allem nöthig, Geld und Reichthum, follte der Republik 
bald ausgehen: denn der Handel, durdy welchen Venebig maͤch⸗ 
tig geworden, drohte, feit der Umfeglung des Vorgebirges ber 
guten Hoffnung, einen andern Weg einzufchlagen. 

Die italienifchen Staaten beobachteten unter fich eine Pos 
litik, durch welche das Gleichgewicht zwilchen ihnen aufrecht 
erhalten wurde, indem fich die anderen gegen den verbündeten, 
welcher zu mächtig zu werden ſtrebte. Die Verfuche der deut: 
fhen Kaifer abgerechnet die Hoheit des Reichs in Stalien 
geltend zu machen, war Italien bisher vom Einfluß auswärs 
tiger Mächte frei geblieben. 

Die Schweizer befanden fi) auf dem Gipfel ihrer Macht, 
fie waren die tapferfien Soldaten von Europa, und alle Mos 
narchen bewarben fih um ihre Sreundfchaft; das Heer galt 
für das befte, in welchem die meiften Schweizer gezählt wur: 
den. Aber hoher Sold, Beute und Siegestruntenheit hatten 
bie Geſinnung der Schweizer geändert; Tugend und Recht, 
diefe Grundlagen aller Staaten, waren aus den Berathumgen 
der Schweizer⸗Cantone gewichen. Sie waren dem Reiſtbieten⸗ 
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den feil, wortbrüdig, der augenblidliche Vortheil entichied. 
Don den alten Schweizern war ihnen nur die Zapferfeit ges 
biieben. Aber nicht mehr dad Herz führte fie in die Schlacht, 
e8 fehlte die Begeiflerung des Gemüthe, und fo geſchah es, 
daß fie zu Marimiliand Zeit den Ruf der Unüberwinblichkeit 
verloren. 

Nur fchwacher Verband war noch zwifchen der Schweiz 
und dem beutichen Reih. Während die Schweizer nach Uns 
abhängigfeit firebten, fuchte das deutiche Reich die Cantone 
fefter mit fich zu verbinden; aber Deutſchland felbft befand fich 
in einer Art von Auflöfung. In mehre Staaten getheilt, bins 
berte das entgegengefegte Intereſſe derfelben Deutichland nad 
auffen bin jene überwiegende Stellung einzunehmen, zu der 
es durch Größe des Gebiets, Zahl und Tapferkeit des Volkes 
berufen fchien. Auch fehlte es dem Ganzen an innerer Orbd⸗ 
nung. Die Verſuche unter Friedrich IV., einen geregelteren 
und ficherem Gang ber Befchäfte einzuführen, reichten zu dies 
ſem Zweck keineswegs hin, und in den politifhen Verhältniffen 
dieſer Staaten traten eben auch zu jener Zeit mancherlei Vers 
änderungen ein. Der deutfche Orden hatte eine von feiner urſpruͤng⸗ 
lihen Beſtimmung verfchiedgne Richtung erhalten. Es gab 
feine Heiden mehr zu bekämpfen, weber in Preuffen noch im 
Litthauen, der Orden war eine rein politifche Macht geworben; 
allein eben deshalb weil die Begeifterung fehlte, durch welche 
die früheren Siege des Ordens möglich geworben, fing er an 
zu finten; er hatte mehre bedeutende Befisungen verloren, und 
e8 gab Fein erdenkbares Mittel den alternden Orden zu ver: 
jungen. Die Hanfeftäbte, noch. immer reich, fühlten bereits 
den Eimfluß der geänderten Hanbelöverhältnifje; bie Quellen, 
aus denen bis jest ihnen Wohlſtand und Überfluß zugeflagen 
waren, hatten eine anbere Richtung genommen, und fo muflten 
fie nach und nad) dem allgemeinen Gefeß der Natur erliegen, 
nach welchem großer Erhebung allmdliged Sinken nothwen⸗ 
dig folgt. Die Staͤdte im ſuͤdlichen Theil von Deutſchland 
waren reich und ſowohl durch Zahl als Geldmittel maͤchtig. 
Ihnen lag vor Allem daran, daß der zerruͤttete Zuſtand, in 
welchem ſich Deutſchland befand, baldmoͤglichſt ende. Die 
Befehdungen, welche ſich die Herren unter ſich und gegen die 
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Städte aus lächerlichen oder nichtewürbigen Gründen erlaubs 
ten, flörten den Handel und erfchütterten die Wohlfahrt der 
Einzelnen und ganzer Körperfchaften. Es war aber nicht nur 
die materielle Verlegenheit, ed war auch vertrautere Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Recht, welche in den Bewohnern von Deutfchs 
land den Wunſch größerer Orbnung aufregte. Das wiebers 
erwachte Stubium des vömifchen Rechts hatte einen neuen 
Stand, jenen der Rechtögelehrten nämlich, erfchaffen, und ihr 
Einfluß war überall zu fühlen. Solang aber bie allgemein 
erfehnte Ordnung nicht eingeführt war, muflte auf Schutz 
buch Gewalt gedacht werden. So waren Bünde entflanden 
zur Abwehr der Unbil und Durchführung gemeinfamer 
fhlüffe. Allen ragte der fogenannte ſchwaͤbiſche Bund vor. 

Die deutfchen Fürften hatten Gefinnungen angenommen, 
die wenigftens in Einer Beziehung denen ihrer Väter ganz uns 
ähnlich waren. In früherer Zeit war die Kaiferwürbe bir 
Gegenſtand des hoͤchſten Ehrgeized der Fuͤrſten. Sie wagten 
das Blut ihrer Unterthanen, bie Schäge der Väter, ihr eigenes 
Leben an die Krone. Selbſt Eleinere Fürften ftrebten nach der 
böchften Würde der Chriftenheit, in der Hoffnung, felbe durch 
die Macht der deutfchen Nation zu behaupten und zugleich ih⸗ 
rem eigenen Gefchlecht aufhelfen zu koͤnnen. Jene Fürften 
aber, die fich bemühten die Kaifertrone einem Andern zu vers 
ſchaffen, lieffen ſich dafuͤr durch reiche Geſchenke an Geld, But 
und Rechten lohnen. Died Alles hatte fich anders geflaltet. 
Es fand ſich Niemand der die Ehre, römifcher Kaifer zu heiſſen, 
mit der Wohlfahrt feiner Ränder hätte erfaufen wollen; und 
bereitö waren zwei Fürften aus dem Haufe Habsburg ohne ihr 
Zuthun zum Oberhaupt des deutfchen Reiches gewählt worden. 
Und aud) Marimilian wurde eher von den Kurfürften, ald vom 
eigenen Vater zum vömifchen König und Nachfolger auf dem 
Kaiferthron beftimmt. 

Unter allen deutfchen Fürftengefchlechtern war keines dem 
Haufe Habsburg an Macht vergleichbar. Nachdem ed hunbert 
Jahre hindurch, gleich den meiften beutfchen Fürftenhäufern, 
fi durch Zheilungen und Familienhader gefhwächt, waren am 
Ende der Lebenstage Friebrichd IV. alle oͤſtreichiſche Exrblande 
in feiner Hand wieder vereinige, und der Befig der vorberem 
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Lande reich vergütet durch den Zuwachs der niederlänbifchen 
Provinzen, die Marimilian mit Maria, Karld des Kühnen Toch⸗ 
ter, erheirathete. Diefe bedeutende Macht fegte Marimilian 
allerdings in den Stand die Würde des römifchen Kaifers 
mit mehr Nachdruck zu behaupten, ald es jeder andere beutfche 
Zürft vermocht hätte. Allein eben die niederländifchen Pros 
vinzen brachten ihn in neue Verwidlungen, welche den Habs⸗ 
burgern bisher fremb waren. Auffer den beutfchen Angelegen» 
heiten waren die Habsburger vorzugsweife mit ihren Nachbarn, 
den Venetianern, Ungern und Böhmen, befchäftigt. Der Beſitz 
der Niederlande brachte fie in Berührung mit Frankreich und 
führte Kriege herbei, die, wenn auch oft unterbrochen, durch 
Friedensſchluͤſſe fcheinbar ausgeglichen, ſich durch Jahrhunderte 
immer erneuten. Der Charakter der Befitzungen des Hauſes 
O ſtreich war verſchieden. Die Niederlande reich, geldſtolz, 
auf ihre Privilegien pochend, das Übergewicht offenbar auf 
Seite der Städte, die Regierung vielfach gehemmt, durch Bes 
vorsechtungen der Provinzen und Gemeinden. Die alten Erb⸗ 
lande erfchöpft durch bie’ unglüdliche Regierungsperiode Fried: 
richs I V., bie Verwaltung in Unordnung, das Volk tapfer, treis, 
nur in der Noth unruhig, aber auch dann noch befonderer Aufs 
wieglung durch befondere Parteihäupter bebürfend und ſtets 
bereit ſie auf den Ruf des Regenten zu verlaſſen. Kurz, in 
den Niederlanden Wohlſtand und Übermuth, in den deutſchen 
Erblanden Noth und Treue. 

Auf alle europaͤiſchen Staaten wirkten zu ſelber Zeit noch 
hauptſaͤchlich vier Dinge: die Erfindung des Schießpulvers, 
die neuentdeckten Handelswege, dad Wiederaufbluͤhen der Wifs 
fenfchaften und die gleichzeitig erfundene Buchdruderfunfl. 

Die Erfindung des Schießpulvers und die immer weiter 
ausgebildete menfchenmordende Anwendung beffelben veränderten 
dad Kriegsweſen. Feflungen und Schlöffer, vordem durch ihre 
Lage ficher und nur durch Hunger zu bezwingen, mufften fid) 
ergeben, fobald der Donner der Kanonen die Mauern erfchüts 
terte. Der tapferfte Ritter erlag, wenn eine Kugel fein Roß 
zu Boden ftredte oder feinen Panzer durchbohrte. So hörte die 
Heiterei auf der bebeutendfte Theil der Heere zu fein. Die 
Edlen, welche bis jet größtentheild die Reiterei gebildet hatten, 
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verloren dadurch den Geſchmack am Kriegsdienſt, weil fie weber 
zu Fuß fechten noch in gleicher Stellung mit gemeinen Leuten 
dienen wollten. Das Feuergewehr erhob die Stärke des Fuß⸗ 
volkes, indem ed ihm mehr Vertrauen zu feiner Waffe einflößte. 
Aber auch in der Einrichtung des Fußvolkes felbft brachte es 
eine wefentliche Veränderung hervor. Je mehr Schießgemwehre, 
je beſſer diefe handgehabt wurden, je flärker war das Heer. 
Dies führte auf das Bebürfniß der Maffen, diefe aber mufiten 
fih nad) gewiffen Srundfägen bewegen, und felbfl die füchere 
Handhabung der Feuergewehre erheifchte Übung Der Werth 
ber rohen, Benntnißlofen Zapferkeit fant im Preis; daher kamen 
bie Fürften auf den Gedanken, geübte Krieger auch im Frieden 
zu behalten und ungelbte durch die Gedienten in der Zeit der 
Ruhe unterrichten zu laffen: dies war der Urfprung der flehen: 
den Heere. Und fo war der Fürft der Stärkfte, welcher bie 
meiften Krieger im Frieden beifammenzubalten im Stande war. 
Hiezu aber. war Geld nöthig, denn die Schaaren beflanden 
nicht mehr aus Friegerifchen Lehendleuten, ſondern aus Soͤld⸗ 
nern; dies führte natürlich zu einem geregelten Steuerſyſtem 
und genauerer inneren Derwaltung ber Lande. Go wurde 
durch die Erfindung des Schießpulverd das Kriegs⸗ und Fries 
dens⸗Syſtem der Länder geändert. 

Das europäifche Gelbwefen erfuhr durch die neu entbeds 
ten Handelswege eine gänzliche Umgeftaltung. Die amerilas 
nifchen Gold = und Gilber-Bergwerke lieferten viele edle Mes 
talle, deren plößliches Zuftrömen unerwarteten Geldreichthum 
über Europa verbreitete und den Werth der liegenden Gründe 
erhöhte. Spanien, im Befig der amerifanifchen Gruben, war 
lang der geldreichfte Staat, bis Kriege und Handel Gold und 
Silber über Europa verbreiteten und die Gelbmacht, eine bi 
dahin in den meiften Staaten unbelannte Erfcheinung, Überall 
fühlbar wurde. Für die Circulation des Geldes war entſchei⸗ 
dend, daß der Handel Europas mit Afien und namentlich mit 
Andien einen ganz neuen Weg einfhlug. Bis zu der Zeit 
von welcher hier die Rede ift, waren die Venetianer im aufs 
fchliefflichen Beſitz des überfeeifchen Handels. Ihre Gallionen 
holten die Erzeugniffe Afiens in den Häfen von Alexandrien 
und Afow, von Alesandrien gingen ihre Verbindungen übe 
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Kairo nach Mekka und Indien, von Aſow bezogen fie Waas 
ren durch Kabul und Perfien. Was fie von dort geholt, wurbe 
von Benebig aus nady Europa verbreitet; ihr weſtlicher Handel 
ging, mit Erzeugnifien ihres Handels, längs der Küfte von 
Afrika, und von den Häfen wohin fie hanbelten, gelangten ihre 
Waaren in dad Innere von Afrika. Die Frauen von Zoms 
bukto huͤllten ihre Reize in venetianische Schleier; und für die Ele 
Scharlach liefjen ſich die Venetianerum dem ungeheuern Preis von 
zehn Ducaten bezahlen. Sie befuhren alle europäifchen Meere und 
brachten was jebed Land Faufen, und nahmen was jedes Land 
verkaufen wollte. Ihe Handelöcapital belief ſich auf hundert 
Millionen Gulden. Während die Venetianer, im alleinigen 
Beſitz des überfeeiichen Handels, Reichthümer auf Reichthlimer 
bäuften, umfegelte ein kuͤhner Portugiefe, Bafco de Gama, das 
Borgebirge der guten Hoffnung und gelangte zur See nad 
Indien. Hier kam ed zum Krieg zwifchen den Mauren, welche 
über Indien berrfchten, und den Portugiefen, welche ſich dort 
fefifegen wollten. Augenblidlih erkannte der Senat von Bes 
nedig, daB es um ihren Handel gefchehen fei, follte es den 
Portugiefen gelingen fi in Indien feflzufegen. Daher unters 
flüsten fie die Mauren, fie fandten ihnen Metall, um Kanonen 
zu gieften, erfahrene Stüdgiefjer und geſchickte Schiffbaumeifter, 
zulegt Krieger, und die Portugiefen fanden in den Reihen ber 
Indier und Mauren auch VBenetianer und Dalmatier zu bes 
kaͤmpfen. Die Begeifterung der Portugiefen fiegte über alle 
Dinderniffe, und plöglich erfchienen portugiefifche Kaufleute in 
Antwerpen und boten indiihe Waaren zum Verlauf aus, fie 
Tonnten fie wohlfeiler geben als die Venetianer; dies führte 
einerfeitö zur Vernachläfjigung des Handeld mit Venedig, ans 
dererſeits reizte der Gewinn die deutfchen Handelöhäufer, worunter 
vorzugsweile die Zugger, den unmittelbaren Handel mit Indien 
felbft zu verſuchen. Daſſelbe gefhah in Italien, befonders 
durdy Florentiner. Venedig fab den Handel, den es bis jetzt 
allein getrieben, allen Nationen Preis gegeben und muflte ſich 
nach und nach auf den Küftenhandel des abriatifhen Meeres 
befchränken. 

Die größte Veränderung in Europa brachte das Wieder: 
aufblühen der Wiffenfchaften und die damit verbundene Buchs 
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druddertunft zumege. Als Konftantinopel gefallen und m bie 
Hände der DOfmanen gerathen war, hatten fidy die Griechen 
nach Stalien geflüchtet und die Schriften der Alten, dieſe fels 
ten erreichten, von Niemand uͤberbotenen Früchte des menfds 
lichen Geiftes, dem in Unwiſſenheit liegenden Übrigen Europa 
mitgebracht. Die göttliche Vorfehung hatte in den europäifcyen 
Völkern, durch die vorhergegangenen lang dauernden Gtreitigs 
Beiten zwifchen Kaifer und Papft, den Geift des Forſchens bes 
reits erweckt, und mit bem brünftigen Entzüden eines lang im 
Kerker Schmachtenden, zu dem nur fpärlidh einzelne Lichtſtrah⸗ 
len gebrungen waren und ber nun plößlich ber Freiheit und 
dem Licht der Sonne wiedergegeben wird, empfingen bie jauch 
genden Völker die wiebergemonnenen Schäge. Ihre Wirkung 
war um fo größer, um fo durchgreifender, je fchneller fie durch 
bie gleichzeitige Erfindung eines Deutfchen, mit beweglichen 
metallenen Lettern zu bruden, vervielfältigt leicht in alle Hände 
Tamen. Statt daß früher bloß reihe Menfchen im Beſitz von 
mehren Handfchriften fein konnten, wurde durch den Drud und 
die hierdurch veranlafite Wohlfeilheit der Geiftesproducte ber 
Meg zu Kenntnifien Jedermann geöffnet, und Willen, wie Luft 
und Licht, Bedürfniß und Gemeingut der Menſchheit. 

In diefer neuen Geſtaltung aller biöherigen neueuropdifchen 
Verhältniffe trat Marimilian als deutſcher Kaifer und Alleins 
berrfcher der gefammten öÖftreichifchen Hausmacht auf. In den 
erften Lebensjahren fchlummerten feine Fähigkeiten länger als 
bei Kindern gewöhnlich; fpäter lernte er viel und emfig. Theo⸗ 
logie, die fieben freien Künfte, Arzneitunde, Politik und fogar 
die ſchwarze Kunſt ließ ihn fein Vater lehren. Er war vieler 
Eprachen mächtig, obfhon er ald Kind die lateinifche Gram⸗ 
matif nicht begreifen Fonnte. In Folge der angebornen Ric: 
tung feines Geiftes kam ihm das meifte Willen durch Umgang 
mit unterrichteten Männern und das Leben ſelbſt. Alles was 
fi) ihm darbot, Großes und Kleines, ergriff ex mit Leidenfchaft, 
nach. eigenthlümlicher Weife; jedesmal ſchien «8 als fei ber 
Gegenftand die Aufgabe feined Lebens, doch ſchnell wendete er 
fi) wieder weg bevor er an das Ziel gelangt war, wie fid 
etwas Anderes feinem zu fchnell erregten Geifte darbot. So 
aufferordentlihe Entwürfe, fo bizarre Ideen war die Welt com 
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ihm gewohnt, daß in allem Ernſt geglaubt wurbe, er wolle 
auch Papft werden. Der Augenblid beherrfchte ihn, und fo 
erreichte er, bei vielen glänzenden und ritterlihen Eigenfchaften, 
felten das vorgeftedte Biel. Die ſchoͤnen Eigenfchaften feines 
Gemüthes, die leuchtenderr Gaben feines Geiſtes wurden von 
feiner überreichen Phantafie beherrſcht; über den Bitter vergaß 
er zu oft den Kaifer. 

Schön und ſtark wie Wenige feiner Zeit, beftand er im 
Zmweilampf fremde Ritter, deren Zapferkeit den Ruhm feiner 
Krieger zu verdunkeln fchien; der Ruf pried ihn ald den beften 
Büchfenmeifter des Heeres und den kuͤhnſten Gemfenjäger von 
Tyrol; dies ift aber nicht der Ruhm, dem ein Fürft nachgeben 
fol. In unzähligen zweckloſen Fährlichkeiten ftand, aus Übers 
muth oder Laune, fein Leben, mit ihm das Errloͤſchen feines 
Haufes und die Wohlfahrt feiner Völker auf dem Spiel. Sein 
Abenteuer auf der Martinswanb und feine Rettung, bie ber 
“ fromme Glaube bed tyrolifchen Hirtenvolkes einem Engel zus 
ſchrieb, iſt diejenige unter den zahllofen Fährlichkeiten, die auf 
die Gemüther ber Zeitgenoffen den meiften Eindruck gemacht, 
von Mund zu Mund fortgepflanzt, in Lied und Bild aufbes 
wahrt, die Erinnerung an andere Gefahren verbunfelt hat; 
aber wie viele ähnliche laſſen fi nody nachweifen! _ 

In Allem entfchied feine Perfönlichkeit und nicht bie 
Idee; er bat viel Gutes angefangen, manchen fruchtbringenden 
Keim auögeflreut, den die Sorge ber Enfel und die Vorfehung 
zur Reife brachte; er felbft hat das Wenigfte fo gepflegt, daß 
ihm die Früchte zu Theil geworden wären. 

Eines der größten Hinderniffe bei allen feinen Entwürfen 
fand er im Mangel ftaatöwirtbfchaftlicher Klugheit. Immer 
fehlte e8 ihm an Geld um große Entwuͤrfe anzufangen ober 
die begonnenen fortzuführen, daher in fo vielen Zractaten gr 
feine Anfprücde für Geld aufgab, um dieſes zu einem neuen 
Unternehmen zu verwenden; doch mar das Geld ihm gleich 
wieder in der Hand zerronnen, und an der Schwelle des neuen 
Unternehmens fehlten ihm die Mittel dazu. Es mangelte ihm 
oft am Nöthigften, und im legten Sahre feines Lebens mufte 
er den Schmerz erleben, daß die Bürger bes geliebten Ins⸗ 
brud fein Gefolge nicht in ihre Häufer aufnahmen, weil feit 
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nd Charakter war eine feltene Miſchung hober 
nd auffallender Schwächen, die fich durch fiete 
hemmten oder aufhoben, fo daß felbft feine 
undern mufften, wenngleich feine aufrichtigften 
icht immer entfchuldigen konnten. Der Geſchicht⸗ 
ihn als Herefcher manchem feiner minderglängen: 
nachfegen. Vom romantifchen Standpumet auf 
ſich in der langen Reihe feiner Ahnen nur der 
Haufes, Rudolf, ihm vergleichbar. Den Bid 
(and gewendet, fleht ihm unter den Fürften des 
ichard Loͤwenherz am nächflen; der genau durch⸗ 
eich Beider würde zu Gunften Marimilians 


imilian 15jährig feinen Vater nach Trier beglei⸗ 
n feine Perfönlichfeit von der größten Wirkung, 
igen, fein erftes Auftreten in der politifchen Welt 
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Smbercourt zu, um mit-ihm zu unterhandeln. Er vermochte 
fie ihm die Stadt Arras zu überliefern, ohne deshalb Frieden 
zu fcohliefin. Um die Verwirrung in den Niederlanden auf 
das Höchfte zu treiben, theilte er zugleich den nieberländifchen 


Ständen die Verhandlungen und das Beglaubigungsfchreiben . 


Mariad mit. Die Niederländer waren im Verlauf diefes Kries 
ges nicht auf Abwehrung ded Angriffs, fondern bloß darauf 
bebacht, von der bedrängten Sürftin neue Privilegien zu erprefs 
fen. Auch den Verſuch der Fürflin mit König Ludwig Frieden 
zu fchlieffen betrachteten fie als Eingriff in ihre Rechte, weil 
der Schritt ohne ihr Wiffen gefchehen. Die Herren Hugonet 
und Imbercourt büßten ihre Einfchreiten mit dem Leben. Mas 
rias Bitten und Thraͤnen konnten fie nicht retten. 

Gegen den Weg bed Schreckens und Verrathes, den Bude 
wig XI. wandelte '), gab ed für Maria eine einzige Hülfe, 
die Vermählung mit einem tapferen Fuͤrſten. Es fanden ſich 
mehre Brautbewerber, unter diefen Marimilian. Als die Ges 
fandtfchaft, welche Kaifer Friedrich zur Brautbewerbung abges 
fendet hatte, in den Niederlanden eintraf, faflten die Stände 
von Flandern den Befchluß, daß den Sefandten die unentfchels 
dende Antwort zu geben fei, fie wolle fi das Gehörte übers 


legen. Als aber bei der Öffentlichen Audienz der Bifchof von _ 


Metz, als Redner der Geſandtſchaft, fi) auf das Verfprechen 
des Herzogs, dad Schreiben der Zürftin, den Ring berief, ben 
die Fürfiin Marimilian gefendet, antwortete Maria zum Ers 
flaunen ihrer Räthe, fie habe, auf ihres Water Geheiß, ihre 
Hand Marimilian allerdings fchriftlicy zugefagt und werde ihr 
halten. Ja fie fandte ihm fogar 100,000 Gulden, das 
er fich zur Reife in die Niederlande gehörig ruͤſten Eine) 
Bald darauf hatte die Vermählung zu Gent flatt. 
Diefe Vermählung ließ den König von Frankreich das 
Fehlerhafte feines Betragens einfehen. Das einzige Mittel 
das ihm übrig blieb, waren Unterhandlungen. Er fchloß 


1) Ban Kampen Gefchichte der Niederlande I. S. 240 u. d. f. 
Ich citire abſichtlich einen GSchriftfteller, der weder. Frankreich noch Öfte 
reich angehört. übrigens glaube ich nit, daß ein Unbefangener Lud⸗ 
wigs XI. Bergen anders beurtheilen Tann. 

2) Co os VI. 8. pag. 30%. Fugger &. 856. 


dr 
20.% 


336 Hauptfiüd 3. Capitel 19. 


1478 Waffenſtillſtand mit Maximilian, gab Alles zurüd was er in 
11. Zul. Burgund und Hennegau erobert, und zwölf Schiedsrichter, von 


ihm und Marimilian zu gleichen Zheilen ernannt, follten bie 
übrigen Streitigkeiten audgleihen. Weil aber Ludwig feine 
Schiedsrichter nicht ernannte, griff Marimilian zu den Waffen. 
Er fchlug die Sranzofen bei Guinegate dergeftalt, daß Ludwig 
fih zum Frieden neigte). Doc Fam diefer nicht fogleich zu 
Stande, und es laͤſſt fidy nicht einfehen, warum Marimilian 
feinen Sieg nicht verfolgte. Die Feindfeligkeiten wurden nur 
noch matt fortgeführt, ald Maria auf einer Reiherbeize mit 


,.1482 dem Pferde flürzte. Sie war guter Hoffnung und flarb an 
26. März. den Folgen ded Sturzes. Zwei Kinder hinterließ fie, Philipp 


Jun. 


und Margaretha. Dies aͤnderte alle Verhaͤltniſſe. Die Pro⸗ 
vinz Flandern wollte Maximilian nicht als Vormund anerken⸗ 
nen; die Flanderer bemaͤchtigten ſich des jungen Erzherzogs 
Philipp, gaben ihm Vormuͤnder und ſchloſſen mit dem Koͤnig 
von Frankreich eigenmaͤchtig Frieden. Er iſt in der Geſchichte 
Frankreichs und der Niederlande unter dem Namen des Frie⸗ 
dens von Arras bekannt. Die Hauptbedingungen deſſelben 
ſind: Maximilians Tochter, Margaretha, heirathet den Dau⸗ 
phin, ihr Heirathsgut find die Grafſchaften Artois und Bur⸗ 
gund, nebſt den Herrſchaften Macon, Auxerre, Salines, Bar 
an der Seine und Nevers. Stirbt die Prinzeſſin kinderlos, ſo 
fallen die Herrſchaften an ihren Bruder Philipp zurück; ſtirbt 
aber Philipp kinderlos, ſo fallen die Niederlande Margarethen 
heim. In Folge einer der Bedingungen wurde die Erzherzogin 
alſobald nach Frankreich geſandt, um daſelbſt erzogen zu wer 
den. Die Verlobung mit dem Dauphin fand glei nad it⸗ 
Ankunft flatt ). Bald nachher ſtarb Ludwig AL Marge 
rethens Bräutigam, Karl VIIL, beftieg 13jährig den Thron; 
feine Schwefter Anna, an Peter von Bourbon vermählt, führte 
die Regierung. 

Obgleich die Zlanderer, nah dem Beiſpiel der übrigen 






1485 Provinzen, fpdter Marimilian ald Vormund erkannten wmd 
23. Sul. ihm den jungen Erzherzog Philipp auslieferten, fo währte bie 


1) Commines VI. Müller Reichstagsrheater Bu I. pag. 66. 
2) Commines VI. 3. pag. 206. Fugger & 
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Gährung in den Provinzen dennoch fort, um fo mehr ba fie 
von dem neuen König von Frankreich, Karl VIII., Marimis 
lians kuͤnftigem Schwiegerfohn, genährt wurde. Es erfchienen 
Abgeordnete von Brügge und luden Marimilian zu fih, um 
das Lichtmeßfeft bei ihnen zu feiern. Gegen den Rath feiner 
Getreuen willigte Maximilian in ihr Geſuch. Am Morgen 
nach feiner Ankunft in Brügge langte die Nachricht an, daß 
Gent die Waffen gegen ihn ergriffen. Er wollte gegen die Res 
bellen, da fand er dad Thor verfchloffen, dad Volk von Brügge 
rottete fich zufammen und foberte die Auslieferung einiger feis 
ner Räthe. Zweimal erfhien Marimilian auf dem Markt, er 
fuchte vergebend den Zumult zu befchwichtigen. Zwei Tage 
währte der Aufruhr; am Abend bes zweiten Tages muflte 
Marimilian ber Anfoberung der Rebellen nachgeben, das Schloß 
verlaffen und das Pleine Haus eines Gewuͤrzkraͤmers beziehen; 
es hieß, bier fei mehr Bequemlichkeit für ihn; eigentlich) war 
er gefangen. Die Fenfter wurden mit Gittern verfehen, bie 
Thüre bewacht; feine Räthe wurden von ihm getrennt, einige 
unter ihnen gefoltert, zulest 15 feiner Anhänger hingerichtet. 
Obſchon allein und fpäter an einen entlegneren Ort, in enges 
zen Gewahrſam gebracht, verwarf er alle binterliflige Vor⸗ 
fhläge, die ihm wegen feiner fünftigen Stellung zur Regierung 
der Niederlande ald Vormund feines Sohnes gemadıt wurden. 

Die Gefangenfhaft Marimiliand brachte ganz Deutſch⸗ 
land in Bewegung; Alles griff zu den Waffen, um den roͤmi⸗ 
ſchen König zu befreien ). Der Kaifer, obſchon 73jährig, 
wollte fich felbft an die Spitze des Heeres ftellen, Papft Innos 
cenz VIII. that die Städte Gent, Brügge und Ypern in den 
Bannz die deutfchen Söldner, die Darimilian in den Niebers 
landen hatte, eröffneten den Krieg, die übrigen nieberländifchen 
Provinzen traten den Aufrührern nicht bei; fo entfchloflen fie 
ſich Martmilian wieder freizulaffen. Er verfprach die deutfchen 
Söldner aus den Niederlanden wegzuführen, entfagte der Vor⸗ 
munbfchaft über feinen Sohn in Bezug auf Slandern, verzieh 
ihnen feine Gefangenſchaft und verfprach alles Vergangene 
nicht nur zu vergeben, fondern auc zu vergeſſen. Sechözehn 


1) Eiche des vorliegenden Wertes 18. Gapitel. 
Mailath Geſchichte von Oftreih. I. 22 
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Wochen hatte Marimilians Gefangenfchaft gewährt, ex hatte 
in den heftigen Bewegungen der wild erregten &tadt immer 
die Heiterkeit feines Geiſtes, die unerfchütterte Stärke feines 
Gemuͤths, die Würde feines Standes behauptet 9. 

Marimilian ging alfobald zu feinem Vater, den er acht 
Jahre nicht gefehen, und fuchte ihn von den Feinbfeligkeiten 
gegen die Nieberländer abzubringen. Es gelang nicht, und 
das von Zriedrich zufammengefegte Gericht erklärte Marimilians 
Ubereinkunft mit den Empoͤrern für ungültig. Doch wollte er, 
eingeben? der zugefagten Verzeihung, an dem Unternehmen 
gegen fie keinen Theil haben; er ging deshalb nach Tyrol und 
— von Erzherzog Sigmund die Verwaltung dieſes Lan⸗ 

des ?). Als ſich aber der König von Frankreich der Nieder⸗ 
Kinder annahm, hielt fih Marimilian berechtigt gegen ihn zu 
Felde zu ziehen. Doch kam es zu Feinem ernſten Auftritt, 
denn alle flreitende Parteien fuchten Ruhe, um ihre Kräfte zu 
anderen Zwecken zu verwenden. Der König von Frankreich 
batte die Abficht die Bretagne mit feinem Meich zu —— 
Maximilian wollte Öftreich den Ungern wieder entreiſſen, und 
die deutſchen Reichsfuͤrſten waren überhaupt jedem Krieg abs 
bold. So Fam der Friebe leicht zu Stande. Der König von 
Frankreich verfprah Marimiliand Freundfchaft, Vortheil und 
Ehre immer zu berüdfichtigen; die Slanderer durch alle mög 
lihe Mittel, Krieg auögenommen, zur Unterwerfung zu bes 
wegen; der Prinzeffin Anna von Bretagne alle Städte und 
Schloͤſſer zurüdzuftellen, die ihre Vater befeffenz jedoch muͤſſe 
die Fuͤrſtin die Engländer aus ihrem Lande entfernen und ges 
loben felbe nie wieder fommen zu lafien. Die Frage wegen 
bed Herzogthums Burgund und ber Srafichaft Charolois, deren 
Rüderflattung Maximilian anfprach, fo wie die Überantwer 
tung von Saint Omer, welche der König von Frankreich be 

1489 gehrte, ſollte in yerfönlicher Zufammenkunft Marimilians und 
23. Zul. Karld entfchieden werben. 
Die Flanderer, von Frankreich verlaffen, gingen num mi 
1. Oct. Maximilian ebenfalls einen Vergleich ein, Eraft defien die Ew 


1) Fugger S. 980 u. d. f. 
2) Siehe des vorliegenden Werkes 18. Capitel. 
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pörer ihn ald Vormund und Regenten anerfannten, allen &chas 
ben erfeßen, und jene bie zur Zeit feiner Gefangennehmung im 
Bath gefeflen, baarhaupt und Inieend ihn um Verzeibung ans 
fiehen muſſten; Maximilian hinwieder beftdtigte ihre alten 


). 

Die Zeit der Ruhe benutzte Marimilian zur Wiebererobes 
rung von ſtreich; wie er dies bewerkſtelligt, ift bereits an 
einem andem Ort erzählt *). 

Aber auch der König von Frankreich war zur Erreichung 
feines Zweckes nicht unthätig. Er bediente fich hiebei ber Liſt. 
Die Herzogin Anna von Bretagne hatte angefangen die Engs 
länder aus ihrem Gebiet zu entfernen, wie es im oben ange 
führten Tractat fefigefeßt worben, und verlangte nun auch bie 
liberantwortung der ihr zugefagten Feſtung; die Franzofen aber 
weigerten fidy deſſen, weil, wie fie fagten, die Herzogin noch 
nicht alle Engländer entfernt habe. An dieſem Vorwand ers 
kannte Anna, daß ed den Franzofen mit dem Frieden nicht 
Ernſt fei, und fie behielt den Reſt der Engländer, die noch 
nicht heimgeſchickt waren, bei fih. Der König von Frankreich 
benugte diefe Gelegenheit um die Zeindfeligkeiten zu erneuern. 

Es gab noch eine Urfache, welche ihn zu befonberer Thaͤ⸗ 
tigkeit aufregte. Die Herzogin war noch von ihrem Vater mit 
Marimilian verlobt worden, aber beide Xheile hatten dieſe 
Ubereinkunft geheim gehalten; nun aber erfchienen Marimilians 
Sefandte am Hof von Bretagne, und Anna ließ fich durch 
Procuration, indem einer der Geſandten die Perfon Marimis 
lians vorflellte, mit ihm trauen. Durch dieſen Schritt war. 
nicht nur jest, fondern auch für die Zukunft die Hoffnumg 
vereitelt, die Bretagne mit Frankreich vereinigt zu ſehen; Karl 
befchloß alfo dieſe Ehe um jeden Preis zu trennen. Er griff 
zu einem Mittel, welches beinahe wnausflhrbar ſchien: er vers 
langte die Prinzeffin zur Ehe. Es binderte ihn nicht, daß er 
mit ihr im Krieg begriffen war, nicht, daß fie mit Marimilian 
bereit8 durch Procuration getraut, nicht, ‘daß er mit Maximi⸗ 
Land Zochter, Margaretha, verlobt war, nicht, daß biefe Prins 


1) Müller Reichttheater S. 100. Fugger ©. 1038. 
2) Giche des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 
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zeffin feit Jahren am franzöfifchen Hof lebte und als Königin 
behandelt wurte, nicht endlich, daß Anna dem viel fchöneren 
Marimilian geneigter war ald ihm; er ließ der Zürftin feine 
Hand antragen. 

Anna verwarf feinen Antrag und rüftete fi zur entichlofs 
ſenſten Gegenwehr. Doch fehlten ihre bei dem beften Willen 
die Mittel biezu. Ihre Hauptflüge, die Engländer, waren 
größtentheild entfernt; von Marimilian hatte fie Feine andere 
Unterflügung erhalten ald jene wenigen Streiter, bie mit feis 
ner Geſandtſchaft an ihrem Hof erfchienen waren. Ein großer 
Theil ihrer Vaſallen war durch den König von Frankreich ges 
wonnen, und einer ber wichtigſten unter ihnen, der Herr von 
Albrecht, fo mächtig, daß er felbft auf die Hand der Fuͤrſtin 
gerechnet hatte, übte vollfiändige Rache, indem er. dem König 
Karl die Stadt Nantes überlieferte. So fiel ein Platz nad 
dem andern in die Hände der Zranzofen, und ber König ums 
lagerte Rennes, die Hauptfladt der Bretagne. Noch blieb bie 
Fürftin ſtandhaft und wollte die Daͤmme durchflechen Laffen, 
um fi) auf das Aufferfte zu vertheidigen; aber Alles was fie 
umgab, war franzöfifch gefinnt. Ihr Muth fand weder Ans 
Hang noch thätige Diener, fie muffte fi zu einem Vergleich 
bequemen und den König beirathen. 

Karl fandte die Erzherzogin Margarethe ihrem Vater zurüd '). 
Als Vorwand diente ihm, daß Kaifer Friedrich und Marimilian 
ſich oft geäuffert, die Erzherzogin Margarethe fei wider ihrer Weider 
Willen, nur durd den Zwang der flandrifchen Städte, dem 
König von Frankreich verlobt worden; ihm, Karl, fei biefe 
Nachrede zu fchmerzlich gewefen, deshalb habe er ſich eine ans 
dere Gemahlin geſucht und genommen. 

Der Verluft einer Braut und einer Provinz war für 
Marimilian dadurch herbeigeführt worden, daß Lie nieberländis 
fhen Provinzen Teinen Krieg mit Frankreich wollten, ihm ba 


1) Margarethe war damals 14 Jahre alt, im 18. Jahre wurde fie 
mit Don Juan, bem muthmaglihen Grben ber Krone von Gpanim 
wermäpit, nad) kurzer Ehe ftarb diefer. Zum zweiten Male ehelichte fie 
dea jungen Herzog von Savoyen, Ppilibert. Na vier Jahren einr 

ichen Ehe verlor fie auch ihn. Obgleich erft Lajaͤhrig, konnte fi 
Ki au keiner She mehr entfchliefien. 
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ber ihre Unterflügung verfagten, noch mehr aber, daß ed ihm 
an Geld fehlte, nicht nur ein Heer zu werben, fähig ben 
Franzoſen zu widerftehen, fondern felbft Zransportfchiffe zu 
miethen, auf denen er der Herzogin Hülfsvölter hätte ſenden 
koͤnnen. 
Doppelt beleidigt griff Maximilian zu den Waffen; Hein⸗ 
rich VII., Koͤnig von England, war ſein Verbuͤndeter. Ein 
engliſches Heer landete bei Calais und umlagerte Boulogne. 
Aber obſchon Heinrich vor Allen haͤtte daran gelegen ſein ſol⸗ 
len, daß die Bretagne nicht in franzoͤſiſchen Haͤnden bleibe, 
ſchloß er doch ploͤtzlich Frieden; es beſtimmten ihn hiezu zwei 
Urſachen. Die eine, Sorge vor inneren Bewegungen in 
England, die andere, die große Summe von 745,000 Kronen, 
beinahe vier Millionen Gulden, zu deren Entrichtung ſich Karl 
wie zu einer jährlichen Zahlung von 25,000 Kronen, verpflichtete, 

. Marimilian ſah fich bierdurd von feinem mädhtigften Vers 
bünbdeten verlafien. Die Niederländer, jedem Krieg mit Frank⸗ 
reich abhold, unterflügten ihn nur ſchwach; Maximilians Krieges 
mittel waren alfo gering. Dennoch gelang es ihm einem 
vortheilhaften Frieden zu erwirken, als die wichtige Stadt Ars 
ras durch Überrafchung in feine Hände fill. Der König von 
Frankreich, bereitö mit dem Entwurf der Eroberung von Neas 
pel befchäftigt, bot willig die Hand zum Vergleich. Zu Sen: 1493 
lis kam ber Friede zu Stande. Der König von Frankreich 7. Mel 
gab die Srafichaften Burgund und Artois, Charolois und bie 
Herrfchaft Neverd an die Niederlande zurüd, die er ald Mors 
gengabe der Erzherzogin Margarethe erhalten hatte. Hierdurch 
war dem Haufe Öftreih die verlorne' Ausficht auf die Bres 
tagne materiell überreich erfegt. 

Bald nach diefem Frieden ftarb Kaifer Friedrich, und Maris 1493 
milian trat die Regierung Deutfchlands ald römifcher Kaifer an, 19 Au 
fo wie jeme der vor kurzem erft wiebereroberten öftreichifchen 
Länder ').. Er war. damald 35 Jahre alt, in ber vollfien 
Kraft des Mannedalters und der Gefunbdheit. 


1) Wie Marimilian die öftreihifchen Länder, bie der König der 
Magyaren, Matthias Corvinus, erobert gehabt, wieder zurüdgenom: 
men, iſt erzählt im vorliegenden Werke 18. Gapitel. 
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Zwanzigſtes Capitel. 


Kaiſer Marximilianl. 
1493 — 1508. 


Die Türken. Zweite Vermaͤhlung mit Blanka Maria Sforza. 
Italiens Lage. Karl VIII. erobert Italien. Buͤndniß gegen Frank⸗ 
reich. Reichstag zu Worms. Landfriede. Kammergericht. De 
Barre. Kart VI. verlaͤfſt Italien. Maximilian in Italien. 
Fruchtloſes Unternehmen gegen Florenz und Livorno. Ruͤckkehr. 
Krieg mit der Schweiz. Friede. Schickſal Lodovigo Sforzas. 
Verhandlung des Reichsregiments mit Stankreih. Frankreich und 
Spanien erobern Neapel. Krieg zwifchen Beiden. Die Zranzofen 
werben hinausgeworfen. Marimilian fucht die Kurwürbde für fein 
Haus. Project eines Türkenzuges. Krieg wegen bes Erbſtreits 
tm bairiſchen Fürftenhaufe. Ausgleichung. Tractat zu Blois. 
Frankreichs Treubruch. Das Haus Öftreih erbt Caſtilien. Exp 
herzog Philipps fruͤher Tod. Vormundſchaft feiner Kinder. Projeck 
zum Roͤmerzug und zur Kaiſerkroͤnung. Neuer Titel. Krieg mit 
Venedig. Waffenſtillſtand. 


item Marimilian die Beichenfeier feined Waters beging 
brachen die Türken in Kärnten ein und flxeiften verwüftenb bi 
Laibach. Sie mahnten ihn fo gleichfam felbft an eine be 
wichtigften Aufgaben feiner Regierung , nämlid an Krieg mit 

dem ofmanifchen Reih. Aber fo wie Marimilian jetzt, mi 
einem Heer gegen fie aufbrechend, die Türken nicht mehr fand, 
um fich mit ihnen zu meſſen, waren auch alle ſeine ſpaͤteren 
Verſuche fruchtios einen Zug gegen fie in Gang zu bringen) 
Bon der Türkenverfolgung kehrte er nach Insbrud zunid 
4494 und feierte feine zweite Vermählung mit Blanca Maria Sforp. 
16. März. Sie war die Tochter des verftorbenen und Nichte des jetzt m 
gierenden Herzogs von Mailand, Lodovigo Sforza, und bradtt 


1) Siehe über dieſen Einfall der Türken Hammers Geſchicht 
des ofmannifchen Reiche. 
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ihrem Gemahl einen Brautſchatz von 300,000 Ducaten. Eigents 
lich hätte die Regierung von Mailand Marias Bruder, Johann 
Galeazzo, dem Sohn des verftorbenen ‚Herzogs, gebührt, aber 
er .war ober galt für bloͤdſinnig und fo hatte fich fein Ohm 
Lodovigo, mit dem Beinamen il Moro, der Regierung bemädhs 
tigt ). Um feinen Beſitz mit einem Rechtstitel zu decken, bes 
warb er fich bei Marimilian um die Belehnung mit dem Her⸗ 

Mailand, und Warimiltan fagte fie ihm zu. Der 
Kaifer glaubte durch die Ausfchlieffung feines Schwagers Fein 
Unrecht zu begeben, denn in Bezug auf das deutfche Reich 
mufite er bas Herzogthum Mailand ald ein erledigtes, vom 
ihm verleihbares Lehen betrachten. Er glaubte alfo dieſe Ge⸗ 
legenheit nicht verfäumen zu dürfen, um Mailand wieder fefter 
mit dem Reich zu verbinden. Lodovigo hinwieder fand aufſer 
dem MMechtstitel in der Belehnung noch den Anlaß, im Fall 
der Roth Hülfe von Maximilian und Deutfchland anfprechen 
zu Finnen ?). 

-. Ron ber Vermählung verfügte fi) Maximilian nach ben 
Niederlanden und übergab bie Regierung derfelben feinem Sohne 
Philipp. Da diefer fortan felbftändig handelte, können bie 
Scidfale der Niederlande in der Geſchichte des äftreichifchen 
Kaiferftanted und Marimiliand Leben nicht anders erfcheinen, 
als infofern es zur Verfländigung ded Ganzen nöthig ifl. 

Nachdem Maximilian aus den Niederlanden zurückgekehrt 
war, nahmen bie italienifchen Angelegenheiten feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz in Anfpruch. 

Johamn Galeazzos Gemahlin, Iſabella, die Tochter Fer⸗ 
dinands, Königs von Neapel, fühlte ſich gekraͤnkt durch bie 
Zuruückſetzung ihres Gemahld an Lodovigos Hof, noch mehr 
dadurch, daß fie auch für ihre Kinder der Hoffnung auf das 
Herzogthum entfagen muſſte. Sie fchrieb ihrem Vater: „Waͤh⸗ 


1) II Doro, ein unüberfegbarer Beiname, denn er bebeutet keines⸗ 
wegs ber Mohr, wie er von ben Franzoſen durchaus und auch von 
einigen Deutſchen Überfegt wird, fondern iſt Lodovigo beigegeben wors 
den, weil er den Maulbeerbaum zu feinem Sinnbild gewählt hatte. Der 
Maulbeerbaum blüht nur, wenn gar feine Winterkälte mehr zu fuͤrchten 
iſt und gilt deshalb als Symbol ber Klugheit. 


2) Lünig T. I. Nr. 31 aeq. 
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send fein neugeborned Kind zum Grafen von Pavia beftinmt 
wird, find wir und die Unfern ſtets in Verachtung, ja in Le⸗ 
‚ benögefahr und ich einer Witwe, einer Hülflofen gleich. Im 
und ift Muth und Verfland, in dem Volke it Sunft und Er 
barmen. Haft du num ein Vaterherz und Liebe und Groß 
muth und merkſt auf Thränen, fo rette und.” '). „Der Vater 
verbündete fich mit Florenz und dem Papfl zum. Schutze ber 
Tochter und des Eidams und foderte Lodovigo auf, den Reffen 
als majorenn zu behandeln und ihm bie Regierung zu übers 
geben. Da fafite Lodovigo einen Entfchluß, dee nicht nur bie 
bisherigen Verhältniffe Italiens, fondern die Politit von Er⸗ 
ropa änderte. 

Bisher hatten die italienifchen Staaten unter fich, wie be: 
reits gefagt, eine Art Gleichgewicht behauptet, fo daß fie Kei⸗ 
nen zu mächtig werben lieflen. Jetzt ſah Lodovigo ein Bimd⸗ 
niß gegen fi), dem er nur mit Hülfe ber Venetianer hätte 
widerfiehen Tönnen. Er miötraute aber dieſer Republik, denn 
er glaubte, daß fie ſelbſt Abfichten auf Mailand habe. Im 
biefer Lage ſuchte er auswärtige Hülfe. Seine Wahl fiel auf 
Frankreich. Lodovigo berebete den jungen König von Frank 
reich, Karl VIII, alte Anfprüche auf Neapel geltend zu mas 
hen. Diefer ging darauf ein; er betrachtete die Eroberung 
von Neapel ald den erften Schritt zur Vollziehung eines groͤ⸗ 
Beren Entwurfes, nämlich dee Eroberung von Serufalem, welche 
von früher Zeit an fein Lieblingsgedanfe war; das erfiegte 
Neapel follte der Stuͤtzpunct des Kreuzzuges werden. 

Karls Abfichten auf Neapel waren lange belannt, aber fo 
fehr lag die europäifche Politit noch in der Kindheit, daß Nie 
mand barauf dachte feinen Plan zu hindern ober ſich zu ruͤ⸗ 
fin. Karl betrat Stalien mit einem für jene Zeit großen 
Her. Zwölftaufend Mann Fußvolk, worunter die Hälfte 
Schweizer, 6000 Pferde und eine zahlreiche Artillerie, beweg- 
licher als die biöher gebrauchte, waren bereit jeden Widerfland 
zu befiegen; er fand keinen. 

An Saboyen empfing die Herzogin Blanca ben König 


1) Corio Historie di Milano; Literae Isabellae. Nah Rankes 
Überfegung. Siehe aufferdem bei Corio pag. 449. 
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mit großen Zefllichkeiten, gegen ihre Neigung, aber fie war 
inzeln zum Widerftande zu ſchwach. Ein Gleiches that die 
Markgräfin Maria von Montferrat. Beide Frauen lieben dem 
König ihren Schmud, auf weldyen er, fhon im Beginn feines 
Zuged ohne Geld, von Wechslern 24,000 Ducaten borgte. 

Zu Afti traf der König mit Lodovigo und deſſen Gemahs 
in zufammen. Er befuchte auch den Franken Johann Galeazzo, 
gegen deſſen Rechte eigentlich er zu Felde gezogen war; aber 
obfehon ihm verwandt '), ließ fih Karl doch nicht von bem 
eingefchlagenen Wege ablenfen. Bald hierauf flarb der ums 
glüdliche Herzog, nicht ohne daß bei den Gleichzeitigen Ver⸗ 
dacht entflanden wäre, Gift habe fein vorfchnelles Ende herbeis 
geführt, und die höchften Behörden von Mailand baten Lodo⸗ 
bigo in Rüdficht der bewegten Zeiten die Regierung von Mais 
land, mit Ausfchluß von Johann Galeazzos unmündigem Sohne, 
zu übernehmen. Lodovigo ging auf ihren Antrag ein, proteflirte 
aber insgeheim, daß er die Regierung nach eigenem Recht und 
durch des Kaiferd Belehnung übernehme. Zu. gleicher Zeit 
fuchte der Herzog von Orleans den König von Frankreich zu 
hberreden, nicht weiter vorzubringen, ſondern Mailand zu ers 
oben. Died Alles nannte man in damaliger Zeit Politik. 

Die Republit Florenz war urfprünglich gegen Karl VIIL 
geflimmt. Peter von Medicis aber hatte die Mittel zur Ver 
theidigung nicht bewilligt. Wie nun die Franzofen das Ges 
biet von Florenz feindlich zu behandeln anfingen, brach Gähs 
rung in Florenz aus. Peter glaubte fich durch eine Unterres 
bung mit Karl VIII. retten zu Bönnen, aber da ihm überwie: 
gende Perfönlichkeit mangelte, gedieh es ihm zum Verderben. 
Sr übergab dem König ſechs Städte, worunter Pifa und Liz 
vomo, und verhieß im Namen der Republik 200,000 Duca⸗ 
ten als Darlehen. Hierlber waren die Zlorentiner fo erzumt, 
daß fie ihn, verjagten. Hierauf Fam der König nach Florenz, 
bie Sefligkeit der Häupter der Republik erwirkte eine ehren⸗ 
vollere Übereinkunft. Der König verſprach die befegten Städte 
nah dem Feldzuge zurüdzugeben. Die Slorentiner zahlten 
120,000 Ducaten Subfidien; über flreitige Puncte folten 
Schiedsrichter entfcheiden. 

3) Karl und Johann Galeazzos Mütter waren Schweſtern. 


1494 
81. Dec. 


1495 
23. Ian. 


22, Sehr. 
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Dapft Alerander VI., unentfchloffen zwifchen Neapel und 
den Franzoſen ſchwankend, fah fich durch ihre Gegenwart über: 
raſcht; zur felben Stunde ald bie neapolitanifchen Truppen 
aus Rom abgezogen, rüdte Karl in die Stadt. Hierauf Fam 
ein Vergleich zwifchen dem Papite und dem König zu Stande. 
Der Papft geftattete dem König mehrere Feſtungen zu befegen, 
und Aleranders Sohn, Cefare Borgia, mufite den König, 
unter dem Chrentitel eined Garbinallegaten, ald Geifel auf 
bem Deereözuge begleiten. | 

Indefien war in Neapel Folgendes vorgegangen: König 
Berdinand, welcher den Anlaß zum Kriege gegeben, war vor 
der Ankunft der Franzofen geftorben; fein Nachfolger und Sohn 
Alphons fand Geld und Waffen vor, es fehlte ihm aber an 
Entfchloffenheit und Feinheit, den Angriff der Sranzofen duch 
Waffengewalt oder Unterhandlung abzuwenden. Seine Unter 
bandlungen mit dem Sultan um Hülfstruppen blieben frucht: 
los, und bie italienifchen Staaten, die es mit ihm gut mein 
ten, unterflüßte er nit. So kam ed, daß fie vereinzelt ſich 
den Franzoſen anfchlieffen mufiten, wie bereits gefagt. Wie 
num die Franzofen an der neapolitanifchen Grenze flanden, und 
feine Unterthanen, die ihn ald grauſam und brüdend haflten, 
den Franzofen zufielen, legte er die Regierung nieber und über 
trug fie feinem Sohne Ferdinand an bemfelben Zage, als Karl 
von Rom gegen Neapel aufbrah. Er fchiffte nach Sicilien 
binüberz der neue junge König fuchte ein Heer zufammenzus 
bringen, aber wo er immer die Blide hinwendete, ſah er nur 
überall Verrath. Verzweifelnd fchiffte er fich ein, und bie Fran⸗ 
zofen zogen triumphirend in, bie Hauptfladt. 

So waren benn bie Franzofen beinahe ohne Schwert: 
fireidy Herren von ganz Italien geworden, und mit Recht konnte 
Dapft Alerander fagen, daß die Franzofen, wie Zouriere, mit 
hölzernen Sporen und ber Kreide in der Hand, um die Quar⸗ 
tiere anzufchreiben, Italien durchzogen hätten. 

Dies war mehr, ald Lodovigo erwartet, felbft gewuͤnſcht 
hatte. Mit Schreden fah er nun eine fremde Macht in Ita 
Vin, fähig nicht nur Allen Geſetze zu geben, fondern fie auch 
zu unterjochen; er fann daher auf Mittel die Franzoſen wieder 
binauszubringen. Bu biefem Ende leitete er ein Buͤndniß ein 
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zwiſchen ihm, bem Papfte, Marimilian, dem Könige von Spa- 
nien und ber Republit Venedig '). 

Um Mailand als Reichslehen zu fchüsen, hoffte Martmis 
lian auf die Mitwirkung des deutfchen Reiches... Er hielt ſei⸗ 
nen eiften Reichötag zu Worms und foberte von ben verfams 
melten Reichöfländen, zum Schutze gegen Frankreich und bie 
Tuͤrken, eine eilende Hülfe für den Augenblid und eine bes 
flänbige, währende Hülfe auf zehn oder zwölf Jahre. Diefe 
ſollte entweder in einer beträchtlichen Reichsarmee beftehen ober 
in Geld, bamit er, der Kaifer, ein binreichendes Heer werben 
ober erhalten könne. Er hatte die fanguinifche Hoffnung ges 
begt, binnen 14 Tagen das ganze Gefchäft zu enden; aber ex 
fond ſich fehe getäufcht: zwar fchimen die Kurfürften und Fürs 
fin nicht abgeneigt auf bed Kaiferd Antrag einzugehen, aber 
bie Städte aͤuſſerten fich gegen jeden Beſchluß, wenn nicht zus 
vor bie Befchwerden einer jeden Stabt abgeftellt wären, auch 
warnten fie vor Allem, was einem Zribute ähnlich fehen könnte. 
Hierdurch wurden die Kurfürften und Fürften auch umgeflimmt 
und es Fam zur Sprache, baß zuerft den Gebrechen Deutfchs 
Llands abgeholfen werben müffe, bevor man fich in auöwärtige 
Angelegenheiten einlafien könne. Die Neichöftände wurden in 
ber Theilnahmlofigkeit an den Aufferen Angelegenheiten beftärkt 
durch die franzöfifchen Gefandten beim Reichötage, bie ba im⸗ 
mer verficherten, ber König von Frankreich. wolle NichtE gegen 
Den heiligen Vater, das römifche Reich und die beutfche Nas 
tion vorhaben. Es kam fo weit, baß bie Stände eine eigene 
Geſandtſchaft an Karl VIII abfchiden wollten. Marimilian 
aber traute ben Franzofen nicht, und man hörte bamald von 
ihm jene berühmte Aufferung: „die Franzoſen reden anders, 
denn als fie denken, fie lefen anders, denn es ift gefchrieben, 
fie fingen höher, denn als es ift genotiret.” Wie die Nachs 
sichten aus Italien immer dringender wurden und bie Reichs⸗ 
flände fi) doc auf Nichtd einlaffen wollten, faß der Kaifer 
zwei Zage von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, worunter 
er nur die Mahlzeit genommen, an der Arbeit über den Ans 
trag zum Landfrieben und Kammergericht ?). 

1) Commines. L. F. Guicciardini L. I. 

2) Müller Reichötagstheater S. 884. 
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März Nach fechsmonatlichen Verhandlungen kamen endlich fol: 

Auguſt. gende Beſchluͤſſe zu Stande: das Fehderecht wurde unbedingt 
aufgehoben und ewiger Landfriede verkuͤndet, bei Strafe ber 
Acht und 2000 Mark Gold. Diefer Schritt war für Deutfchs 
land von der höchften Wichtigkeit, denn bi zu Marimilians 
Zeit war der Landfriede zwar oͤfters verkündet und bas Feh⸗ 
derecht abgeftellt worden, aber immer nur auf eine beftimmte 
Zeit, fo daß nach dem Berlaufe derfelben der Landfriede wie 
der aufhärte und das Fehderecht anfing. Da nun jet das 
Recht fich felbft Hülfe zu fchaffen für ewige Zeit abgeftellt war, 
muſſte Etwas erfchaffen werben, wo Jeder der fich gekraͤnkt fühlte, 
Recht finden konnte; fo Fam das Reichöfammergericht zu Stande. 
Es follte die erfte Inftanz für ale unmittelbaren, das Appellations: 
gericht für alle mittelbaren Reichöftände fein. Den Kurfürften 
und Kürftenmäßigen blieben die bisher üblichen Austragsgerichte. 
Frankfurt war zum Site des Kammergerichtes beftimmt, und des 
Reichs gemeined Recht, die ehrbaren Gewohnheiten der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer, Herrfchaften und Gerichte als Richtfchnur vorgefchrieben. 
Durch diefe Einrichtung erloſch das Vehmgericht. Zur Handha⸗ 
bung der Ordnung oder Aufrechthaltung ded neu eingeführten 
Friedens und echtes kam die Errichtung eines ReichBregiments 
zur Spradhe. Marimilian aber erwiederte: er glaube fo res 
giert zu haben, daß ſich Niemand über ihn beklagen könne, 
doch wolle er zu diefem Behufe einige Hofräthe felbft halten. 
So hatte der Antrag diesmal keine weiteren Folgen; dafür ward 
aber befchloffen, daß der Reichstag fich jährlih auf einen Mo: 
nat zu verfammeln habe, um über die Vollziehung der eben 
befchluffenen Einrichtungen zu wachen. Zür die Koften die 
fer Einrihtungen fo wie für die auswärtigen Angelegenheiten 
wurde auf vier Jahre die Einfammlung des gemeinen Pfennigs 
bewilligt, und hiervon zuerft 150,000 Gulden zur eilenden 
Hülfe für Stalien beflimmt. 

Auf diefem Reichötage begab fih auch mit Würtemberg 
eine große Veränderung. Graf Eberhardt der Bärtige hatte 
in kurzer Zeit das zerrüttete Land durch weile Verwaltung 
in hohen Flor gebracht. Die Unterthanen liebten ihn derge⸗ 
ftalt, daß er ſich wie ein Fuͤrſt jener Zeit ruͤhmen burfte, er 
koͤnne im Schoofe jedes feiner Unterthanen ruhig fchlafen. 
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Diefem Eberhardt nun verlieh der Kaifer, aus eigenem Ans 
triebe, bie berzoglihe Würde, alle würtembergifchen Lande wurs 
den als Reihöherzogtfum in ein Mannlehen vereinigt. Dietz 
durch follte gewiffermaßen dad alte Herzogthum Schwaben 
erfegt werden. Auf Eberhardts Begehren verhieß der Kaifer 
ferner, im Hal des Erlöfchens des männlichen Stammes daB 
Land Niemand mehr zu verleihen, fondern für ewige Zeiten 
mit der kaiſerlichen Kammer zu vereinigen, alle Rechte und 
Freiheiten deffelben zu beflätigen und durch einen Regimentös 
sath, aus den drei Ständen des Landes, verwalten zu lafien. 

Dies war im Kurzen der Verlauf und die Wirkfamkeit 
des Meichötags zu Worms; er ift einer der wichtigflen in 
der beutfhen Neichögefchichte. Auf diefem Reichstage wurde 
auch die Vermählung der beiden Kinder Marimiliand, Philipp 
und Margarethe, mit den beiden Kindern Ferdinands von Aras 
gon und Iſabellas von Gaflilien verhandelt und zu Stande 
gebracht. Erzherzog Philipp erhielt die Infantin Iohanne, 
Don Juan die Erzherzogin Margarethe zur Gemahlin. Bon 
ben großen damals nicht geahneten Folgen diefer Verbindungen 
wird an einem andern Orte die Rede fein. 

- Während diefer eben erzählten vielfachen und verwidelten 
Geſchaͤfte überließ fih Marimilian, wie früher und fpdter oft, 
einem romantifchen Unternehmen '). Zu Worms war ein frans 
zöfifcher Ritter, de Barre, erfchienen und hatte durch einen 
Herold jeden deutfchen Ritter zum Kampfe fodern laffen. Weil 
er ein berühmter Kampfesheld war, meldete fich lange Nies 
mand, da nahm der Kaifer die Ausfoderung an. Öffentlich 
Fämpften fie gegen einander mit Lanze und Schwert, Maris 
milian erhielt eine leichte Wunde, doch befiegte ex feinen Gegs 
ner, der fih ihm gefangen gab. Damals ging dad Ges 


1) Ich habe bisher, und werde in der Folge Marimilians Abens 
teuer oder ritterlihe Thaten nit mehr anführen, ba fie den Gang 
der geſchichtlichen Erzählung aufhalten und füglicher in eine Biographie 
Marimiliand als in die Geſchichte des oͤſtreichiſchen Kaiſerſtaates gehoͤ⸗ 
ren. Der bier mitgetheilte Zweikampf mag nur als einzelnes Beifpiel 
dienen. Wer Luft bat, Marimilians Gefahren und Wagniffe näher tens 
nen zu lernen, nehme ben Theuerdank zur Dand, es ift eine anziehende 
Lecture. 


12 


Wai. 
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ruͤcht, de Barre fei vom König von Frankreich abgefenbet 
worden '). 

Indeß Marimilien auf dem wormfer Reichötage verhans 
beite, hatten fich die Werhältniffe in Italien umgeftaltet. 
Kari VIII. war nit im Stande vom Papfte Alerander VL 
fih die Belehnung mit dem Königreihe Neapel zu erwirken. 
Deshalb hielt er, aus eigener Machtfuͤlle, fuͤrſtlich gefchmüdt 
mit Scepter und Reichsapfel einen feierlichen Zug nach ber 
Kirche des heiligen Januarius, befchwor hier die echte bes 
Landes und die Zreiheiten zu bewahren. Aber biefer Act gab 
ihm Feine Stärke, und fchon acht Tage nachher trat er den 
Ruͤckzug nach Frankreich an; ein Theil feines Heeres blieb al 
Befagung im Neapolitanifchen zuruͤck. Ihn fchredte das Bünde 
ni, welches, wie fchon gefagt, Lodovigo gegen ihn zuſammen⸗ 
gebracht hatte; ex beforgte mit Recht von Frankreich abgeſchnit⸗ 
ten zu werben. Bei Bornovo am Taro traf er das verbündete 
Heer, worunter auch ein paar taufend Mann, bie Marimilian 
gefendet. Karl brach mit Gewalt durch und bahnte fich fe 
gluͤcklich den Weg nach Frankreich; Neapel aber ging verloren, 
denn ber junge König Ferdinand II. landete im Reapolitants 
ſchen, fobald ee Karls Rüdzug erfuhr, fand Anhang, ba bie 
Neapolitaner der Franzoſen bereits fatt waren, und obfchen 
diefe tapfern Widerftand leifteten, gewann er doch nach und 
nach beinahe das ganze Königreich wieder. 

So war nun für den Augenblid Italien von der frans 
zöfifchen Macht befreit, doch lebte in Allen die Beſorgniß, 
Karl VIII. werde bald wieder in Italien erfcheinen. Deshalb 
hatte der Herzog von Mailand mit Marimilian eine Zufans 
menkunft und berebete ihn, mit Hülfe des päpfllichen Lege 
ten, bald möglichft nach Italien zu kommen. 

Marimilian raffte in Eile fo viel Truppen zufammen, 
als ihm möglich war; mit ber geringen Zahl von acht Fahnen 
Fußvolk und fünfhundert Reitern erfchien er in Italien, bie 
ganze Macht betrug faum 4000 Mann, aber auch biefe Peine 
Zahl war jest fowohl dem Herzoge von Mailand ald der Ro 
publik Venedig unangenehm, denn fie hatten bereits bie Ge 


1) Fugger ©. 1376 Möller Reihstagstheater ©. 670. 
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ißheit befommen, daß Karl VIII. feine Abfihten auf Neas 
el aufgegeben habe. Um num zu hindern, daß die Gegenwart 
8 Kaifers ihnen auf irgend eine- Weife fchäblich werde, ſuch⸗ 
n fie ihn auf alle Art lächerlich zu machen ') oder zu Uns 
mehmungen zu bereben, aus denen nur fie Vortheil erwars 
n konnten. 

So vermochten. fie den Kaiſer den Streit zwiſchen Flo⸗ 
nz und Piſa, kraft feiner Oberberrlichkeit, zu entſcheiden. 
lorenz hatte ſich fir Karl VIII. erklärt; nachdem er Italien 
erlaffen, riß fih Pila von Florenz los, aber nur muͤhſam 
ehauptete es feine Freiheit gegen die Übermadt. Marimilian 
eß fich verleiten beide Städte vor fein Gericht zu laben. 
die Pifaner nahmen dies freudig auf, bie Florentiner hinge⸗ 
en foberten vor Allem, daß ihnen Piſa wieder übergeben 
erde. Hieruͤber zuͤrnte Marimilian dergeſtalt, daß er die Flo⸗ 


entiner mit Krieg überziehen” wollte. Er fegelte von Genua 


uf genuefilchen Schiffen nach Livorno ab, ein Theil des Hees 
es war mit ihm eingefchifft, der andere Theil, durch mailaͤn⸗ 
ifche® und venetianifches Kriegsvolk verfiärkt, rüdte zu Lande 
n. Maximilian wollte die Stadt aushungern, aber. ber Sturm 
erftreute feine Flotte; indeſſen liefen franzöfifhe Schiffe mit 
Rundoorrath ein, der Winter begann und Marimilian ents 
eckte, daß die venetianifchen Truppen auf Befehl ihrer Res 
terung ihn nicht ehrlich unterflügten; fo brach er plöglich auf 
nd kehrte nach Deutfchland zurüd ?). 

Die Schweiz, im Innern ſchon demordlifitt, fland das 
aals auf dem höchften Gipfel Aufferen Glanzes; beruͤhmt als 
ie tapferften Krieger, fahen fie beinahe alle Monarchen fich 
m ihre Zreundfchaft bewerben. Auf dem Zage zu Zürich was 
en Paiferliche, päpftliche, franzöfifche, fpanifche, mailaͤndiſche 
Sefandte erfchienen und überboten ſich an allen Künften 
er Verführung, Schmeicheleien und Verſprechungen; nur bie 
aiferlichen Gefandten gingen einen andern Weg. Sie drohten 
en Schweizern mit des Reiches Ungnade, wenn fie ben Seins 

1) Sanuto p. 39. 
2) Ghilini de Maximiliani Caesaris in Italiam adventa, Bei 
'reher T. UI. Vergleiche hiermit Guisciardini Libr. IIL 
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ben des Reiches anhängen würben. Die Schweizer verladhten 
den obnmächtigen Zorn der Geſandten und erflärten fich für 
Frankreich, denn der König hatte gegeben und fo die Ber 
fprechungen der andern Sefandten unwirkſam gemacht. Hier 
durch entftand Miöhelligkeit zwifchen der Schweiz und bem 
Reiche; fie wuchs, als auf dem Reichstage zu Lindau die Fo 


-berung an fie geftellt wurde dem fchwäbifchen Bunde beizus 


1498 
13, Dec. 


18. Apr. 


treten; die Schweizer fchlugen es ab; zudem hatten fie die 
Zahlung des gemeinen Pfennigd verweigert und wollten das 
Kammergericht nicht über fich erkennen. Died waren die Un 
fachen der Uneinigkeiten zwifchen dem beutfchen Reiche und der 
Schweiz. Bon dftreichifcher Seite gab es noch anbere Urfes 
hen. Marimilian wollte hen Bund mit ihnen erneuen, ben 
vor mehreren Jahren Erzherzog Sigmund, ald damaliger Hert 
von Tyrol, mit der Schweiz geſchloſſen) und worin beide 
Theile ſich Hülfe wieder ihre Feinde verfprochen hatten; fo hoffte 
ee die Schweizer gegen Frankreich benugen zu koͤnnen; aber 
eben deshalb ſchlugen Diele die Erneuerung bed Bundes ab, 
Uberdem beftanden zwiſchen Tyrol und Graubünden Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten. Graubünden, fi vor ſtreichs Ubermacht fuͤrch⸗ 
tend, trat dem Schweizerbunde bei. Tyrol hinwieder rief, ald 
Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes, die Hülfe beffelben an. 
Marimilian hätte gern den Krieg vermieden, aber die Gemis 
ther waren zu erbittert. Während er in den Niederlanden war, 
um die Irrungen zwifchen feinem Sohne Philipp und Frank 
reich auszugleichen, begannen die Feindfeligkeiten an der Grenze 
Tyrols, aber alle Verſuche der Öftreicher in die Schweiz ein 
zudringen waren fruchtlod; in drei Gefechten wurden fie zu- 
südgeworfen. Ebenfowenig glüdten zwei andere Angriffe, die 
der fchwäbifhe Bund an zwei Drten unternahm. Ein Heer 
baufe, 6000 Mann ftark, wurde bei Domed von 2000 Schwei⸗ 
zem gefchlagen, 10,000 andere fhwäbifche Krieger brangen 
von Koftnis aus in die Schweiz, anfangs fiegreih, fie über 
lieffen fich aber forglod dem Plünden. Da fielen die Schwer 
zer am Schwaderloch ihnen in den Rüden. Die Schwaben 
waren fo überzeugt nicht angegriffen zu werden, baß fie ie 


1) Es war im Jahre 1484. Du Mont T. DL 
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Kanonen mit Beute beladen hatten, und gefchlagen waren, ehe 
fie die Laſt von ihrem Geſchuͤtze hatten abpaden können. Die 
Bundeögenofjen»verloren an zweitaufend Mann, die Schwels 
ser hatten fehr geringen Berluft. | 
Sest kam Marimilian felbfl. Mit 15,000 Mann drang 
er burch einen Ummeg in das Engarteiner- Thal. Er hatte hier 
bei einen doppelten Zweck: einmal den, die Engarteiner zu. züchtis 
gen, denn er hielt fie für die Urheber des Krieges; dann aber 
fih auf diefem Wege Verbindung mit Italien zu verfchaffen. 
Aber auf feinem Marfche fand er Alles durch den Krieg vers 
wüftet. Das Thal ſtand leer, Dörfer und Fleden brannten, 
von ben Einwohnern felbft angezündet. Marimilians Heer litt 
Mangel, er hoffte aber diefem abhelfen zu Bönnen, denn der 
Herzog von Mailand hatte ihm Lebensmittel verheifien; des⸗ 
balb gebot er Willibald Birkheimer, welcher den Zuzug befehe 
ligte, den die Stadt Nürnberg dem Kaifer geihidt, mit 200 
Mann nah Bormio aufzubrehen. Der Kaifer rechnete dars 
auf, Birkheimer werde dort die verheiffene Hülfe des Herzogs 
finden. Bon dem fchaudererregenden Elend, welches bie das 
maligen Kriege verbreiteten, gibt eine Thatfache Zeugniß, welche 
Birkheimer aufbewahrt hat. Auf dem Wege nad) Bormio 
traf er bei einem abgebrannten Dorfe zwei alte Weiber, bie 
eine Heerde von beildufig 400 Kindern, Knaben und Maͤd⸗ 
chen, vor fich hertrieben, alle bleich, abgemagert, erfchöpft. Die 
ganze Schaar ging auf eine Wiefe, warf fich dort zur Erbe 
und raufte Kräuter und Pflanzen aus; es war ihre einzige 
Nahrung. Befragt erwiderten die Alten, die Väter fein im 
Kriege geblieben, die Mütter im Elend umgelommen, ihrer 
barre nun gleiches Schidfal. In Bormio fand Birkheimer 
die gehoffte Unterftügung nicht, doch brachte er 50 Saumroffe 
in dad Lager zurüd. Aber died war für Marimilians Heer 
viel zu wenig. Er trat den Rüdzug an. Bei Sarnez fans 
den fie dad Landvolk eben befchäftigt die Bruͤcke abzumerfen; 
wäre dies gelungen, fo hätte das Heer ein trauriges Ende ges 
nommen. Nach vielfachen Befchwerden fam Marimilian wie: 
der auf tyrolifchen Boden; manche Krieger waren auf dieſem 
Zuge durch die vereinte Wirkung der Anflrengungen und bes 
Hungers umgekommen. 
Mailath Geſchichte von öſtreich. I. 23 
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Nun gedachte Marimilian die Schweizer von einer andem 
Seite anzugreifen, er fammelte deshalb bei Koftnig ein neues 
Heer; während er damit befchäftigt war, ſandten ihm bie 
Schweizer einen verföhnenden Antiag; der Herold war ein 
Maͤdchen. Sie erktärten fich bereit den Streit durch Schieds⸗ 
zichter auszutragen. Marimilian gab Feine ‚Antwort, denn er 
boffte fie zu bezwingen. Auf feinen Befehl brach Graf Hein: 
rich Fürftenberg, in der Richtung von Bafel, in die Schweiz 
ein; weil er aber forglod und ohne Vorficht lagerte, überfies 
len und ſchlugen ihn die Schweizer, er blieb in der Schlacht. 
Marimilian war eben im Begriff von Lindau her die Schweis 
zer anzugreifen, als ihm die Kunde biefer Niederlage ward. 
Den ganzen Zag blieb er in feinem Zimmer, am Abend erfchien 
er fo gefaflt, daB man ihm keinen Kummer anfah, und ald 
er am naͤchſten Morgen zu Schiffe nad) Koflnig fuhr, war 
fein Gefpräch heiter, ja fogar fcherzbaft . Nun kam ber 
Friede zu Stande. Marimilian überließ den Schweizern das 
Landgericht Thurgau, die übrigen Groberungen gaben beide 
Theile zurüd. Zugleich ſprach Marimilian die Eidgenoffen vom 
Kammergericht und den Reichdauflagen frei. Der Biſchof von 
Augsburg erbielt den Auftrag, die Mishelligkeiten zwifchen Ty 
vol und Graubünden auszugleichen ?). 

Den eifrigften Antheil an dieſem Zriedensfchluffe nahm 
Lodovigo Sforza, der nur in der Zapferkeit der Schweizer 
Schuß hoffte gegen die Gefahr, die ihm von Frankreich aus 
drohte. 

Da fein Schickſal auf die ferneren Creigniffe einwirkte, 
ift bier der Drt fie zu erwähnen. 

Ludwig XII., König von Frankreich, faflte den Geban 
fen Karls VILL wieder auf, Italien dem franzöfiichen Einflufle 
zu unterwerfen; feine erfte Abficht war gegen Mailand gerid- 


1) WMarimilian fol auf biefer Fahrt angefangen haben fein eigenes 
Leben lateinifh zu dictiren; dies may dahin geſtellt fein. Birkheimer, der 
fih in dis Kaiſers Gefolge befand, ſagt davon Nichte, und es gibt feine 
Urfachen, warum er es bäfte verichweigen ſollen. 

2 Birkdeimer bell. helver. bei Freber T. IT. Er ſpricht old 
Augenzeuge und willenfkafsli getüterer Dann. Giug Blozhein 
Geſchichte der Schweiz S. 63, 
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tet. Um nicht während feines Unternehmens anderwärtd an⸗ 
gefeinbet zu werden, fchloß er einen Waffenſtillſtand mit Eng- 
land, verfühnte ſich mit Spanien, glih den Streit mit den 
Riederlanden aus, erwirkte fich freien Durchzug durch Savoyen 
und gewann den Papft wie die Venetianer, durch Verſprechun⸗ 
gen eined Antheiles an der Beute. So gefichert, erfchien das 
franzöfifche Heer in Stalin; es zählte über 20,000 Mann 
und 58 Feldſtuͤcke, eine für jene Zeit bedeutende Artillerie. 
Lodovigo Sforza hatte einen einzigen Verbündeten, ben 
Sultan, weldyer, durch ihn aufgeregt, die Venetianer mit 
Krieg überzog. Doc auch ohne Verbündete wäre er ſtark 
genug geweſen ben Franzoſen zu widerftehen, denn feine Krieges 
macht war ber ihren beinahe gleich; aber weder er noch feine 
Bertrauten befaßen Feldherrntalent. Seine Feſtungen fielen 
durch Ungefchidlichkeit, Zeigheit oder Verrath in die Hände 
der Franzoſen; diefe zogen in Mailand ein, er floh nach Ins⸗ 
brud und arbeitete an dem Frieden zwifchen Marimilian und 
ben Schweizern. Als biefer zu Stande gebracht war, hoffte 
er durch Marimilian und die Schweizer Mailand wieder zu 
erfiegen. Mit 8000 Schweizern und 7000 Deutichen ging er 
mitten im Winter über dad Gebirge nah Italien. Taͤglich 
mehrte fich fein Heer, denn bie Franzoſen hatten fich in ber 
Furzen Zeit ihrer Herrſchaft allgemein verhafft gemacht. Lodo⸗ 
vigo fah fih bald wieder im Beſitz von ganz Mailand, die 
Feſtung Novara auögenommen, bie er belagerte. Die Stadt 
gleiches Namens war in feiner Gewalt. Von ihre aus be 
Drängte er. die Veſte. Kurz war feine Freude; die Franzoſen 
erfchienen mit 1500 Lanzen und 16,000 Mann Fußvolk, wor: 
unter 10,000 Schweizer, fie rüdten gerade vor Novara. Die 
Schweizer in Lodovigos Dienften erflärten, daß fie gegen ihre 
Landsleute im franzöfifchen Lager ohne Erlaubniß ihrer Obern 
nicht fechten dürften und daß fie deshalb nach Haufe ziehen 
würden. Lodovigo bat fie vergebens ihm wenigftens ficheres 
Geleit auszuwirken; zu dem Einen verftanden fie fih, ihn als 
gemeinen Schweizer verBleidet in ihre Reihen aufzunehmen. Waͤh⸗ 
end fie abzogen, vitten die Franzoſen an die Schweizer heran 
und foderten die Auslieferung des Herzogs. Er wechfelte den 
Anzug, während der Haufe hielt; bald als Möndy, bald als 
23 * 
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gemeiner Schweizer gekleidet, drüdte er fich unflät durch die 
Schaaren; da boten die Franzoſen 500 Ducaten dem Anzeis 
ger. Ein Schweizer aus Uri, Namend Turmam, fland eben 
hinter dem Herzoge, rief halblaut „da!“ und wies mit der Hand 
10.%pr. auf ihn. So wurde Lodovigo gefangen. Er warb nach Frank 
zeich gebracht und farb dafelbft nach 10jähriger Gefangen 
ſchaft. Das Mailändifche war wieder in der Franzofen Gewalt. 

Die italienifchen Ereigniffe veranlafiten den Kaifer einen 
Reichstag nach Augsburg auszufchreiben, aber der Erfolg def: 
felben war ein ganz anderer, ald er urfprünglich erwartet hatte. 
Auf die Anfoderung, in die italienifchen Angelegenheiten einzu 
fchreiten, antworteten die Stände: An Auslaͤndiſches fei gar 
nicht zu denken, bevor vedliched und gutes Regiment, Gericht, 
Recht und Handhabung eingeführt worden. Allerdings hatten 

die Befchlüffe des wormfer Reichötagd die gewuͤnſchten Früchte 
noch nicht getragen; das Kammergericht war fogar aus Mans 
gel an Beſoldung wieder eingegangen. Nun trat alfo der 
Kurfürft von Mainz, Berthold, mit dem Vorfchlage wieder 
auf, den er fchon auf dem Reichstage zu Worms vorgebract 
hatte; feine Sdee war die Errichtung eines Reichsregiments; 
diesmal gingen die Stände und der Kaifer darauf ein. Es 
follte, unter dem Vorſitze eined Kurfürften, aus zwanzig Glie 
dern befteben, ſich jährlich zu Nürnberg verfammeln, minder 
wichtige Dinge felbft berathen, befchlieffen, ausführen, im wichtis 
gen die Kurfürflen und Fürflen berufen und des Kaiſers Ans 
wefenheit erwarten. 

Eined der erſten Gefchäfte des Meichöregiments war bie 
Beratbung der italienifchen Angelegenheiten. Es ordnete eine 
Sefandtfchaft nach Frankreich ab; aber die Übereinkunft, welche 
die Sefandten mit dem König eines Waffenftiliftandes wegen 
getroffen, hatte Marimilians Beifall nicht, er wollte fie, als 
zweideutig abgefafjt, nicht ratificiren. Endlich beredete ihn fein 
Sohn, Erzherzog Philipp, nachzugeben; und fo kam zu Trient 

1501 zwiſchen Marimilian, Philipp und Ludwig XII. der Friede zu 
13. Det. Stande. Die Hauptbedingniffe waren folgende: Philipps Sohn, 
Karl, damals erſt 15 Monate alt, follte Claudia von Frank: 

reich, die damald 18 Monate zählte, und der Dauphin eine 

ber Toͤchter Philipps heirathen, Marimilian den König auf 
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Zheilung von Neapel abgeſchloſſen. Sobald die Belehnung 1500 
mit Mailand erfolgt war, ließ Ludwig fein ‚Heer gegen bad 15. Rov 
Neapolitaniſche aufbrechen. Der König von Neapel, Friedrich, 
rechnete auf die Unterflügung Marimiliand und Spaniens, 
Dem Erſteren hatte er deshalb 40,000 Ducaten gezahlt, aber 
im Augenblid der Roth kam des Kaifers Hülfe nicht”). Spas 
niſche Truppen landeten allerdings unter dem großen $elbs 
herrn Gonzalvo von Cordova; wie fie aber auf feſtem Boden 
flanden, erflärten fie fich gegen Friedrich. Diefer, bülflos 
zwifchen zwei mächtigen Feinden, warf fid) den Franzofen in 
die Arme, trat alle feine Rechte Lubwig XII. ab; dafür ers 
bielt er das Herzogthum Anjou mit 30,000 Ducaten Eins 
kuͤnfte. Friedrichs älteften Sohn belagerten die Spanier zu 
Tarent; eidlich gelobten fie ihm Freiheit, fobald er aber in 
ihrer Gewalt war, führten fie ihn gefangen nach Spanien. 

Die Einigkeit zwilchen. den Spaniern und Franzoſen währte 
nicht lange; über die Theilung der Beute geriethen fie in Steeit. 
Sonzaloo von Cordova warf bie Franzofen aus dem Lande. 


1) Da Mont T. IV. p. 16. Müller Reichsſtheater ©. 79. 

2) Die Angabe des empfangenen Geldes unb der nicht geleifteten 
Hülfe beruht auf Guiccardinis Zeugniß, welches von Ginigen ane 
gefochten wird, weil er im Ganzen gegen Marimilian iſt. Guicciardini 
fieht im Allgemeinen ſchwarz. Aber ein einziger negativer Grund reicht 
meines Erachtens nicht bin, um eine Thatſache, die er anführt, zu 
verwerfem ' 
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Spanien blieb im Befis von Neapel, den ed über 200 Sabre 
behauptete '). 

Während durch Frankreich und Spanien bie Gefalt Sta 
liens geändert wurbe, befchäftigte ſich Marimilian mit den 
deutfchen Angelegenheiten. Das Myichsregiment, vor kurzem 
erſt zu Stande gebracht, ging wieder ein, da einerfeitö bie 
Stände dad geregelte Verfahren deſſelben fürchteten, Marimi⸗ 
lian binwieder deffen Wirken als Beſchraͤnkung der Faiferlichen 
Macht betrachtete; dafuͤr gefellte ſich der Kaifer einige Käthe 
bei, für die Gefchäfte der Öftreichifchen Erblande, aber bald 
dehnte er ihre Wirkſamkeit auf die Reihögefchäfte aus; fo ents 
ftanb der Reichshofrath. Der Verfuh, Tyrol zum Kurfürftens 
thum zu erheben und fo dem Haufe Öfkreich bie Kurwinde 
zu verfchaffen, fcheiterte an dem feften Willen der Kurfürften, 
welche erklärten, fie feien zwar dem Haufe Öftreich wohlgeneigt, 
allein in der golbnen Bulle und vom roͤmiſchen Stuhle ſei die 
Zahl der Kurfürften, mit weiſem Vorbedacht, auf fieben feſt⸗ 
geſetzt ). Hierauf befchäftigte ſich Marimilian mit einem Zuge 
gegen die Türken. Einige damals unerflärliche Naturerſchei⸗ 
nungen beftimmten feinen ohnedies aufgeregten Geift vorzugß 
weiſe. Weil jedoch vom Reiche felbft Feine Unterflügung zu 
boffen war, rief er Freiwillige auf. Einige Fürften erklärten 
fi zu dem Zuge bereit, doch kam es nie dazu. 

Bedeutender ald dies Alles war der Krieg, ber fih in 
Deutfchland erhob, wegen de3 Erbftreites im bairifchen Für: 
ftenhaufe. Die Herzoge, Albreht von Baiern » München und 
Georg von Baiern= Landshut, hatten unter fich einen Erbver⸗ 
trag gefchloffen, Praft deffen fie fich wechfelfeitig die Erbſchaft 
ihrer Länder zufagten, falls Einer unter ihnen ohne männlichen 
Erben fterbe. Diefem Tractate zuwider verfügte Herzog Georg 
in feinem Xeftamente zu Gunften feiner Zochter Elifabeth ımd 
ihres Gemahls Ruprecht, zweiten Sohnes des Kurfürften Philipp 

1503 von der Pfalz. Wie Georg flarb, belehnte Kaifer Marimilian 
1. Dec. Herzog Albrecht mit Georgd Ländern, Ruprecht aber wollte 
feine Anſpruͤche nicht fahren lafien. Auf dem Reichstage zu 


1) Son 150% bis zum utrechter Frieden im Jahre 1713. 
2) Müller Reiketagsardyio ©. 288. 
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Augsburg lieffen fich beide Parteien durch Anwälte vertreten; 1504 
der Ausfpruch des Gerichtes lautete zu Gunften ber Herzoge 5. Febr 
Albrecht und Wolfgang, ald der naͤchſten männlichen Ders 20. Ap 
wandten des verftorbenen Herzogs Georg. Pfalzgraf Ruprecht 
batte fich indefien eigenmächtig in den Beſitz ber flreitigen Läns 
ber geſetzt, deshalb wurde er fammt Gemahlin und Vater in 
Die Acht erlärt. Mehrere deutfche Fürften, auch Marimilian, 
traten gegen den Gedchteten auf. Pfalzgraf Ruprecht war zum 
bartnädigfien Kampfe entichloffen; er zählte 3000 Pferde, 
10,000 Mann Fußvolk und über 1000 böhmifhe Söldner. - 
Seine Gemahlin, obfchon gefegneten Leibes, ließ ſich geftiefelt, 
gefpornt, den Streitfolben in der Hand, im Lager feben, 
Der Anfang ded Krieges war Ruprecht günflig, er gewann 
die Feſtung Kufftein, bald aber ftarb er und in wenig 
folgte ihm feine Gemahlin in da8 Grab. 

Ihrer beiden unmündigen Kinder, Otto Heinrich und Phis 
lipp, nahm ſich ihr Großvater an, der ſchon erwähnte Kurs 
fürft Philipp von der Pfalz. Nach der Sitte jener Zeit wurs- 
ben bie Länder der Kriegführenden verwüftet, die Dörfer in 
Brand geftedt. Das Merkwürbigfte war die Schlacht Marimis 
lians mit den Böhmen, die neu geworben ind Gefecht her 
beieilten.. Bei Mengesbach, unfern Regensburg, traf fie Maris 150% 
milian. Er zählte 4000 Mann zu Zuß und 1200 Reiter; Gert 
die Böhmen 3000 Mann Fußvolk und 900 Pferde; ihre aus⸗ 
gezeichhetften Hauptleute waren Kollowrath, Sternberg, Zedliz. 
Sie vertheidigten ſich mit der gewohnten Tapferkeit ihres Vol⸗ 
kes. Marimilian felbft wurde vom Pferde geworfen, Herzog ' 
Erich von Braunſchweig rettete ihn und wurde dabei vers 
wundet; endlich flohen die Böhmen, nachdem fie die Hälfte 
ihrer Leute verloren. Nach diefem Siege wandte fi) Maris 
miltan gegen Kufftein und eroberte es ). 

Endlich neigte ſich Alles zum Frieden. Marimilian wurde 
von ben fireitenden Parteien als Schiedörichter angenommen. 
Auf dem Reichstage zu Köln erfolgte der Spruch. Die Acht 30. Zu 
gegen Kurfürft Philipp wurde aufgehoben, das, freitige Erbe 


1) Eiche über biefen ganzen Krieg Trithemius hist, belli bavar. 
bei Freher T. Ill. Kugger Spiegel ber Ghren. 
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getheilt: die beiden Söhne Ruprechts erhielten den Theil auf der | 
Nordfeite der Donau mit 20,000 Gulden Ertrag und den Schag 
von Burghaufen, das Übrige fiel dem Herzoge Albrecht heim, 
Maximilian erhielt das Schloß Kufftein, Kigbühl und Ratten: 
berg, Kirchberg und Weiffenborn und den Nachlaß ber Zah⸗ 
lung jener Gelder, die er Herzog Erich ſchuldete; auch bie 
übrigen Theilnehmer des Krieges wurden für die Koften durch 
Geld oder Landtheile entfchädigt '). 

Während diefes Krieges brachte Marimilins Sohn, Phis 
lipp, eine neue Übereinkunft mit Frankreich zu Stande, Eraft 
welcher Erzherzog Philipps Altefler Sohn, Karl, des Königs 
von Frankreich aͤlteſte Zochter Claudia heirathen follfe, und 
wenn fie ohne Erben ftürbe, ihre Schwefter; wenn Erzherzog 
Mrl zu früh flürbe, follte fein jüngerer Bruder Ferdinand ges 
dachte Ehen vollziehen. Der König von Frankreich wird mit 
Mailand belehnt für ſich und feine männlichen Exben, und fin 
ben Sal daß er Feine hätte, für feine Tochter Claudia umd 
ihren Gemahl Erzherzog Karl, und auch für ihre Schwefle, 
wenn Claudia ohne Erben fierben ſollte. Dafür zahlte der 
König von Frankreich 200,000 Franken. Sollte die Heirath 
Claudiad durch die Schuld des Königs von Frankreich zurüd 
geben, fo fallt Bourgogne, Mailand und Aſti dennoch ihrem 
Bräutigam zu. Stirbt Ludwig XII. ohne männlichen Erben, fo 
fommt auffer Mailand noch ein Zheil von Frankreich, Genua, 
und Afli an Claudia und ihren Gemahl. Ginge die Heirath 
auffer Schuld Marimilians oder des Erzherzogs zurüd, fo ents 

‚2 Ko fagen fie allen ihren Anſpruͤchen. Diefen zu Blois gefchlofs 
fenen Zractat bekräftigte der König von Frankreich mit Hand, 
Siegel und Eid. 

Diefe für Öffreich höchft vortheilhafte Übereinkunft fcheint 

„08 Ludwig bloß eingegangen zu haben, um bie Inveſtitur von 
Mailand zu erlangen; denn kaum hatte er dieſe erhalten, fo 
ließ er ſich durch die Stände von Frankreich vorftellen, daß 
er diefen Zractat nicht habe eingehen können, ald dem Kroͤ⸗ 
nungdeide zuwider. Der König benuste diefe Vorftellung um 
fein Wort zu brechen und vermäbhlte feine Tochter Claudia 
mit dem Zhronerben Frankreichs, Franz von Angouleme. 

1) Fugger ©. 1157. Müller Reichstagsftaat &. 453 u. 69. 
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Waͤhrend fo die Ausficht auf einen großen Zuwachs von 
Macht für das Haus Oſtreich verſchwand, gewann es auf der 
andern Seite wirklich ein großes Königreih. Die Königin 1504 
Iſabella von Caftilien ftarb, und fo fiel Gaftilien an ihre ein; 26. Re 
zige Tochter Johanna und durch diefe an Erzherzog Philipp, 
ihren Gemahl. Hierdurch war Frankreich an zwei Orten, in 
den Niederlanden naͤmlich und in Spanien, von dem Hauſe 
Hſtreich umſchlungen. 

Erzherzog Philipp ſchiffte ſich in den Niederlanden ein 
und erreichte nach ſtuͤrmiſcher Seefahrt Caſtilien. Hier fand 
er einen Gegner an ſeinem Schwiegervater Ferdinand, wel⸗ 
cher Caſtilien gern ſelbſt beherrſcht oder wenigſtens entſchei⸗ 
denden Einfluß auf Philipp gehabt haͤtte. Das Erſte ſchei⸗ 
terte an der Abneigung der Caſtilianer, das Zweite in perſoͤn⸗ 
licher Unterredung, in welcher Philipp ſeine Unabhaͤngigkeit be⸗ 
hauptete. Nur die Großmeiſterſchaft der drei Ritterorden, jaͤhr⸗ 
liche 25,000 Ducaten aus Caſtilien und Antheil an den ame⸗ 
rikaniſchen Einkuͤnften geſtattete ihm Philipp. 

Der.alte König zuͤrnte darüber dem Schwiegerſohne ders 
geitalt, daB er ihm dad Erbe von Aragon und Neapel zu 
entziehen gedachte. Zu diefem Ende vermählte er ſich mit Ger⸗ 
maine de Koix, Nichte König Ludwigs XI. in Franfreih. Im 
Heirathöcontracte wurde den Kindern diefer Ehe das Königs 
rei Neapel zugefagt. Zum Vortheile berfelben entfagte nun 
aud Ludwig allen Anfprüchen auf Neapel. 

Das gefpannte Verhältnig zmwifchen Ferdinand und Phis 
Iipp endete der plögliche Tod Erzherzog Philipps, welcher zu 
Burgos, nach kurzer Krankheit, in der Bluͤthe feiner Jahre 150 
erfolgte '). 

Ferdinand uͤbernahm nun bie Verwaltung von Caſtilien 
als Bormund und Großvater von mütterlicher Seite. Aber 
auch der Großvater väterlicher Seite, Marimilian, fprach die 
Vormundſchaft an. Wie hätte er in fo großer Entfernung Caſti⸗ 
lien verwaltet? Die Stände Gafliliend neigten ſich, vorzugds 
weife durch den Cardinal Ximenes bewogen, auf Ferbinands 


1) Er war 28 Jahre alt und hatte fih ben Tod zugezogen durch 
einen Trunk Falten Waſſers nach ſtarker Srhigung beim Ballfpiel. 
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Seite, und fo gab Marimilian feine Anfprüche gegen eine nam⸗ 
bafte Summe Geldes auf. 

Die Niederlande erkannten den Kaifer ald Vormund ber 
beiden unmündigen Kinder Philipps an. Er fandte deſſen 
Schweiter Margarethe ald Statthalterin nach jenen Provinzen '). 

Ä Neuerdings nahmen die Angelegenheiten von Italien Maris 
miliand Aufmerkſamkeit in Anfpruc. Genua hatte das frau 
zoͤſiſche Zoch abgefchüttelt, war aber zum zweiten Male be 
zwungen worden. Go herrſchte alfo Frankreich im Norden 
Stalins, wie Spanien im Süden, und die Macht, dad Ans 
fehn des Kaiferd war im Erlöfhen. Marimilian dachte durch 
den Römerzug und die Kaiferfrönung das alte Übergewicht 
der Kaifer berzuftellen. Die Reichöftände lieſſen fich endlich bes 
wegen ihm 12,000 Mann zu diefem Zuge auf ſechs Monate 
zu bewilligen, trugen aber darauf an, daß ein falſches Ge 
rlcht verbreitet, oder wie fie fich auöbrüdten, dad Gefchrei auf 
30,000 Mann gemacht werde. 

Bevor jedoch Marimilian den Römerzug antreten: Tonnte, 
unternahm er eige Deeredfahrt gegen Ungen. Er wurde bier 
durch einen Landtagsſchluß der ungriihen Stände bewogen, 
Traft deſſen nah König Wladiflamd Zode, wenn er feinen 
männlihen Erben hinterlaffen würbe, kein Ausländer mehr 
auf den ungrifchen Thron erhoben werden ſolle. Dieſes Gefes 
war im Miderfpruche mit dem Frieden, welchen Marimilian 
in früherer Zeit mit Wladiſlaw gefchloffen ). Er griff alfo zu 
den Waffen. Allein zu ebenderfelben Zeit gebar Wladiſlaws 
Gemahlin einen Sohn, und fo war die Frage über die Thron⸗ 
folge bei Wladiſlaws Tode für. Marimilian ohne Folgen. Er 
gab daher den Angriff gegen Ungern auf und wandte ſich zum 
Roͤmerzuge. 

1507 Wie es zum Ernft Fam, fanden ſich nur wenige Reichs⸗ 
Oct. truppen ein; Maximilian ergaͤnzte die Zahl durch Schweizer 
und eigene Leute; es fehlte ihm aber an Geld die Truppen 
zu befolden, deshalb fi) immer mehr und mehr Krieger ver 


1) Bei der Volljährigkeit Karls V. blieb ihr diefe Stelle; fie ver 
waltete bie Niederlande über 30 Jahre von Allen geliebt und gesdtt 
bis gu ihrem Tode. 

2) Vergleiche des vorliegenden Werkes 18. und 26. Gapitel, 
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m; dennoch untemahm er den Zug. Ex hoffte Gelb von 
italieniſchen Städten zu erhalten, "hierin fand er ſich aber 
auſcht. Die Florentiner waren gar nicht geneigt ihm fo, 
Rer begehrte, 500,000 Ducaten zu zahlen. Wie fie, weis 
ten fich auch die andern Städte. Nur Giena fleuerte ihm 
0 Ducaten. Ein zmeite® Hindemiß fand er an den Vene⸗ 
sem, bie fi) zwar bereit erflärten ihn allein durch ihr Ges 
t zu laſſen, dem Heere aber den Durchzug verweigerten. 
arimilien fah nun wohl, daß er nicht nach Rom kommen 


rde, fo legte er fich benn zu Trient den Titel, erwählter 


nifcher Kaifer, mit einiger Feierlichkeit felbft bei. 

Um die Venetianer zu züchtigen, griff er fie alfobald an, 
= alle Berfuche in ihr Gebiet einzubringen waren ver> 
lich. Hieruͤber unmuthig ging er nach Ulm, um ben ſchwaͤ⸗ 
hen Bund zur Theilnahme am Kriege zu bereden. Indeſ⸗ 

aber fiegte der venetianifhe Feldherr Alviano uͤber Maris 


lians zurüdgebliebene Truppen; einen Xheil derfelben rieb 


auf im Thale zu Cadore, erobe-te Friaul und Iſtrien und 
wohte Trient. Zudem verliefen die Reichötruppen das Las 
', weil die ſechs Monate um waren, zu benen fie der Dienſt 


pflichtete. Marimilian ſchloß alfo einen Waffenftiuftand auf 1508 


i Zahre. Jeder Theil blieb im Befige der eroberten Lande, 
t dem Rechte Feſtungen darin anzulegen. Ein für Maris 
lian, alö den verlierenden heil, bedenkliche Zugeftänbniß. 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
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indniß von Cambray. Schlacht bei Agnadello. Fortſchritte der 
ebündeten. Beſchluß ber Republik Venedig. Reichstag zu 
orms. Marximilian vor Padua. Verſoͤhnung ber Republik 
dem Papſte. Veraͤnderte Stellung der Parteien. Krieg zwi: 
n dem Papſte und ben Franzofen. Concilium von Piſa. 
tige Ligue. Gafton de Foix. Schlacht bei Ravenna. Stand: 


20. Apr. 


10, Dec. 
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baftigkeit des Papſtes. Misgeſchick der Franzoſen. Marimilian 
verſoͤhnt ſich mit dem Papſte. Der Koͤnig von England tritt der 
heiligen Ligue bei. Venedig mit Frankreich verbuͤndet. Tod Ju: 
lius II. Leo X. Lage von Stalin. Schlacht von Novata. 
Die Engländer in Frankreich. Maximilians Eieg bei Guinegate. 
Frankreichs Lage. Ludwig XII. gleicht fi) mit ben Gegnern aus. 
Venedigs Kampf mit Maprimilian. Franz 1. greift Mailand an. 
Schlacht bei Marignano. Maſſimiliano Sforza tritt Mailand 
ben Franzofen ab. Marimilian fällt nad) Stalien ein. Fried⸗ 
zu Noyon. Doppelheicath zwifchen Maximilians Enten und ben 
Kindern Wladiſlaws von Ungern. Kreuzzug gegen die Türken, 
Misgluͤckter Verſuch Karl zum römifchen König wählen zu laſſen. 
Luther. Marimilians Tod. Ruͤckblick auf Maximilians Wirken. 
Auswärtige Politit. Innere Einrichtung von Deutfchland. The 
tigkeit Maximilians für fein Haus. Innere Einrichtung der ESb⸗ 
lande. Geſetze, Ehen. Literatur. 


Noch daſſelbe Jahr vergaß Maximilian dieſe Übereinkunft 
und trat dem Buͤndniß von Cambray bei. Der Papſt Julius II, 
die Könige von Frankreih und Aragon und Kaifer Maximi⸗ 
lian vereinigten fich zum Angriffe und Sturze Venedig. Schon 
im voraus theilten fie dad Gebiet der Republil. Die drei ew 
ſten Fuͤrſten hatten eigentlid Peine Urfache dieſe zu befriegen, 
fie wollten einen ungerechten Krieg, geblendet vom augenblids 
lichen Vortheile. Bon Marimiliand Seite aber war auffer be 
Ungerechtigkeit noch eine politiſche Rüdficht, die ihm hätte ab: 
balten follen die Republik zu befeinden. Die Gewalt der Tür: 
ten wuchs von Zag zu Tag. Nur Ungern und Venedig ftand 
noch zwiſchen ihm und den Ofmanen. Ungern aber fan unter 
einem untbätigen Könige in immer mehr zunehmende Kraftlofig 
feit, nur Venedig kämpfte noch mit hoher Tapferkeit den un 
gleichen Kampf mit der Übermacht der Ofmanen; ed wäre 
alfo Marimiliand Pfliht und Vortheil gewefen, die Republik 


. zu erhalten, fie mit gewaffneter Hand zu ſchützen, nicht aber 


zu ihrem Umflurze mitzuwirken. Dies fam ihm aber nicht zu 
Sinn, und beherrſcht von feiner Phantafie, hielt er fogar bie 
Zerftörung der Stadt Venedig für etwas Leichtes. Die Folge 
diefed Bündniffes war ein achtjähriger Krieg, der an treulo⸗ 
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gem Aufgeben gefchlofiener Buͤndniſſe, an leichtfertiger Knüpfung . 
neuer Verhältniffe und abermaligem frevelhaften Freundſchafts⸗ 
wechfel vielleicht ohne Beifpiel in der Geſchichte dafteht. 

Bon wen ber Gedanke zuerfi ausgegangen, dad Buͤnd⸗ 
nis von Cambray zu ſchlieſſen, laͤſſt fich nicht beflimmen. Es 1508 
wurde fehr geheim gehalten und war folgenden Inhalts: Der 19. Di 
Papſt fpricht zuerfi dad Interdict über Venedig aus und ruft 
die drei weltlichen Beherrfcher auf gegen die Republik. Hier⸗ 
auf greifen die Könige von Frankreich und Spanien Venedig 
an. Dies Alled muß vor dem näcften April gefchehen. Da 
der Kaifer erſt vor kurzem dreijährigen Waffenſtillſtand mit 
Venedig gefchloffen, alfo füglich fein Wort nicht brechen konnte, 
follte der Papſt ihn auffodern als Schutzherr der Kirche mit 
ganzer Macht gegen die Benetianer vorzufchreiten; Feiner der 
Bundesgenoſſen foll mit den Benetianern Frieden fchliefien ohne 
Zuflimmung der übrigen. Die Verbündeten theilten zugleich 
die Beute ded Löwen. Dem Papfte wurde Ravenna, Cervia, 
Faenza, Rimini, Imola und Gefena, dem Reihe Padua, Bis 
conza und Verona, dem Haufe Öflreih Roveredo, Tre⸗ 
vifo und das Friaul beſtimmt; der Antheil des Königs von 
Frankreich, als Herzogs von Mailand, beftand in allen ehemas 
ligen Zugebdrungen von Mailand, Brefcia, Bergamo, Crema, 
Gremona, Chiara; der König von Spanien, ald König 
von Neapel, lie ſich Trani, Brindifi, Otranto, Gallis 
poli, Mola und Polignano zufichern; der Herzog von Gas 
voyen erwartete Cypern; die Häufer Efte und Gonzaga bie 
Gebietöantheile, die ihnen von der Republik entriffen worden '). 

‚Den Papft befiel eine Art Grauen vor den Folgen diefes 
Bündniffes. Vor der Ratification gab er daher den Venetia⸗ 
nern Kunde davon und ließ ihren Gefandten zugleich wiffen, 
er werde dad Buͤndniß rüdgängig machen, wenn die Republiß 
dem Kirchenſtaate Faenza und Rimini übergeben wolle. Dem 
Senate ſchien das Bündniß entweder zu unnatürlich, um daran 
zu glauben, oder er hielt ſich flarf genug zum Widerſtande; 
bed Papfled Antrag wurde zurüdgewiefen. Eine zweite ähns 
liche Eröffnung theilte der venetianifche Gefandte am päpftlichen 


1) Du Mont T. IV. p. 113. Guicciardini IV. 6. 
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ofe der Republik gar nicht mit 
ft das Bündnifi ')ı 

Die Venetianer gründeten ihre 
türlichkeit des Bimdniſſes felbft, wir ps 
d ihrer NRüftungen. Als der frampiiiie 

te den Krieg anfagte, konnte Bor 
antworten: der Gott ben Niemand Femium 
uns entfcheiven. Und treffend aͤuſſerte 
Ipubtit am franydfiiben Hofer mat wi m 
oder rohe Gewalt ſiegt Die Rüffegen im 
ven groß; fie zählte mit den Miligen Lam Sm| 
12,000 ſchwer gerüftete Reiter und als Pe 
Siwärme Abanefır, Macedonier und gentiiet 
Dod war in dem Stan nicht bie gerwotmme Fiedi 
Sirgespoffnung. Cine große Peuerdbrunfg, wire 
Arfenald in Aſche legte, galt als ſchlinme Burkeied 
die Erzählungen, daft überirdiiche Erficheimumgen® 
Unglüdt verkündend gefeben und gehört werke, IM 
ben im Volle, Das Unglüd der Republit befunt 
febiedenbeit des Charakters ber beiden Männer, 
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mehrte, entfernte ſich bie venetianifhe Hauptmacht immer weis 
ter, Alviano ‘felbft wurbe verwundet und gefangen, als er 
fih im Gewuͤhl des Kampfes auf ein frifches Roß fchwingen 
wollte. Er allein hatte noch die Schlacht gehalten, nun wands 
ten fich die Seinen zu eiliger Flucht, warfen ſich auf bie weis 
ende Hauptmacht, verbreiteten dort Schreden, bie Franzofen 
Drängten nach, der moralifche und phufifche Andrang war groß 
und unenwartet, die Venetianer flohen. Ein großer Theil des 
Heeres Löfte fih auf, die Trümmer bdeffelben brachte Pitigliano 
nach Peſchiera. 

Da Schlacht von Agnadello folgte Ungluͤck auf Unglüͤck. 
Die venetianiſchen Staͤdte, eine nach der andern, oͤffneten den 
Franzoſen die Thore. Pitigliano zog ſich auf Verona zurüͤck, 


die Stadt ließ ihn gar nicht ein. Der Koͤnig von Frankreich 


hatte binnen 14 Tagen mehr Land inne, als ihm durch das 
Buͤndniß von Cambray zugeſagt wurde. 

Auf den Ruf der Fortſchritte der franzoͤſiſchen Waffen 
erhoben auch die uͤbrigen Verbuͤndeten das Schwert. Der 
Papſt ſandte dem weltlichen Angriffe die geiſtliche Waffe der 
Excommunication voraus. Ihren Eindruck verſtaͤrkten 13,000 
Mann paͤpſtlicher Soldaten. Sie nahmen die ganze Romagna 
bis auf Ravenna in Beſitz. Der Herzog von Ferrara und der 
Markgraf von Montferrat trachteten vom Erbe bed fierbenden 
Löwen mit Peiner Macht geringe Gebietderweiterung zu erbeus 
ten. Marimilian hatte wie gewöhnlich fein Geld zu biefem 
Unternehmen, der Papft, Frankreich und Spanien ſchoſſen ihm 
welched vor, mit diefem warb er Zruppen und drang in Friaul 
ein. Auf des Senates Befehl öffneten alle Städte ihm die 
Thore. Daffelbe gefchab in Neapel, und der König fah fich 
ohne Schwertiireih in dem Beſitze der Häfen, die er durch 
das Buͤndniß von Cambray ſich hatte zufagen laffen. Der 
Senat ſchien fi auf die Stadt Venedig befchränken zu wollen; 
ed ift ungewiß, ob aus augenblidlihem Kleinmuthe oder weit 
vorfchauender Klugheit, die auf den Bruch des Bundes bei 
der Zheilung der Beute rechnete '), 


1) Letzteres ift die Meinung ber venetianifchen Schriftſteller, mins 
der wahrſcheinlich als die erſte Angabe. 
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Die Venetianer fchidten eine Gefanbtfchaft an den Kaifer 
und baten um Frieden; er verwarf ihr Gefuch und faffte den 
fchon erwähnten. fühnen Plan, Venedig felbft zu erobern und 
unter die vier verbünbeten Mächte zu theilen. Die Kräfte aller 
Verbündeten wären hierzu kaum hinreichend gewefen, und e 
war unftreitig unter den Alltirten der fchwächfte. Bereits 
obne Geld, wendete er fi) an die zu Worms verfammelten 
beutfchen Reichsſtaͤnde. Um fie zum Kriege gegen Venedig 
leichter zı bewegen, fandte der König von Frankreich einen 
Mebner, Heliano, Wenn ed noch eine Beweiſes bebürfte, 
wie ungerecht und unpolitifch dad Bündniß von Cambray war, 
fo fände er fi in Helianos Rebe. Es ift nicht eim einziger 
vernünftiger Grund der Befeindung Venedigs angegeben, wohl 
aber ftrogt die Rebe von Lügen und lächerlihen Befchuldiguns 
gen. Helianos Unverfchämtheit fteigerte fich bis zu der Behaup⸗ 
tung, daß die DVenetianer auf ihren Märkten Menfchenfleiih 
verkaufen ). Sein Vortrag riß die Stände bin, der Kaifer 
fprach die Acht über Venedig aus, und eine flattlihe Reichs⸗ 
armee follte fie vollziehen. Aber ald ed zum Ernſte kam, wer 
der Eifer fchon erkaltet, nur Wenige fanden fi) zum neum 
Feldzuge ein; Marimilian muffte ihn größtentheils mit eigenen 
Zruppen unternehmen. 

Indeſſen hatte fich die Lage der Dinge in Italien we 
fentlich geändert. Die venetianifchen Unterthanen, fremder Herr⸗ 
[haft preißgegeben, fehnten ſich wieder unter den Scepter ber 
Republik zurückzukehren. Sie hatten hierzu vorzugsweiſe zwei 
Beweggrimde: den einen, daß die Fremden fie nicht wie die 
Mepublit nach italienischer Sitte und Weife behandelten und 
beherrfchten; den zweiten, daß feit Jahrhunderten Venedig gleich: 
fam das Herz ihres Lebens gebildet hatte, fie alfo nun, von 
Venedig plöglich abgeriffen, in ihrer Eriftenz bebroht waren. 
Zudem laftete der Krieg bloß durch die Fremden auf ihnen, 
da die Venetianer ſich gänzlich zurüdgezogen hatten; ed war 
alfo natuͤrlich, daß fie den frühern Zufland wieder zuruͤckwuͤnſch⸗ 
ten und feindliche Sefinnungen gegen die Fremden wachſend 


° 1) Heliani oratio bei Freher T. 1I. Eine merkwürdige Arbeit, 
die nicht ohne Interefje gelefen wird. 
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naͤhrten). So gefchah ed, daß Padua durch einen Aufftanb 
des Volles, vereint mit einem Angriffe der Venetianer, wieber 
in die Hände der Republik fiel. Auch Legnano öffnete den 
Venetianern die Thore; fie eroberten Trieſt und Fiume, wähe 
rend ber Biſchof von Trident Verona und Vicenza für Maris 
milten in Befig nahm. Die Entfcheibung des Feldzugs fchien 
im Befiß von Padua zu liegen. Marimiltan lagerte ſelbſt vor 
bee Stadt. Auffer. feinem eigenen Heere hatte er auch frans 
zoͤſiſche Hülfstruppn. Ex bewies ſich in ben Belagerungsds 
anftalten einfichtövoll, thätig und wie gewöhnlich perfönlich 
wagend. Aber die Vertheidigung leitete Pitigliano mit Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Umficht. Als die Mauern erfchüttert waren, 
wollte Marimilian die Stadt mit Sturm nehmen. Allein als 
ed dazu kam, weigerten fich bie franzöfifchen Kitter anders als 
im Geſellſchaft der deutfchen Ritter zu flürmen, dieſe aber bes 
baupteten nur zu Roß zum Kriegsdienſt pflichtig zu fein; fo 
muſſte Maximilian die Belagerung aufheben. Sein Heer löfle 
fi zum Theil auf, zum Theil ſchloß es ſich der franzoͤſiſchen 
Hauptmadt an, bie fi auf die DVertheidigung des Gebietes 
befchränkte, welches dem König von Frankreich durch das Bünbs 
niß von Cambray angemiefen war ?). 

Aber nicht nur die Neigung ihrer Unterthanen, auch Die 
veränderte Sefinnung des Papftes Fam den Benetianern zu 
Statten. Julius II, fobald er im Beſitz deflen war, was er 
anfprach, wollte den Übrigen ihre Beute nicht gönnen; vielleicht 
erſchrak er auch, indem er bie Folgen überfchaute, die Venedigs 
Zertruͤmmerung nach fich ziehen muſſte. Wie alfo die Republik 
ihm einen Friedensantrag machte, ging er alfobalb darauf ein, 
enthob fie des Banned, und der Senat überließ ihm den Befig 
feiner Eroberungen, geftattete den päpftlichen Unterthanen freie 
Schifffahrt und freien Handel auf dem adriatifchen Meere und 
bewilligte einige Ausdehnung der päpflliden Rechte im Bereich 
ber Republil ?). Der Papfl aber, damit nicht zufrieden, daß 


1) Leo Geſchichte von Italien B. V. &. 209. 210. 
2) Bayerel cap. 37. pag. 171. Vergleiche Bugger Gpiegel 
der Ehren ©. 1265. 
8) Raynaldus annal. eccles, XX. 75. Daru hist. de Verse 
Vol. II. pag. 331. 
Mailath Geſchichte von Zſtreich. 1. 24 
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er mit Venedig Frieden gefchloffen, wollte die Republik auch 
gegen ihre übrigen Feinde fehlten. Hiezu burch eigene Kraft 
zu fchwach, fah er fil) nach Verbuͤndeten um und fand folde 
in den Schweizern. 

Der Zractat, welchen zehn Jahre früher Frankreich mit 

1510 der Schweiz gefchloffen, erlofch eben. Als der König von 
Frankreich ihn erneuern wollte, foderten die Schweizer eine 
Anderung der Bedingungen: biöher hatte der König von Frank; 
reich jedem Canton 1000 Ecusd’or jährlich gezahlt; num verlangs 

- ten die Schweizer jährlich 20,060, der König aber wollte nur 
12,000 geben, nämlich 2000 mehr für die zwei neuen Gantone 
Bafel und Schaffhaufen. Hierüber zerfchlugen fich die Unter 
handlungen. Die Schweizer fchlofien fid) an den Papft und 
flellten 14,000 Mann zu feiner Verfügung. 

So flanden alfo jebt Venedig, der Papft und die Schwei⸗ 
zer auf der einen, Lubwig und Marimilien auf der andern 
Seite. Der König von Spanien, im Befig der Häfen bie er 
gewiünfcht, blieb vor der Hand unthätig. Der Papft eröffnete 
die Feindfeligkeiten durch zwei Angriffe, den einen gegen Fer⸗ 
vara, ben andern auf Genua gerichtet; beide aber mißlangen. 
Dies entflammte feinen Eifer um fo mehr, er hegte große 
Hoffnungen die Könige von Aragon und England gegen Frank 
reich aufzubringen, und bie Schweizer brachen wirklich in Sta 
lien ein. 

Wie Marimilien und Ludwig des Papſtes Angriffe er⸗ 

17. Rov. fuhren, ſchloſſen fie fi) enger aneinander an; fie gingen des⸗ 
halb zu Blois einen neuen XZractat ein. Der König von 
Frankreich follte Maximilian 100,000 Ducaten vorftredien, wo: 
für diefer verfprach 13,000 Mann zu Fuß und zu Roß im 
naͤchſten Frühjahr ins Feld zu flellen. Ludwig hinwieder ges 
lobte zahlreiche Hülfötruppen zu Marimiltans Heer flogen zu 
laffen. Bevor jedoch die beiden Monarchen den Krieg begam 
nen, verfuchten fie noch einmal den Weg frieblicher Ausglds 
hung; aber die Verhandlungen zerfchlugen ſich. Da flelte 
Ludwig die Seinen unter die Waffen; der Befehlshaber der 
Branzofen war Chaumont. Durch gefchidte Bewegungen ver 
mochte er die päpftlihen Zruppen ſich nad) Modena zu wen 
ben. Er hinwieder warf fih auf Bologna und hoffte da 
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Papſt in dieſer Stadt zu fangen. Die Gefahr in der ſich der 
Dapft befand, wurde noch durch die Nachricht erhöht, daß im der 
Schweiz die franzöfifch gefinnte Partei gefiegt und jene Schweizer 
zurüdgerufen habe, bie dem Papft zu Hülfe gezogen waren. Übers 
dem gährte es im Volke; die Bentivoglis, denen der Papſt vor: 
dem die Herrfchaft über Bologna entriffen, regten ed auf. Der 
Papft verlor den Muth nicht und fand Rettung in fich felbft; 
er, und er allein flimmte das Volk dergeftalt um, daß fich 
18,000 Wann bereit fanden für ihn ins Feld zu ziehen. Zus 
gleich verwendeten fich die Sefandten von Spanien und Eng» 
land fir ihn bei dem franzoͤſiſchen Befehlshaber, venetia⸗ 
niſche und ſpaniſche Ritter trafen in Bologna ein, die Fran⸗ 
zoſen wandten fi id zum Ruͤckzug. 

Afobald ging der Papft zum Angriff über. Er belagerte 
Mirandola mit fo jugenblihem Ungeftum, daß feine Perſon 
felbft in Gefahr kam. Aber died befeuerte die Seinen; fo bes 
zwang er die Stadt. Als fie fich ergab, konnte er dad Er⸗ 
Öffnen der Thore gar nicht erwarten, ſondern ging über bie su 
zerfchoffene Mauer in die Stadt. 20. Ja 

Indeſſen war im franzöfifchen Heer eine wichtige Veräns 
derung vorgegangen. An bes verftorbenen Chaumont Stelle 11- 3e 
uͤbernahm Zriulzio den Oberbefehl; an Körper alt und gebrechs 
ih, an Geift frifch, ausgezeichnet in der Belagerung fefter 
Plaͤtze. Auf beiden Seiten leitete alfo ein Greid ben Krieg. 
Die Franzoſen behielten die Oberhand. Durch Verrath ges 
wannen fie Bologna. Das Gefchledht der Bentivogli, dem 
Dapfte feind, begann hiebei einen ungeheuren Kunfifrevel. Auf 
ihre Geheiß wurde die Statue des Papſtes, die Michel Angelo 
gegoffen, durch die Stadt gefchleift, der Kopf derfelben abges 
ſchlagen und der Reft zu einer Kanone eingefhmolzen. Das 
Unglüd des Papftes mehrte fich noch durch den Zwiefpalt der 
Seinen; ber Gardinal von Pavia, der zu Bologna befehligt 
hatte, warf alle Schuld auf den Herzog von Urbino, ber ben 
päpftlichen Truppen vorftand. Julius nahm ihm den Ober 
befebl. Hierüber zuͤrnte der jugendliche Herzog bergeflalt, daß 
er den Gardinal zu Ravenna auf offener Straße tödtete. 

Nicht beffer ald dem Papft ging es feinen Freunden, den 
Venetianern. Maximilian warf fie aus der Lombarbei und 
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ganz Friaul. Die feften Schlöffer, in denen fie fich etwas 
länger hielten, fielen nach und nad, in des Kaiſers Gewalt. 
Er umlagerte Zrevifo und Padua, und feine Krieger ftreiften 
längs der Lagune. Go ungünflig die Sache des Papſtes 
fland, waren die Eriegerifchen Ereigniſſe für ihn doch Peine: 
wegs das Gefährlichfte. Er hatte fich eines zweiſchneidigen 
Schwertes bedient, indem er über Frankreich die Genfur aus: 
forach: denn hierdurch fand ſich der König von Frankreich ver: 
anlafit die Geiftlichkeit feines Landes zu befragen, und biefe 
erflärte, e8 fei dem König erlaubt dem Papſt zu widerſtehen. 
Obſchon nun Maximilian in den deutſchen Geiſtlichen nit 
gleiche Fuͤgſamkeit fand, vereinigte er fich doch mit dem König 
von Frankreich, um den Papft auf der empfindlichſten Eeite 
anzugreifen, indem fie ein Goncilium au:fchrieben zur Ver 
befferung ber Kirche in ihrem Haupt und in ihren @liedern; 
beſonders thätig war hiebei Matthäus Lang, Bifchof von Gef, 
einer der vertrauteften Raͤthe Marimiliond und jetzt fein Ges 
fandter am franzöfiichen Hofe. Für Marimilian hatte bie Aus⸗ 
ficht, auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung ald weltliche 
Dberhaupt den Vorfig zu führen, fo viel Reiz, daß er mit all 
feiner Lebhaftigkeit in diefe Idee einging. Das Concilium 
1. Sept. wurde zu Pifa eröffnet '), bald aber nah Mailand verlegt. 

Der unerfchrodene Papſt ercommunicirte den ganzen flos 
sentinifchen Staat, als zu weldem Pifa gehörte, und berief 
feipft ein Concilium nad) Rom, welches im Gegenſatz zu dem 
pifanifchen das lateranifche heifft ”), und fo hatte nun der 
Papft dreierlei Feinde: feine eigenen Vafallen, die zum Theil 
dem Kaifer und dem König anhingen, die Cardinaͤle im pifes 
nifchen Concilium, endlic im Allgemeinen die Fremden in Ita 
fien. Sowohl durch eigne Kraft als durch die verbünbeten 
Benetianer war er zur Beſiegung dieſer Zeinde nicht ſtark ge: 
nug, er muffte fich nach einem neuen mächtigeren Verbündeten 
umjeben. 

Er fand ihn im König von Spanien. Der Papfi hatte 
den König dadurch vermocht dad Bündniß von Gambray ps 


1) Goldast. polit. imper. pag. 1194. 
S) Raynald. annal. eccles. XX. SO'seq. 
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verlaffen, daß er ihn vom Bundeseid losſprach, mit dem Koͤ⸗ 
nigreich Neapel belehnte und alle Anfprüche der Franzoſen auf 
dieſes Königreich für ungültig erklärte, 

Nun flanden alfo bie Parteien folgender Geſtalt: : Auf 
der einen Seite Maximilian und Ludwig, als Reſte des Bun⸗ 
des von Cambray. Ihnen gegenuͤber, unter dem Namen der 
heiligen Ligue, der Papſt, Venedig, der Koͤnig von Aragon. 
Es trat aber auch eine dritte Partei auf, die Schweizer. Sie 
waren lange in zwei Parteien getheilt; die eine, unter dem 
Cardinale Schinner, war fuͤr den Papſt, die andere, unter 
Joͤrg auf ber Flue, ſtand für Frankreich; bald hatte die eine, 
bald die andere die Oberhand, endlich entfchieb ein zufäliges 
Ereigniß. Dig Schweizer hatten Boten, Läufer genannt, bie 
fo heilig geachtet wurben wie Herolde; einen folchen Läufer 
nun, ber wegen der päpfllichen Jahrgelder nach Mailand eilte, 
griffen die Franzoſen in Lugano auf und lieffen ihn erfäufen. 
Dies empörte die Schweizer bergeftalt, daß fie allgemein Krieg 
gegen Frankreich befchloffen. Obſchon der Winter vor ber 
Zhüre war, brachen fie noch in Italien ein. Die Spanier aus 
bem Neapolitanifchen, die Venetianer aus ihrem Gebiet zogen 
ebenfalld heran, um fich mit den Schweizern bei Mailand zu 
vereinigen. Als aber biefe die Verbündeten nicht trafen, wens 
beten fie wüthend um, gingen fengend und brennend heim und 
verbieffen im nächften Frühjahr wiederzulommen. 

An der Spitze der frangöfifchen Zruppen fland Gaſton 
de Foix, bed Königs von Frankreich Schwefterfohn, 22 Jahre 
alt, von der Natur mit folchen Gaben audgerüftet und biefe 
in ber kurzen Blüte feines Lebens fo verwendend, baß bie 
Doefie ihn zu veiſchoͤnern nicht im Stande ift. 

Die Spanier belagerten Bologna, Gafton wandte fich dahin 
und kam des Nachts unbemerkt in die Stadt. Es war bie 
hoͤchſte Zeit, denn die Mauern waren duch Schieſſen und 
Minen erfchüttert und der Sturm möglih. Wie die Spanier 
erfuhren, Gaſton fei in der Stadt, hoben fie die Belagerung 
auf. Alfobald verwendete diefer feine Kräfte nad) einer ans 
deren Gegend hin, wo die Macht ber Franzofen in großer Ges 
fahr fland. Die Venetianer hatten nämlich Brefcia erobert, 
urd allenthalben erhob ſich dad Volk zu ihren Gunſten. Alſo⸗ 
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Nov. 
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bald eilte Gaſton hin, warf die Venetianer die ihn aufhalten 
wollten und gelangte in das Schloß von Brefcia, welches die 
Sranzofen nech inne hatten. Won dort aus fiel er auf bie 
Feinde herab in die Stadt. Es entftand ein ungeheures Würs 
gen, die Venetianer erlagen, die Stadt wurde geplündert, die 
Beute des jiegenden Heeres füllte 3700 Wagen. Bon Breſcid 
wantte fi Gaſton nach Ravenna, es zu belagern; dort waren 
alle Magazine der Spanier, deshalb eilten fie herbei die Stadt 
zu entſetzen. 

Am Oſterſonntag wurde die Schlacht gefchlagen '). Beide 
Deere kaͤmpften mit aufferorbentlicher Tapferkeit; endlich fiege 
ten die Branzofen, 10,000 Todte dediten dad Gefilde, viele der 
bedeutendfien Helden im Heere der Ligue wSaren gefangen, 
worunter auch der ypäpftliche Legat, Johann Mebicis, fpäter 
ald Papft unter dem Namen Leo X. bekannt. Die Folgen 
der Schlacht wären unberechenbar geweſen, hätte Gaſton im 
Eifer der Verfolgung nicht den Tod gefunden. Er gerietb in 
einen Haufen Spanier, aus vierzehn Wunden entſtroͤmte fein 
junges Heldenleben. Aber auch troß dieſes unerfeglichen Ber: 
luſtes waren die Fortfchritte der Franzoſen groß. Ravenna 
capitulirte, die ganze Romagna ergab fih, Forli und Imola 
abgerechnet. Cardinal St.- Severino, der Legat des pifanifchen 
Gonciliums, der fich beim franzöfifchen Heere befand, ließ überall 
bem pifanifchen Goncilium huldigen. 

In biefem entfcheidvenden Augenblid bewies der Papſt viel 
Sefligkeitz feine treueften Gardinäle baten ihn auf den Knien 
Frieden zu fchlieffen, die Gefandten Venebigd und Spaniens 
riethen zur Flucht nach Neapel, er aber eröffnete das Concilium. 
Seine Standhaftigkeit wurde mit Erfolg belohnt. 

Der GCardinal Matthias Schinner drang mit 20,000 
Schweizern in Italien ein, alſobald verlieffen die Franzoſen 
das päpftliche Gebiet und wandten ſich gegen ihn. Aber ihr 
Deer, durch früher errungene Siege felbft gefhwächt, wurde es 
dadurch noch mehr, daß Marimilian plöglih alle Deutſchen 


1) Ich vermeife bier auf die Befchreibung dieſer Schlacht ia 
Hanke Geſchichten der romanifchen und germanifhen Boͤlker 8.1 
®. AHV u. d. f. Die Begebenheiten jenes Tages laffen fich nicht ſcho⸗ 
me ergäblen. 
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aus dem feanzöfifchen Lager abrief. Überbies waltete unter 

den Franzoſen nicht mehr der Geift, der den Verluft an Manns 
fchaft hätte aufwiegen können, und fo fahen fie ſich gezwungen 
Stalien zu räumen. Die Schweizer erhoben Marimilian Sforza 28. 2 
zum Herzog von Mailand, dafür aber mufite er ihnen vier 
Ämter feines Gebietes, den Graubündnern Ghiavenna und 
Veltlin überlaffen. 

"Die eben erwähnte Abberufung der Deutfchen war bie 
Folge ber veränderten Gefinnung Kaifer Marimilians, er glich 
fih mit dem Papfte aus. Derfelbe Matthäus Lang, Bifchof 
von Gurk, der das Goncilium von Pifa fo thätig befördert 
hatte, war der Unterhändler. Der Papft- empfing ihn zu Rom, 
als ob er ein Monardy wäre. Julius II. wollte anfangs Maris 
milian mit Venedig ausſoͤhnen; deshalb hatte er fchon früher 
zwifchen Beiden einen zehnmonatlichen Waffenftilffand ausge⸗ 
mittelt, für welchen die Venetianer dem Kaifer 50,000 Gulden 
zahlten; dennoch war der Papft nicht im Stande Marimilien 
zum Frieden zu bringen. Daher fchloß der Papfi die Vene⸗ 
tianer von ber heiligen Ligue aus und überließ fie ihrem Schick⸗ 
fal. Dafür trat Marimilian der heiligen Ligue wie auch dem 
Iateranifchen Goncilium bei und trennte ſich vom pifanifchen. 
Am Zage nach ber Unterzeichnung des Tractates erfchien Mats 
thaͤus Lang in einer Sigung des Iateranifchen Conciliums. 
Von Rom ging der Biſchof von Gurt nah Mailand und ers 
kannte im Namen ded Kaiferd Maflimiliano Sforza ald Herzog 
von Mailand. Überdem gewann der Papft auch noch den 
König von England, Heinrich VIIL Die Benetianer binwies 
ber, wie fie deö Papſtes und des Kaifers Übereinkunft erfuhren, 13 
reichten den Sranzofen # Hände. 1. 

Die heilige Ligue beſtand alfo nun aus dem Kaifer, dem 
Dapft, den Königen von Aragon und England und dem Her 
309g von Mailand. Den Lestern fchüsten inöbefondere bie 
Schweizer. Der einzige Fuͤrſt von denen welche die Ligue 
von Cambray gefchloffen und der bisher kein Buͤndniß gewechfelt 
hatte, Ludwig XI, fah nun alle früheren Verbündeten gegen 
fi) und hatte die Republit Venedig für fich, gegen bie ex ur⸗ 
ſpruͤnglich ind Feld gezogen war. 

Die Verhältnifte der Fuͤrſten im oben Italien dnberten 
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fih hierdurch ebenfalls. In Florenz gewann die Familie Me 
bict, durch die Geſchicklichkeit des Cardinals Johann von Me 
dicis, wieder bie Oberhand; Ferrara wurde ein paͤpſtliches Lehen, 
‚ ber Kaifer trat die Mechte des Reichs auf Siena dem Papfl 
um 30,000 Ducaten ab, und Mobena wollte ihm Marimilian 
ebenfalls als Reihöpfandfchaft um 40,000 Ducaten überlafien. 
„1513 Died war der Stand ber Parteien, als Papſt Julius IL. ftarb '). 
debr. Dieſer Papſt iſt haͤufig verſchieden beurtheilt worden. Daß 
er den großen Gedanken gefaſſt Italien dem Einfluß der 
Fremden zu entziehen, iſt gewiß; daß aber die Mittel die er 
hierzu ergriff, nicht zweckmaͤßig waren, iſt eben ſo klar. Die 
eng verbuͤndeten Kraͤfte von Italien waͤren hierzu kaum hin⸗ 
reichend geweſen; Julius aber wirkte ſelbſt mit, um die Staͤrke 
des gewichtigſten italieniſchen Staates, der Republik Venedig 
zu brechen. Wie konnte er hoffen, allein die Fremden zu ent⸗ 
fernen, durch deren Hülfe er geſiegt? Am Schluß des Lebens 
hatten feine Bemühungen das Übergewicht des fpanifch=öftres 
chiſchen Haufes in Italien herbeigeführt und es ift nicht ums 
möglich, daß die Sorge um fein und Italiens kimftiges Schids 
fal die legten Tage des Greiled verkürzt hat. Der ftanbhafte 
Muth den er in jedem Unglüd bewährt, die Kraft mit ber a 
dem Ungemach begegnete, die Ihätigkeit im Verfolgen der Ent 
würfe verdient Jedermanns Achtung. 

Sein Nachfolger auf dem päpftlichen Stuhl war Joham 
von Medicis, bekannter unter dem Namen Leo X. Go wer 
fchieden er in Allem von feinem Vorgänger war, blieben auch die 
politifhen Verhaͤltniſſe diefelben. Der Streit der Zürften muffte 
auch ferner mit dem Schwerte auögefochten werben. 

Gegenftand und Zweck des Krieges war feit dem Bunde 
von Cambray dergeftalt geändert, daß es fich jetzt nicht mehr 
um die Demüthigung ber Venetianer ‚handelte, ober um bie 
Zurhderoberung einzelner Landtheile, welche bie KBenetione 


1) Die Darftellung des Bundes von Cambray unb bes Kriegek, 
welcher Kieraus entfprungen, ift bis hieher nach Ranke Geſchichten der 
zomanifhen und germanifchen Voͤlker B. I. und Leo Geſchichte von 
Stalten; weshalb ich auch ſehr Weniges citire, welches bei folchen Ge 
Do heanänneen meines Erachtens zwedlofes Prunten mit WWelefenheit 
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Diefem ober Ienem vorbem abgenommen; es handelte ſich um 
den Befig von Mailand und entfernter um die Oberherrſchaft 


von Stalin. Die Frage fland zwifchen der franzöfifchen und 


der fpanifch-öftreichifchen Macht, die zwar für ben Augenblid 
durch zwei Monarchen, Marimilian und Ferdinand den Kathos 
lifchen, beberrfcht wurde, bald aber in der Hand Karls, des 
Enkels diefer beiden Fuͤrſten, vereinigt fein mufite. 

Zwifchen diefen beiden Hauptmaͤchten flanben bie Schwei⸗ 
zer, trogig durch den Ruhm unbefiegter Tapferkeit, durch große 
Geldverfprechungen des Herzogs von Mailand an fein Intereſſe 
gebunden '), bereit ihn gegen Jedermann zu ſchuͤtzen. Eigent⸗ 
lich waren fie die Herren von Mailand, ber Herzog muflte 
nach ihrem Gebot Diener aufnehmen oder entlaffen, das Volk 
berufen, wenn die Schweizer diefem Etwas vortragen wollten; 
das Gefolge, wenn er ausritt, vegelten fie. Gin Verhaͤltniß 
weiches dem Herzog von Tag zu Ang unerträglicher werben 
muſſte. 

Das Loos der italieniſchen Fuͤrſten hatte ſich mit bes 
Bund von Gambray ebenfals verändert, Neapel geborchte ben 
Spaniern, und an den beiden Enden von Oberitalien fanden 
zwei Prieggerüftete Mächte. Die italienifchen Kürflen waren 
alfo zu der Rolle von untergeorbneten Verbündeten herabges 
funten, die felbfländiger Politik verluſtig fih auf jenen Bahnen 
bewegen muſſten, die dad mächtigere Haupt vorfchrieb, dem. fie 
ſich angefchloffen. Ihnen blieb Nichts eigenthuͤmlich als ohn⸗ 
mächtige Schlauheit und die Heine verächtlihe Schadenfreube 


im Augenblid des Unglüds, dem Mächtigeren durdy Treubruh 


und Verrath zu fchaden. 

Den Krieg eröffneten die Franzoſen in Italien; mit 8000 
Mann zu Fuß und 1200 Kanzen überftieg la Tremouille die Alpen 
und befegte Aleſſandria. Die Schweizer, nur 4000 Mann 
ſtark, wichen überall und warfen fi mit dem Herzog Maffis 
miliano Sforza nad) Novara. Die Franzoſen umlagerten bie 
Stadt, und Zriulzio, der im Dienfte Frankreichs ergraute Fuge 


1) Er hatte ihnen bei ber Befignahme bes Herzogthums verſpro⸗ 
den, ſoglcich 200,000, dann Jahr für Jahr 40,000 Ducaten zu zab: 
len; wogegen fie ihm gelobt, ihn unb feine Nachkommen zu ewigen 
Tagen durch Krlegsgewalt im Herzogthum zu fchägen. 
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'ahlte, man halte die Schweizer, wie man gefhmok 
einem Löffel hat. Dem war allerdings fo, aber 
x vergalten diesmal duch Treue an Maffimiliano, 
orfapren in eben demfelben. Novara an Lodovigo 
DVerrath geſuͤndigt. Für alle Lodungen taub, zur 
genwehr entſchloſſen, in vollfommener Verachtung 
lieffen fie bie Thore ‚offen und verhängten bie 
, wo Sturm gelaufen werden konnte, mit Bett: 
Hohn der Franzofen. Benedict von Weingarten, 
ers Hauptmann, flößte ihnen die Gefinnung der 
in, die Tapferkeit hatten fie felbf. Da Fam Ent 
Schweiz; 9000 Mann fanden in der Nähe von 
ie Sranzofen hoben die Belagerung auf und be 
jeues Lager. Ehe der Morgen des nächften Tages 
fen die Schweizer an; fünf Stunden währte der 
Sranzofen, 1500 Schweizer bededten den Bos 
teren fiegten, die Überrefte des franzöfifchen Heeres 
alien. Die Schweizer nahmen nun die empörten 
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Die Franzoſen erfchienen zum Entfaß, fie fandten eine Abthei⸗ 
lung, um die Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen, denn Te⸗ 
souanne war nicht von allen Seiten eingelchloffen. Marimilian 
mit 2000 Pferden ftürzte fich auf dieſen Zrupp, warf fie über 
den Haufen und drang mit den Flüchtigen in das Lagers hier 
war Alles in der größten Verwirrung, Jeder floh und rettete fich fo 
gut und fo fchnell als er konnte; die Franzoſen zerfiäubten mit fols 
her Eile, daß diefe Schlacht deshalb die Sporenſchlacht heifft. 


Wie in einem milden Winter die erfien Blüten des Frühlings unvers 


hofft wieder erfcheinen, war diefer Zag in Marimiliand Leben. 
Vor 34 Jahren hatte er als Süngling an diefem Ort über 
biefelben Feinde feinen erſten Sieg erfochten. Der jugendliche 
Lorbeer, den er damald erfämpft, grünte wieder auf feinem 


Haupt, Alles war wie einft, nur die Goldlocken des Sieger 


waren Silber geworden. Die Lage Frankreichs war im hoͤch⸗ 
ſtenGrad bedenklich; wohl war fein Verbündeter, der König 


17. Aug- 


von Schottland, Sacob IV., in England eingefallen, aber die - 


Schotten waren bergeftalt gefchlagen, daß die Franzofen von 
ihnen fuͤrder keine Hülfe mehr erwarten durften. Ludwig XI. 
erlärte dem Parlament, daß er wegen der Größe des Bebürfs 
niſſes ımb der Zerrüttung feiner Finanzen von feinen Krongütern 
bis auf 400,000 Livres verkaufen müfle, um dad Volk nicht 
durch neue Auflagen allzufehr zu drüden. Die Kaufleute und 
Handwerker von Paris wurden nad langer Ruhe wieder ges 
muftert und liefien ihre Fahnen wehen; doch kamen fie. nicht 


ind Feld; Ludwig XIL wendete das drohende Unheil dur 


Berhandlungen ab. La Zremouille, welcher zu Dijon befeh: 


ligte, verglich fi mit den Schweizern: er entfagte in des 13, Sept. 


Könige Namen allen Anfprüchen auf Mailand, Afti und Gres 
mona, verhieß ihnen 400,000 Kronen und gelobte feinen Ans 
ſpruch auf Burgund der Entſcheidung von Schiedsrichtern zu 
unterwerfen. Die Größe der Verfprechung, welche die Schwei: 
zer midtrauifch hätte machen follen, verblendete fie dergeitalt, 
daß fie, troß der Warnungen Ulrich von Würlemberg, den 


Feldzug aufgaben, ohne für die Erfüllung der Zufagungen eine. . 


andere Sicherftellung zu nehmen als Geifeln. Der König von 
Frankreich verſagte auch die Vollziehung dieſer Bedingniſſe, Io 
bald er ie in glüdlicheren Umftänden fab. 


1514 
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Maximilian und der König von England trennten fid, 
wegen einer nicht audgemittelten Urfache, in einer Art von 
Unfrieben, unb der König von England eroberte Zoumay, flatt 
in das Innere von Frankreich vorzudringen. Ludwig XIL es 


7. Aug. Zaufte von ihm ben Frieden durch eine Million GoldEronen 


1513 
Dec. 


1514 


und dadurch, daß er beffen Schwefter, Maria von England, 
zur Gemahlin zu nehmen verfprah. Mit dem Papft glich a 
fih aus, indem er das pifanifche Concilium, welches ſich von 
Mailand nach Lyon verfügt hatte, aufgab. Die Ausgleichung 
mit Ferdinand von Aragon erfolgte, ald Ludwig allen Ans 
fprühen auf die Krone von Neapel entfagte und feine zweite 
Tochter, Renata, einem der Erzherzoge zur Gemahlin verhieß 
und ihr Mailand, Afti und Genua ald Ausftattung verſprach. 


3. März. Diefer Übereinkunft trat auch Marimilian bei. So erlangt 


1515; 
1. Son. 


Frankreich von allen Seiten Frieden. 

Die Venetianer kaͤmpften indeffen muthig, aber unglüdid 
gegen Spaniend und Marimiliand vereinte Kräfte. Der fps 
niihe Feldherr, Raimon von Cardona, belagerte Pabua, konnte 
ed aber dem tapfern Vertheidiger Alviano nicht abgewinnen; 
hierauf erfchienRaimon bei Meftre, und Georg Freundsberg brannte 
fein Geſchuͤtz gegen Venedig ab. Wie fih das verbündet 
Heer von hier zurücdbegab, fand ed den Rüdzug abgefchnit: 
ten; die Bauern hatten ſich überall erhoben und mit Alviano 
vereinigt, dad verbündete Heer wäre aufgerieben worben, wenn 
diefer feinem Willen hätte folgen bürfen. Er wollte fie er⸗ 
müden und durch unausgeſetzte Angriffe vernichten; er fagte 
mit Recht: ich habe die Barbaren unter der Schere und brauche 
nur zuzudrüden. Der venetianifche Proveditore Andrea Lore: 
dano zwang ihn dem Feind eine förmliche Schlacht zu liefen. 
Verzweiflung erhöhte den Muth der Verblindeten, die Vene 
tianer wurden aufs Haupt gefchlagen und verloren alle bisher 
errungenen Vortheile. Hierauf trat eine Art von Waffenfil: 
ftand ein, doch war er von kurzer Dauer; denn ald Ludwig XUL 
ftarb, befchloß fein Nachfolger, Franz I., die alten Entwürfe 
Frankreichs auf Italien auszuführen; er zählte hierbei auf bie 


Venetianer ald Verbündete, die noch immer unter den Waffen 


ftanden. Um fein Ziel ficherer zu erreichen, verfchleierte der 
König feine ehrgeizigen Abſichten unter dem Vorwand, di 
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Schweizer für ihren Einfall in Burgund zu zhchtigen. Es 
Hang ihm audy mit Heinrich VIII. den Vertrag zu erneuern, 
reichen England mit Frankreich geſchloſſen; und den Erzherzog 
art, der nun uͤber die Niederlande ſelbſtaͤndig berrfchte, ges 
ann er dadurch, daß er dad Verfprechen feined Vorgängers ‘ 
ubwig erneuerte, Prinzeffin Renata mit einem Sohne des 
Irherzogd zu vermählen. UÜberdem garantirten ſich beide cons 
ahirende Theile ihre gegenwärtigen ımd kuͤnftigen Befigungen. 
tachdem fich der König auf diefe Weiſe fichergeftellt hatte, 
aß Frankreich im feiner Abwefenheit nicht wuͤrde angegriffen 
erden, fammelte er bei Lyon ein bedeutendes Heer. Die 
tidgenofien, des Königs Abficht errathend, befehten die Eng⸗ 
aͤſſe, die aus Frankreich nach Italien führten, aber auf den 
tat des alten Triulzio befchäftigte der König die Schweizer 
urch Scheinangriffe, während er tiber fteiles, unwegfames Ges 
ieg mit dem Hauptheer 309 '). So fland er mit beinahe 
0000 Mamm plöglih in Italien. Die Schweizer, etwa 
0,000 Mann ftart, zogen fi nah Mailand zurid. Der 
tönig verfuchte es fich mit ihnen audzugleichen; er trug ihnen 
m, dem Fürften Maffimiliano ein Fuͤrſtenthum in Frankreich 
u geben, die zu Dijon von la Zremouille zugefagten Sums 
nen auszuzahlen und für alle Zeit 4000 Schweizer in Sold 
u nehmen. Hierdurch Fam Uneinigkeit unter die Schweizer: 
in Theil derfelben glaubte, die Bedingungen des Königs wäs 
en annehmbarz wie fie fi) aber von der Mehrzahl uͤberſtimmt 
ahen, verlieffen fie, ungefähr 8000 Dann ſtark, das Lager 
ind zogen beim. Der Überreft, etwas dıber 20,000 Mann, 
ing dem König entgegen und lieferte dem Sranzofen bei Mas 
ignano eine zweitägige Schlacht; die Franzofen waren auf 13. 18. 
ven Punct fie zu verlieren, als das Eintreffen des venetiants Sept. 
chen Heeres, unter Alviano, der heldenmuͤthigen Tapferkeit der 
Schweizer ten Sieg entriß. Entſcheidend für die Schweizer 
var diefer Tag, denn er nahm ihnen das moralifche liberges 
vicht wmüberwundener Zapferkeit. Sie zogen. fih auf Mais 
and zurüd, lieffen dem Herzog 1500 Mann zur Vertheidi⸗ 
zung der Citadelle von Mailand, über 1000 Andere lagen in 


1) Paulus Joviua L. 15. 
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Gremona, die Übrigen gingen ber Schweiz zu, um fich mit 
ben Verftärfungen zu vereinigen, die fie von dort ber erwars 


teten. Die Franzoſen rüdten vor Mailand, und ber Herzog 


ließ fi mit dem König in Unterhandlungen ein, bed Über⸗ 


gewichtes fatt, welches die Schweizer ihn während feiner kur⸗ 


4. Dct. 


1516 
Tanuar 


13, Aug. 


zen Herrſchaft hatten fühlen lafien. Er war nicht viel beſſer 
als ihr Iombarbifcher Landvogt gervefen. So ging er denn mit 
ben Franzoſen folgende Übereinkunft ein: 

Der Herzog tritt Alles was er im Mailändifchen befikt, 
dem König von Frankreich ab,- entfagt allen Anfprüchen an 
das Land, verpflichtet fich zu fletem Aufenthalt in Frankreich; 
der König hinwieder verfichert ihm anfländigen Unterhalt md 
verpflichtet fi) alle Schulden beffelben, worunter auch jene an 
die Schweizer, zu bezaylen. 

Hierauf unterhandelte der König mit ben Schweizem 
Ein Theil der Eidgenoffenfchaft nahm den Antheil an Gelb 
welchen der König ihnen zugefagt, die kaiſerlich gefinnte Partei 
aber hinderte den definitiven Abfchluß des Friedens, und al 
Morimilian mit fpanifchem Geld Krieger warb, traten 15,000 
Schweizer in feinen Sold. Mit einem Heere von 30,000 
Mann brach der Kaifer in Stalien ein und erfhien vor Mas 
land. Er hätte die Stadt gewonnen, wären nicht 10,000 
Schweizer von ber franzöfifchen Partei der Stadt zur Hülfe 
geeilt. Die Schweizer in feinen Dienften weigerten fich gegen 
ihre Landsleute zu fechten, dem Kaifer fehlte ed an Gelb um 
ihre Gewiſſens⸗Scrupel zu befhwichtigen, ed erwachte in ihm 
der Argwohn, daß die Schweizer Verrath im Schilde führen; 
fo verließ er mit 200 Reitern ploͤtzlich das Lager und ging 
nah Tyrol zurüd. Für den rüdftändigen Sold plünberten 
feine Leute das Land. Die Schweizer zogen in ihre Heimat, 
einige Zaufend gingen zu den Franzofen über, die Übrigen jer 
flreuten fih. Der Krieg zwifchen bed Kaiferd Leuten und 
jenen von Venedig wurde matt und unentfcheidend geführt. 

Endlich fam der allgemeine Friede zu Stande. Verhan 
belt und gefchloffen wurde er zu Noyon durch die beiben Er 
zieher der Hauptperfonen biefes Krieges, der jungen Könige 
Franz I. von Frankreih und Karl I., feit dem kurz vorher ew 
folgten Tode feined mütterlichen Großvaterd, Ferdinand, Koͤniz Ä 
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son Spanien und Neapel und: ‚Herr der Nieberlande. Karl 
blieb im Befis von Neapel, Franz in dem von Mailand; 
Marimilion trat dem Frieden fpäter bei, gab den Benetianem 
Verona zurüd und erhielt dafuͤr 200,000 Ducaten; die Gchweis 


zer gingen mit Frankreich den fogenamnten ewigen Zrieden ein, I. 


auf welchem alle ihre ferneren Bünde mit Frankreich. beruhen. 
Die Übereintunft welche dex König von Frankreich mit dem 
Papft geſchloſſen, beftätigte endlich auch das Iateranifche Contil. 
Und fo war ber langwierige Kampf geendet, welchen das Buͤnd⸗ 
niß von Cambray herbeigeführt hatte. Die einzige bleibende 
Zolge all diefer Exeignifie war für Europa traurig. Wie ein 


19.8 


Menſch in feinen beften Kräften, von einer heftigen Krankheit - 


. befallen, durch die Stärke der eigenen Natur wohl genefen 
Tann, aber nicht mehr die frühere Frifche erlangt: fo hatte Des 
nedig Alles aufgeboten um ſich zu erhalten; aber, bis in das 


innerſte Mark erfchöpft, erholte eö fich nie mehr ganz und war . 


um fo weniger im Stande den immer mächtiger anbrängenben 
Türkagzu widerfichen. 

rm ber vielfachen Verwicklungen, in welche Maris 
milian, feit dem Buͤndniß von Cambray, gerathen war, blieb 
er doc) immer auch der Reichdangelegenheiten und jener feiner 
Erblande. bedacht. Ein Lieblingögedanke war die Verheirathung 
feiner Enkel, und fo brachte er, mitten im Krieg, die Verbands 
Iung zweier Eben in Gang. Der Bifchof von Gurt und Jo⸗ 
hann Gufpinian waren die vorzüglichften Perfonen, deren ſich 
der Kaifer. bediente, um die Irrungen auszugleichen, die zwis 
fhen ihm und dem König von Polen, Sigmmd und deſſen 
Bruder Wladiflam, König.von Ungern und Böhmen, beftanden 
hatten; hierauf kam die Heirath zwifchen zwei Enteln Maris 


miliand und den beiden Kindern Wladiflams zur Sprache. . 


Die Eönigl. Brüder, Sigmund und Wladiflaw, Tamen zu einer 
perfönlichen Zufammentunft mit Marimilian nah Win. Der 
Kaifer empfing fie mit. vieler Pracht. Hier wurde nun fol 
gende Übereinkunft gefchloffen. Wladiſlaws Tochter, Anna, 
wird einen der Enkel Marimilians, Kerdinand oder Karl, und 
MWladiflams Sohn, Ludwig, Marimiliand Enkelin Maria heis 
rathen. Maximilian ließ fih im Namen eines feiner beiden 
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1) Beide Chen wurden fünf Jahre fpäter, 


wirllich gefhloffen- 


nach 
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fährlih. Als der Kaifer des Papſtes Umtriebe erfuhr, rief er 
unwillig aus: „nun iſt diefer Papſt an mir aud zum Be 
trüger geworben, nun mag ich fagen, daß mir Fein Papft, fos 


lange ich gelebt, je treuen Slauben gehalten bat; hoffe ob Gott 


will, dieſer fol der leute fein!" Karl von Spanien wurbe 
zum römifchen König nicht gewählt. 

Auf diefem Reichötag Fam noch eine Angelegenheit zum 
Sprache: die Lehre Doctor Martin Luthers. Marimilian wuͤr⸗ 
Digte diefe große Erſcheinung nicht in ihrer ganzen Wichtigkeit, 
dergeſtalt daß er den Reichötag zwei Tage früher verließ, ehe 
Luther dafelbft ankam '). 


Als Marimilian von ‚Augsburg wegritt, wandte er ſich 6. Okt. 


noch einmal um, fegnete die Stabt mit dem Zeichen des Kreus 
zes und fprach bewegt: „nun gefegne bich Gott, du liebes 
Augsburg und alle frommen Bürger darin; wir haben mandyen 
frohen Muth in dir gehabt, nun werben wir dich nicht mehr 
fehen.” Über Insbrud kam er nad) Wels. Er fühlte feine 


Kräfte fchwinden und das Ende des Lebens; feit vier Jahren 


fah er dem Zode entgegen und führte feinen Sarg mit fich; 
jest ließ er den Kartbäufer, Gregor Reſch von Freiburg, kom⸗ 
men; als er eintrat, fprach er: „diefer Mann foll mir ben 
Weg zur Seligleit weifen." Als ed zum Sterben fam und 
bie Umftehenden weinten, tröftete er fie: „was weint ihr, daß 
ihr einen Menfchen fterben feht? Weiber mögen darüber weinen, 
Männer nicht.” Der Karthäufer betete laut, Maximilian mit 
ihm. Als ihm bie Stimme verfagte, drüdten feine Gebehrben 


noch die innere Andacht aus. Am Morgen verfchied er; 60 1519 


Jahr alt, im 26. Sahre feiner Regierung ?). 

Er liegt, nach eigener Anordnung, zu Neuftabt dergeftalt 
begraben, daß der Priefter am Hochaltar fein Grab unter den 
Büßen bat. 

Wer das Leben Maximilians überfchaut, muß geftehen, 


1) Über Luther, die Reformation, ihre Wirkung auf den öftreichls 
chen Kaiſerſtaat wird ausführlich im zweiten Bande des vorliegenden 
Werkes die Rede fein, auf welchen ich alfo auch wegen Alles deffen bins 
mweife, was fih unter Marimilian in Bezug auf die Reformation zuge⸗ 
tragen hat. 

2) Fugger 1365. und die Leichenreden. 

Mailath Geſchichte von ſtreich L 25 
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daß bei großer Ihätigkeit er doch kaum die Hälfte feiner Ent: 
würfe zum Ziel gebracht hat. Drei Gedanken ſchwebten ihm 
befonderd vor: Belriegung der Zürken, Wiederherſtellung des 
Baiferlichen Anſehns in Deutfchland und Italien, Vermehrung 
der Öftreichifhen Hausmacht. Welcher diefer Plane gedieh zur 
Ausführung? Der gegen die Tuͤrken nicht; wie oft auch Ma: 
rimiliaen daran dachte, immer fcheiterte Alled an der Theil⸗ 
nahmiofigkeit des Reichs und an den vielfachen Verwicklungen 
der italienifchen Angelegenheiten. Während er fich bier frucht⸗ 
08 abmühte, wuchs die Macht der Tuͤrken ungeftört, fie er⸗ 
oberten Syrien und Xgypten, bedrohten Ungern und Benebig 
mehr und mehr, und ſchnell rüdte die Zeit heran, in ber bie 
Dfmanen die Nachbarn feiner Enkel werden follten. 

Das kaiſerliche Anfehn war auf zwiefache Art gefährdet: 
durch die Unordnung in Deutfchland und durch das Streben 
der italienifchen Zürften, fih von Kaifer und Reich ganz unabs 
bängig zu machen. Was erreichte der Kaiſer in dieſer dops 
pelten Beziehung? 

Für die innere Einrihtung von Deutfchland war Maris 
miliand Wirken fegenbringend. Unter ihm wurbe das Fehde⸗ 
recht unbedingt aufgehoben, der ewige Landfriede ausgerufen, 
die Iegten Spuren des fchon tief gefunfenen Vehmgerichtes 
verfchwanden, dagegen wurde zur Entfcheidung aller Streitig 
keiten ein Kammergericht zufammengefegt. Um ben Landfrieden 
und dad Kammergericht durchaus wirkjam zu machen, wurde 
ganz Deutfchland in zehn Reichskreiſe eingetheilt und endlich, 
zur Handhabung der Befchlüffe, die ReichBerecutionsorbnung 
eingeführt. Um fo vielfältige Gefchäfte leichter beforgen zu Bi 
nen, gefellte er ſich einige Hofräthe zu, eine Maßregel, aus 
welcher, wie ſchon angedeutet worden, fich fpäter der fogenannte 
Reichshofrath bildete. Bei allen diefen Einrichtungen war 
Marimilian, vermöge feiner Individualität, immer felbfwir: 
end und wachte forgfam über das kaiſerliche Anfehn; fo lie 
er dad neueingerichtete Neichöregiment eingehen, fobald es ihm 
feine kaiſerliche Machtvollkommenheit zu befhränten fdyien. Aber 
für die italifchen Angelegenheiten, in denen doch das Reih& 
intereffe auch mit verflochten war, konnte er bie Fürften und 
Srädte des Reichs nie zu kräftiger Theilnahme aufregen. 9: 
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Ihft damals, ald er, den Römerzug vorfchügend, ihre Beihülfe 
afprach, fiel diefe zu unbedeutend aus für dieſen Zweck, und 
Rarimilian muffte den Gedanken aufgeben. 

Tür fein Haus und die Erbländer war Marimilian übers 
as thaͤtig. Er folgte hierin einer doppelten Richtung: bie 
ne bezog fich auf die innere Verwaltung der Länder, die ans 
we auf Erhöhung ihres Glanzes nach auffen. Die inneren 
inrichtungen verdienen alles Lob. Yon ihm gingen die erften 
smenanftalten aus; er faflte zuerft die einzelnen, zerftreuten 
Hizeilichen Anftalten in ein Ganzes; er ‚gründete die erfien 
afterien, durch ihn entftand zu Wien, zu Graz und zu 
nöbrud die Verwaltungsbehörde, Regiment und Kanımer 
nannt; die Inftruction für diefe Behörden ift von ihm. Zu 
nsbrud war der eigentlihe Si& der Regierung, dort war 
e Buchhalterei und Regiftratur, bei welcher fich beinahe Alles 
ncentrirte was die Verwaltung der Provinzen betraf. Cr 
bft hatte den Plan hierzu entworfen; der Geift, mit dem er 
: inmere Verwaltung dus dem hoͤchſten Gefichtöpunct aufs 
Äte, ergibt fi am beften aus der Eintheilung, die er ber 
uchhalterei vorſchrieb. Sie hatte fieben Unterabtheilungen : 
8 niederöftreichifhe Capitalbuch, das niederoͤſtreichiſche Com⸗ 
malbuh, ein Exemtbuch für die Bergwerke und Mauthen, 
ı extraordinare oder Vagantbuch für die Verhaͤltniſſe 
t dem Auslande, ein Gurialbuch für den Hof, ein Kriegsbuch, 
Confilialbuch, endlich ein Memorialbudy, untergetheilt in das 
entliche und heimliche, je nachdem ed die täglichen Gefchäfte 
er die wichtigften Gegenflände umfaflte '). Das erfle Kriegs⸗ 
pt ift ebenfalld unter ihm erfchienen. 

Für den dufferen Glanz feines Haufes gedachte er Tyrol 
n achten Kurfürftenthbum zu .erheben; eben fo wollte er, was 
om Friedrich der Streitbare bedacht, feine Öftreichifchen Lande 
n Königreich erhöhen, dafjelbe beabfichtigte er auch mit den 
ıdern des burgundifchen Kreifes, doch hatten beide neue Koͤ⸗ 
veiche in ihren bisherigen Verhältniffen zum deutfhen Reich 
bleiben muͤſſen. Endlich wollte er feinen Enkel, Karl, zum 
niſchen König wählen laſſen; died Alles aber mislang, wie 
eits erzählt worden. 

1) Hormayr oͤſtr. Plutarch 8. V. ©. 172 u. d. f. 
25 * 


1500 


388 Hauptſtuck 3. Capitel A. 


Die Macht des Haufe Öfkreih hat unter Marimilian 
großen Zuwachs erhalten durch den Erwerb einiger bairifcher 
Herrſchaften, welches fchon erzählt worden, ein langerwartetes 
Erbe und vortheilhafte Ehen. 

Schon lange beftand zwilchen dem Haufe Öfreich und 
den Grafen von Goͤrz ein Exbvertrag, Traft defien, im Fall 
die Grafen von Goͤrz auöfterben würden, ihr Erbe den Hab 
burgern beimfallen follte ). Unter Marimilian trat diefer Fall 
wirtiih ein. Leonhard, Graf von Goͤrz, verfchieb Tinderlos, 


2. April. und Marimiltan übernahm die ganze Grafſchaft Goͤrz; in Be 


1497 


4. April. 


zug auf Arrondirung der Erbländer für das Haus Sſtreich cin 
bober Gewinn. 

Aber was ift diefer Zuwachs in Vergleich mit den Folgen 
der Ehen, die Marimilian felbft und für feine Enkel und & 
kelinnen gefchloffen! Die politifchen Kolgen diefer Ehen waren 
fo groß, fo günftig für das Haus Oſtreich, dag Öſtreichs SIhd 
durch Vermählungen zum Sprihwort geworben iſt )Y. Man 
muß aber geftehen, daß diefe glüdlihen Folgen keineswegs das 
Refultat feiner Combinationen, fonbern durch bie höhere ‚Hand 
der waltenden Vorfehung herbeigeführt worden find, welche bie 
Schickſale der Völker nach unerforfchtem Rathſchluß lenkt. 

Die Ehe welche Marimiliaen mit Maria von 
fchloß, brachte die Niederlande an das Haus Öftreich; ihr fruͤ⸗ 
ber Tod und feine zweite Einderlofe Ehe beichränfte Marimi: 
land Sorge auf das Scidfal feiner zwei einzigen Kinder, 
Philipp und Margarethe; er vermählte Beide nach Spanien. 
Margarethe ehelichte des Königs von Spanien, Ferdinands de 
Katholifchen, einzigen Sohn Johann, und Erzherzog Philip 
Ferdinand des Katholifchen zweite Tochter, Johanna. Nah 
Marimiliand Anficht allo wäre Margarethe Königin von Spa 
nien geworben; aber Margarethens Gemahl, der Thronerbe 
Spaniens, ſtarb nad) einer kurzen Ehe, und Margarethe genas 
eines todten Kindes; fo ging für Margarethe Marimilians Er 
wartung verloren. Für Philipp aber eröffnete fich hierdurch 
noch keineswegs die Ausficht auf den fpanifchen Thron, dem 


1) Siche im vorliegenden Wert Rudolf ben Stifter Gap. 8. 
2) Bella geraut alii, tu felix Austria nube, 
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Ferdinand der Katholifche hatte zwei Töchter. Die ältere, 
SHabella, war an den König von Portugal vermählt, im na⸗ 
türlichen Lauf der Dinge mufften die Kronen von Gaftilien und 
Aragon ihr heimfallen; fie ſtarb aber in der Blüte ihrer Jahre, 
und ihr einziger Sohn, Michael, folgte ihr bald in das Grab. 
Jetzt erft fiel die Anmwartfchaft von Spanien auf Johama, 
Ferdinands zweite Tochter, fein einziged noch lebenbed Kind, 
Erzherzog Philipps Gemahlin. Der Tod dreier Fürftenkinder, 
die alle nähere Anſpruͤche an den fpanifchen Thron hatten als 
Erzherzog Philipps Gemahlin, konnte, als Philipps Ehe ges 
fchloffen wurde, von Marimilian weder erwartet noch vorauds 
gefehen werden. Dies lag aufler dem Kreiſe aller menfchlichen 
Berechnung. Cbenfo ging ed mit der Doppelehe feiner Enkel, 
Ferdinands und Maria, mit den beiden Kindern Wladiſlaws, 
Königs von Ungen und Böhmen, Ludwig und Maria, Beide 
Ehen der zur Zeit der Verlobung’ noch minderjährigen Fürs 
fin wurden erft nad ſechs Jahren wirklich vollzogen. Aller⸗ 
dings waren es dieſe Verbindungen, durch welche die Kronen 
von Ungern und Böhmen an dad Haus Öftreic kamen, aber 
ebenfalls auf eine Weife, die menfchliche Klugheit nicht voraußs 
fehen konnte: denn Niemand vermochte auch nur zu ahnen, 
daß Ludwigs fünfjährige Ehe mit Maria Einderlos fen, daß 
der junge Fürft in der Ungluͤcksſchlacht von Mohacs fein Leben 
verlieren, die befonnene Zhätigkeit der Witwe, endlich der Drang 
der Umftände, die richtige Auffaflung ihrer Tage die ungrifchen 
und böhmifchen Stände vermögen würde Ferdinand 1. zum 
König zu wählen. 

Marimilions Neigung zu ben Wiflenfchaften trifft wunbers 
bar mit der allgemeinen Bewegung der Geifter zufammen, 
welche ſich damald des gefammten Europa bemächtigt hatte. 
Die ausführliche Darftellung der Lage ber Literatur in Öftreich 
zur Zeit Marimiliand, fein Einwirken auf diefelbe und bie 
Früchte derfelben fodert ein eigenes Buch, liegt daher auffer 
den Grenzen der gegenwärtigen Arbeit '). Ich werde mid) 


1) Mit Vergnügen ergreife ich biefe Gelegenheit anzuzeigen, daß 
ein folches Werk in der Arbeit fl. Ein Inländer, Herr Kaltenbed, 
beſchaͤftigt fich feit Jahren mit einer Eiterargefchichte Oſtreichs, welche 
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eutungen befchränfen, welche, wie ich hoffe, we 
fmerkfamkeit des deritenden Leſers erregen werben. 
ın fand die wiener Univerfität, durch bie um 
igniffe während der langen Regierung feines Ba 
fen. Sein Streben ging dahin, ihr wieder auf: 
diefem Ende beftätigte er die alten Privilegien 
fügte neue Begünftigungen hinzu Manchmal 
ir die Studirenden, felbft wenn fie Unrecht bat: 
übrigen Bewohner Wiens in Schug, damit mir 
mende nicht von Wien abgeſchreckt wuͤrden. Durch 
Marimiliand erhielt die wiener Univerfität einen 
an Studirenben, daß ihre Zahl auf 7000 flieg; 
länder, Deutfche aus allen Gegenden und vor 
fe Schweizer befuchten fie. Zwingli felbft hatte 
rt und behielt eine ſolche Vorliebe für die Hoch⸗ 
‚ daß er in der Folge nicht nur feine Brüber, 
auch feine auögezeichneteften Schüler zur ferneren 
jung nach Wien fandte. Der Ruf pries die wie 
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ſcher Claſſiker, von fodtern Echriftflellem mit flrafbarer Ver: 
ihweigung der Quelle benust, find damals von der wiener 
Hochfchule auögegangen. Ich erwähne bier nur der Ausgaben 
des Solinus, Pomponius Mela, Florus und des vielfach edirs 
tm somnium Scipionis von Cicero u, f. w., ja viele mit 
Mecht hochgefchäste Ausgaben des venetianifchen Buchdruders 
Adus find häufig von Wien ausgegangen und fanden den 
meiften Abfa& in Wien. 

Auch als felbftändige Lehrer reinerer Schreibart traten in 
Wien Mehre auf. So Franz Niger in der ars de scribendis 
epistolis. Roderich Dubranius de componendis epistolis epi- 
stolae. Aefticampianus modus epistolandi. Yacob Wimpfe⸗ 
img, elegantiae majores., Auch wurden zu gleichem Zwed 


1510 
1511 
1515 
1516 


iltere Werbe gebrudt und ausgegeben. Lateinifche Dichter gab 


8 in Wien viele, worunter die audgezeichnetften Hieronymus 
Balbus, Konrad Celtes, Joachim Vadianus, der Schottenabt 
Benebict Ehelidonius, Philipp Gundel, Urfinus Velius, Ulrich 
Kabri und Andere. Der Kaifer war der Poefie fo bold, daß 
r mehre Dichterfrönungen felbft vornahm: Johann Eufpinian, 
ver Böhme Johann Panetianus, Thomas Velocianus, eigents 
ih Reh genamt, Joachim Vadianus, Rudolf Agricola, ers 
ielten von des Kaiferd Hand den Dichterlorbeer. 

Konrad Celtes, einer der Erften von denen, die Marimis 
tan an die wiener Hochfchule berief, las über den Virgilius, 
ruͤndete die gelehrte Gefellfchaft an der Donau, nach dem Mus 
fer der societas rhenana, zubem lehrte er die griechifche 
Sprache und fchrieb eine eigene Sprachlehre. Kin anderer 
Profefior der griechifhen Sprade, Georg Rithaymer, aus 
Steyermark gebürtig, bemühte fich viel, die griechifche Sprache 
mporzubringen; feine erotemata Guarini find vielleicht die 
rſte größere Arbeit eined Deutfchen über die griechiſche Sprach: 
ehre. Dennoch drang das Studium der griechifhen Sprache 
rn Wien nicht fo durch wie jeneö der Iateinifchen Sprache. 
Dem Ulrich Kabri gebührt aber das BVerdienft, durch Über⸗ 
egungen aus dem Griechifchen in das Lateinifche, die er unter 
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Rarimilion verfertigte und gleich nach befien Tod erfcheinen 1517 
jeß, mehr Luft und Eifer zur griechifchen Sprache für bie 33 


folgezeit erweckt zu haben. 
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damals Alles lateinifch ſchrieb, wurde doch auch 
erkannt, bie vaterländifche Sprache auszubilden, 
Juriſt und Dichter auögezeichnete Pierius Grac⸗ 
ich Johann Grachenberger geheiffen, arbeitete an 
Sprachlehre, die aber leider nicht and Tages⸗ 
iſt. 

dium der Mathematik fand in Wien große Auf: 
Kaifer gründete zu dieſem Zweck eine eigene 
d den Ruhm der Univerfität in diefem Fach be 
änner wie Johann Stabius, Andreas Stibos 
Stromer und Stephan Rofinus; doch gab es 
ie fich der Abart der Aftronomie, der Sterndeu⸗ 
‚ wie dies Tanſtetters practica und die astro- 
tio von Muncz darthut. 

Dbilofophie war Ariftoteles ber Leitfaden der Leh⸗ 
enden; er wurde oft und ausführlich bearbeitet. 
ienen felbftändige philoſophiſche Werke: fo der 
tinetionum von Johann Meyges, compendia- 

Se D, 5 
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Morten der beiden größten Rechtögelehrten Stalins, Johann 
Sylvius und Aurelius Siculus. 

Mevicin wurde ebenfalls an der Hochfhuleliiegrt. Zu 
erft nach arabifchen Ärzten, fpäter, bei näherer Belanntichaft 
mit den Griechen, nach Galenus und Hippokrates. Die Ärzte 
fafiten vorzugsweife die herrſchenden Krankheiten ins Auge: fo 
fchrieb Johann Salzmann de praeservatione a pestilentia; 
Mortin Steinbeiß Arznei wider die Peflilenz; Joſeph Gruenpedl 
de morbo gallico; Bartholomäus Steber a morbo gallico 
praeservatio, unb mancher Andere. Merkwindig if, daß bie 
Ärzte ihre Zuhörer mit ſich zu den Patienten nahmen und fo 
ihre Vorlefungen praktiſch erläuterten. 

Die Thätigkeit in Bezug auf naturhiftorifche Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchränten fi auf mehrfache Ausgaben einzelner Bücher 
des Altern Plinius. Doch findet fich auch ein felbfländiges Werk 
des Wolfgang Anemorinus vor und zwar eine Abhandlung über 
die Bäder zu Baden. 

Die Sefchichte verdankt Marimilian viel. Mit großen Kos 
flen ließ ex die hiftorifchen Denkmäler feines Haufes fammeln. 
Geine Vorliebe wedte viele Talente zur Bearbeitung der Hülfs- 
wifienfchaften und der Gefchichte ſelbſt. Geographie bearbeiteten 
Konrad Celtes, Rudolf Agricola, Joachim Vadianus und os 
bann Camers. Der Streit der fich zwifchen den beiden Letz⸗ 
teren über Pomponius Mela erhob, beleuchtete bie alte Geo⸗ 
graphie auf mannichfache und nuͤtzliche Weife, und ber Ge 
fhichtfchreiber ift dem Johann Stabius ald Sammler alter 
Urkunden, den Hiſtorikern Richard Bartolinus, Gruenpeck, Urs 
finus Velius und dem ald Staatsmann wie ald Schriftfteller 
audgezeichneten Johann Gufpinian vielfach verpflichtet. Maris 
milian felbft veranlafite den Propft von St. Sebald zu Nuͤrn⸗ 
berg, Melchior Pfinzing, feine ritterlihen Unternehmungen und 
Sefährlichkeiten in Reime zu bringen '). Endlich verfuchte ſich 
Martmilian ſelbſt als Gefchichtfchreiber und fagte die Ereignifie 
feines bewegten Lebens dem Geheimfchreiber Mar Treitſauerwein 
in die Feder ). 


1) Theuerdank. Eine Zeit lang galt Maximilian ſelbſt für den 
Berfafler. 
2) Der Weißkunig. 
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Obſchon damals Alles lateiniſch fehrieb, wurde doch aud 
das Bedürfniß erkannt, die vaterländifche Sprache auszubilden, 
und der als Yurift und Dichter audgezeichnete Pierius Grac⸗ 
cus, urfprünglich Johann Grachenberger geheiſſen, arbeitete an 
einer deutſchen Sprachlehre, die aber leider nicht ans Tages⸗ 
licht gekommen iſt. 

Das Studium der Mathematik fand in Wien große Auf: 
nahme. Der SKaifer gründete zu dieſem Zweck eine eigene 
Lehrkanzel, und den Ruhm der Univerfität in diefem Fach bes 
urtundeten Männer wie Johann Stabius, Andreas Stibo⸗ 
rius, Heinrich Stromer und Stephan Rofinus; doch gab es 
auch foldye, die fih der Abart der Aftronomie, der Sterndeu 
terei, bingaben, wie dies Tanſtetters practica und die astro- 
logica operatio von Muncz darthut. 

In der Philofophie war Ariftoteled der Leitfaben der Lech 
ree und Lernenden; er wurde oft und ausfuͤhrlich bearbeitet. 
Aufferdem erfchienen felbftändige philoſophiſche Werke: fo der 
tractatus distinctionum von Johann Meyges, compendia- 
rius parvorum logicalium ex Petro Hispano von Konrad 
Pfchlacher, ars memorativa von Johann Eufanus u. m. U 
Auch die Mufil, dem theoretifchen Theil der Philofophie ange 
börend, wurde von Mehren wiſſenſchaftlich bearbeitet, vom Bi 
fhof Georg Statkonia, Paul Hofheimer, Eraſmus Lapicida, 
Wolfgang Khayner, Simon de Quercee und Burkhard Tiſch⸗ 
linger, von dem auch die große Orgel im Dome zu St. Ste 
phan herrührt. 

Die Theologie wurde, wie überall, mit großem Eifer bes 
trieben, und es ift eine höchft bemerkenswerthe Erfcheinung, 
daß die wiener Theologen die Mängel, an denen damals bie 
Drganifation der kirchlichen Verwaltung litt, erkannten, aber 
dennoch, ald Luther die Reformations⸗Lehre begann, als ent 
fhiedene Gegner defielben auftraten. Einzelne Abhandlungen 
von Kirchenvätern wurben häufig aufgelegt; afcetifche Werke 
nur in geringer Zahl, und Werke homiletiihen Inhalts finden 
fih durchaus nicht vor. 

Das römifche Recht lehrte zuerft der von Padua berufene 


1404 Hieronymus Balbus, und fpäter, ald eine eigene Lehrkanzel für 
4497 dieſes Studium errichtet wurde, horchten die Schüler ben 
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Worten der beiden größten Rechtögelehrten Stalins, Johann 
Syloius und Aurelius Siculus. 

Medicn wurde ebenfalld an ber Hochſchule Ne het. Zu⸗ 
erſt nach arabiſchen Ärzten, ſpaͤter, bei näherer Bekanntſchaft 
mit den Griechen, nach Galenus und Hippokrates. Die Arzte 
faſſten vorzugsweiſe die herrſchenden Krankheiten ins Auge: ſo 
ſchrieb Johann Salzmann de praeservatione a pestilentia; 
Martin Steinbeiß Arznei wider die Peflilenz; Joſeph Gruenpedk 
de morbo gallico; Bartholomäus Steber a morbo gallico 
praeservatio, und mancher Andere. Merkwindig ift, daß bie 
Arzte ihre Zuhörer mit fich zu den Patienten nahmen und fo 
ihre Vorlefungen praktiſch erläuterten. 

Die Thätigkeit in Bezug auf naturhiftorifche Wiſſenſchaf⸗ 
ten befchränten fi auf mehrfache Ausgaben einzelner Bücher 
des aͤltern Plinius. Doch findet ſich auch ein felbftändiges Werk 
des Wolfgang Anemorinus vor und zwar eine Abhandlung über 
die Bäder zu Baden. 

Die Sefchichte verdankt Marimilion viel. Mit großen Kos 
fien ließ ex die biftorifchen Denkmäler feines Haufes fammeln. 
Seine Vorliebe wedte viele Talente zur Bearbeitung der Hülfs- 
wiffenfchaften und der Gefchichte felbft. Geographie bearbeiteten 
Konrad Geltes, Rudolf Agricola, Joachim Vadianus und Jo⸗ 
bann Gamerd. Der Streit der fich zwifchen den beiden Letz⸗ 
teren über Pomponius Mela erhob, beleuchtete die alte Geo⸗ 
graphie auf mannichfache und nügliche Weife, und der Ges 
fchichtfchreiber ift dem Johann Stabius ald Sammler alter 
Urkunden, den Hiftoritern Richard Bartolinus, Gruenped, Urs 
finus Velius und dem ald Staatsmann wie ald Schriftfteller 
audgezeichneten Johann Gufpinian vielfach verpflichtet. Maris 
milian felbft veranlafite den Propft von St. Sebald zu Nuͤrn⸗ 
berg, Melchior Pfinzing, feine ritterlichen Unternehmungen und 
Sefährlichkeiten in Reime zu bringen '). Endlich verfuchte ſich 
Martmilian felbft als Gefchichtfchreiber und fagte die Ereigniffe 
feines bewegten Lebens dem Geheimfchreiber Mar Treibſauerwein 
in die Feder ). 

1) Theuerdank. Cine Zeit lang galt Maximilian ſelbſt für ben 
Berfaſſer. 

2) Der Weißkunig. 
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Zwehkundzwanzigſtes Capitel. 


Böhmen bis zum Erlöfchen des Herrſcherſtammes 
Przemiſl. 
Bis 1306. 


Aiteſte Zeit. Markomannen. Czechen. Samo. Krod. Libufſa. Mär 
chenkrieg. Einfuͤhrung des Chriſtenthums. Ludmilla. Drahomira. 
Wenzel der Heilige. Brudermord. Zwei Boleſlawe. Streit in 
der Herrſcherfamilie. Wratiſlaw II. König. Trauriges Schidfal 
feiner Nachfolger und Boͤhmens unter ihnen. Wladiflam II. Zus 
nad Palaͤſtina. Freundſchaft mit dem Kaiſer. Königstitel. Reichs⸗ 
tag. Italien. Nachfolger. Abdankung. Der Bauernfürft. Thron 
ſtreit. Markgrafthum Mähren. Der Biſchof von Prag wird 
Herzog von Böhmen. Betrachtung. Bruderliebe. Verhaͤltniſſe 
zu Deutfhland. Kaifer Friedrich begünftigt Böhmen. Nachfolge. 
Bann. Wenzel I. wird gekrönt. Krieg mit Öftreih. Mongolen. 
Deutfhland. Ottokars Empörung. Wenzels Benehmen. ſtreich 
koͤmmt an Böhmen. Wenzels Tod. Geiſt der Regierung Otte: 
kars. Zug gegen Preuffen. Fehde mit Baiern. Erwerb von 
Steyermart, Kärnten, Krain. Krieg mit Ungern. Verhaͤltniſſe 
zu Deutfchland. Zweimaliges Augfchlagen der Kaiſerkrone. Rudolf 
von Habsburg. Krieg. Ottokars Tod. Feinde. Vormundſchaft. 
Wenzel III. felbftändig. Benehmen gegen den Vormund. Die Mutter. 
Zawiſch von Rofenberg. Anftaltn im Inneren. Verhaͤltniſſe zu 
Öftreih. Ländererwerb. Ungern. Gefinnung. Tod Wenzels II. 
Er wird ermordet. 


Di. älteften bekannten Einwohner Böhmens waren Deutſche 
und zwar Bojer, daher des Landes Name Bojoheim, woraus 
Böhmen gefaltet worden. Kurz vor dem Anfang der hi: 
lichen Beitrechnung überzogen die Markomannen, von Marbod 
angeführt, das Land der Bojer, die Letzteren erlagen, oder 
entwichen, oder vereinigten fich mit den Siegern. Der Fürfl 
des neirgegründeten Reichs war mächtig, aber in Italien er 
zogen fcheute er die Kraft und Größe Roms, daher lehnte er 
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Dolen riffen die jebigen Fuͤrſtenthuͤmer Ratibor, Teſchen und 
Zroppau an fih. Die Ungern eroberten alles Land zwifchen 
der Waag, der Donau und Mar, an Böhmen fiel die jegige 
Markgrafſchaft Mähren. Sowohl Spitignew, als fein Bruder 
und Nachfolger, Wratiflaw, farben nach kurzer Regierung, und 


Die Witwe des Lestern, Drahomira, eine Heidin, wollte die 


Herrſchaft an fich ziehen; aber die Chriften übertrugen die Res 
gierung und Vormundfchaft der beiden unmimdigen Söhne 
Wratijlaws der Großmutter derfelben, Ludmilla, Witwe des 
Herzogs Borzimog. Als Mutter, Fürftin und Heidin gekraͤnkt, 
fann fie auf Rache und ließ Lubmilla ermorden. Von da an 
rafte fie gegen die Chriften, vorzüglich gegen die Priefter, doch 
war fie unvermögend dad Chriſtenthum audzurotten. Wie 
num ihr älterer Sohn, Wenzel, den Thron beftieg, blühte un» 
ter dem Ghriftlichgefinnten das Chriftenthbum wieder auf. Zehn 
Jahre berrfchte er über Böhmen. Da ermordete ihn fein Brus 
der Boleflaw 1. Wenzel und feine Großmutter, Eubmilla, wer⸗ 

den von den Böhmen ald Heilige verehrt. 

Den Brudermorb abgerechnet, welcher ein unausloͤſchliches 
Brandmal bleibt, gehört Boleſlaw unter jene Fürften, die von 
den Böhmen mit Achtung genannt werden müflen. Sein 
14jaͤhriger Krieg gegen das deutfche Reich und Kaifer Otto I., 
diefen großen Bezwinger der Slaven, rettete die Nationalität 
der Böhmen. In allen anderen Ländern des römifchen Reiche, 
die von Slaven bewohnt waren, find diefe untergegangen und 
von Deutfchen erfegt worden. Wohl muffte er jährlichen Tri⸗ 
but geloben, wohl muffte er fich verpflichten dem Aufgebot des 
Kaiferd Heereöfolge zu leiften, aber für die gerettete Nationas 
lität waren diefe Opfer nicht zu groß. Das Chriftenthum ließ 
er unangetaftet, doch gab ed noch Heiden genug im Lande. 

Wie nun Boleſlaw flarb, erhoben fich die Heiden gegen 
feinen gleihnamigen Sohn. Diefer aber fchlug bie Heiden, und 
um den chriſtlichen Glauben auf alle Weiſe zu befeftigen, gründete 


921 


967 


er zu Prag ein Bistum. Bei biefer Gelegenheit ging im chriftlis 973 


hen Sotteödienft der Böhmen eine bedeutende Veränderung vor: 
der Papft gab naͤmlich die Bewilligung zur Errichtung des 
prager Bisſthums nur unter der Bedingung, daß fortan ber 
Gottesdienſt nicht mehr flavifh, fondern lateiniſch gehalten 
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ums Zupeer ibuſſa. Es fehlen glaubwürbige Quellen, 
23 Nas ben Perfonen mit biftorifchee Gewißheit zu 
ann Nas Aue ſcheint gewiß, daß Krok durch weilen Sinn, 
wu ur Sitten und Gebräuche feined Volkes und hohe 
na zu überwiegendem Anfehn gelangt war, weldes 
u auf feine Tochter Eibuffa, die Erbin feined Geiſtes und 
ar Kenntniffe, fortpflanzte. So groß war Libuffas Über 
dt, daß die Böhmen jenen unter ihnen, den Libuſſa zum 
Satten wählte, — er hieß Praemifl und befaß viel Land — 
willig als ihr Oberhaupt erkannten und von feinem Stamme 
bis zu deſſen Exlöfchen nicht mehr wichen. 

Nach Libuſſas Tode fällt der fabelhafte Mädchenkrieg, den 
Libuſſas Vertraute, Wlaſta, erregt haben fol. Daß diefer Krieg 
fo wie er verzeichnet ift gewiß nie flattgehabt bat, unter 
liegt wohl feinem Zweifel; aber Keiner vermag in fo weiter 
Kerne das Ereigniß audzumitteln, durch welches dieſe Gage 
veranlafft worden. 

Von da an berrfcht tiefes Dunkel über ber böhmifchen Se 
fchichte, kaum tauchen mehr ald Namen auf; feſten Boden 
gewinnt die böhmifche Gefchichte erft mit ber Einführung bei 
Chriſtenthums. 

Als der Boͤhmenherzog Borziwog am Hof des maͤhriſchen 
Beherrſchers Swatopluk oder Swentibold erſchien, erſchuͤtterte 
ihn die Beredſamkeit des Apoſtels der Slaven, Methodius, der⸗ 

874 geſtalt, daß er zum chriſtlichen Glauben uͤbertrat. Wie er aber, 
nad) Böhmen heimgekehrt, den neuen Glauben auch dort ver 
breiten wollte, erhob fich folcher Aufftand gegen ihn, daß er 
das Reich verlaffen muſſte. Sein Nachfolger, Stroymin ges 
heiffen, hatte aber durch langen Aufenthalt in Baiern die böh: 
mifche Sprache ganz vergeflen, oder war, was wahrfcheinlicher, 
felbft Chriſt; daher vertrieben ihn die Böhmen wieder, und 
Borzimog kam mit Hülfe des deutfchen Königs Arnulf und 
des flavifhen Swatopluf wieder zur Herrſchaft über Boͤh⸗ 
men. Er hinterließ zwei Söhne, Spitignew und Wratiflam, 
die Beide nach ihm über Mähren herrfchten. 

Spitignew zuerſt. Während er herrfchte zerfiel ein maͤch⸗ 
tiger Nachbarftaat, das großmarahanifche Reich, durch dm 
Zwift der Söhne Swatopluks und dufferen Andrang Die 
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olen riſſen die jebigen Fuͤrſtenthuͤmer Ratibor, Teſchen und 
roppau an fih. Die Ungern eroberten alles Land zwiſchen 
e Baag, der Donau und March, an Böhmen fiel die jegige 
arkgrafſchaft Mähren. Sowohl Spitignew, als fein Bruder 
d Nachfolger, Wratiflaw, farben nach kurzer Regierung, und 
? Witwe des Lestern, Drabomira, eine Heidin, wollte die 
errſchaft an ſich ziehen; aber die Chriften übertrugen die Res 
mung und Vormundſchaft der beiden unmündigen Söhne 
zratiſlaws der Großmutter derfelben, Ludmilla, Witwe des 
erzogd Borziwog. Als Mutter, Fürftin und Heidin gekraͤnkt, 
nm fie auf Race und ließ Lubmilla ermorden. Bon da an 
fte fie gegen die Chriften, vorzüglich gegen die Priefter, doch 
ae fie unvermögend das Chriſtenthum audzurottn. Wie 
m ihr Alterer Sohn, Wenzel, den Thron beftieg, blühte un» 
: dem GChriftlichgefinnten das Chriftenthum wieder auf. Zehn 
ihre berrichte er über Böhmen. Da ermordete ihn fein Bru⸗ 
e Boleflaw 1. Wenzel und feine Großmutter, eubmile, wers 
n von den Böhmen ald Heilige verehrt. 

Den Brudermord abgerechnet, welcher ein unausloͤſchliches 
randmal bleibt, gehört Boleſlaw unter jene Fürften, die von 
n Böhmen mit Achtung genannt werben müflen. Sein 
hähriger Krieg gegen das deutfche Reich und Kaifer Dtto I., 
fen großen Bezwinger der Slaven, rettete die Nationalität 
e Böhmen. In allen anderen Ländern des römifchen Reiche, 
: von Slaven bewohnt waren, find diefe untergegangen und 
n Deutfchen erfegt worden. Wohl muffte ex jährlichen Tri⸗ 
t geloben, wohl muffte er fich verpflichten dem Aufgebot des 
aiferd Heeresfolge zu leiften, aber für die gerettete Nationas 
ät waren dieſe Opfer nicht zu groß. Das Chriftenthum ließ 
unangetafiet, Doch gab ed noch Heiden genug im Lande. 

Wie nun Boleflaw flarb, erhoben fich die Heiden gegen 
nen gleichnamigen Sohn. Diefer aber fchlug die Heiden, und 
a den chriſtlichen Glauben auf alle Weiſe zu befeſtigen, gruͤndete 
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967 


zu Prag ein Bisthum. Bei biefer Gelegenheit ging im chriſtli⸗ 973 


m Sotteödienft der Böhmen eine bedeutende Veränderung por: 
e Papft gab nämlich die Bewilligung zur Errichtung des 
ager Bisthumd nur unter der Bedingung, daß fortan ber 
otteödienft nicht mehr flavifch, fondern lateinifc gehalten 
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er in Paldftina manche Drangfale überflanden, Geld und Leute 
verloren, kehrte er über Konftantinopel nach Böhmen heim, 


zuruͤckgerufen durch neue Unruhen bie fich indeffen daſelbſt es 
‚hoben hatten. Er fand fie durch feines Bruders Tapferkeit 


bereits befchwichtigt. Hierauf errieuerte er das Freundfchafte 
verhältnig mit Kaifer Friedrich. Wladiſlaw verfprady bie 
fen Beiftand gegen die Polen und Mailand, wofür ihm ber 
Kaifer das verfegte Bauzen und den Königstitel verbieß. As 


1157 hierauf der Feldzug gegen die Erfleren begann unb bie er 
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ſchreckten Polen die Übermacht ihrer Feinde fahen, wenbeten fie 
fi) der Ausgleihung wegen an Wlabiflam; er verföhnte fie 
mit dem Kaifer. Nach gefchloffenem Frieden hielt biefer einm 
Reichötag zu Regensburg und erklärte, mit Beiflimmung ber 
Reichsſtaͤnde, Wladiſlaw zum König von Böhmen und kroͤnte 
ihn mit eigener Hand. 

Der neue König wurde in Prag mit auſſerordentlichen 
Srohloden empfangen; nur die Großen des Reichs misbilligten 
fowohl den Königstitel ald die Verbindung mit dem Kaiſer 
und den hieraus entfpringenden Krieg. Auf dem Reichstag 
aber ſprach der Koͤnig: „ich hoffe, daß mich die Tapferen be⸗ 
gleiten werden. Jene die lieber zu Hauſe bei ihren Weibem 
bleiben, will ich nicht zwingen.” Dieſe Rebe wirkte dergeftalt, 
daß Alles zu den Waffen griff und Wladiſlaw den Zug mit 
bedeutender Streitkraft antreten Eonnte. 

In der Belagerung von Mailand bewährten die Böhme 
ihre alte Zapferkeit; bei einem nächtlichen Anfall gelangten fie 
fogar bis auf den Marktplag und nur weil fie nicht unterflügt 
wurden, konnten fie fich nicht behaupten. Als hierauf bie 
Mailänder an der Erhaltung der Stadt verzweifelten, fuchten 
fie Wladiflams Vermittlung, und er brachte den Frieden zwi 
fhen der Stadt und dem Kaifer, obfchon auf harte Bedin 
gungen, zu Stande. Wladiſlaws große Thaͤtigkeit bei der 
Belagerung von Mailand lohnte der Kaifer dadurch, daß a 
ihn, in Gegenwart vieler deutfcher und italienifcher Fürften und 
Herzoge, mit jener Krone Erönte, die ihm der König von Eng 
Iand für den Zapferften überfendet hatte. Überdies mit 1000 
Mark Silber belohnt, kehrte Wladiflaw in fein Reich zurüd. 

In der legten Regierungszeit Wladiſlaws war er bemüht 
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die Erbfolge feinem Sohne Friebrich zuzuwenben, aber zwei 
Seitenverwandte, Sobieflaw und Udalrich, hatten des Kaiſers 
Gunſt gewonnen; er ſprach die Thronfolge Udalrich zu, ber fie 
aber feinem aͤlteren Bruder Sobieflaw überließ. Daß die Boͤh⸗ 
men biefem Beſchluſſe des Kaiferd beiflimmten, daß fie feine 
ruhmreiche 35jährige Regierung bei diefer Gelegenheit nicht bes 


achteten, Eränkte Wladiſlaw dergeftalt, daß er die Regierung 1174 


nieberlegte und ſich nad Zhüringen zurüdzog, wo er fieben 
Monate darauf verfchied. 

Von fünf Söhnen, die er hinterließ, gelangten in ber 
Folge zwei auf den böhmifchen Thron, Friedrich und Ottokar I; 
in Lesterm emeute fich die Bönigl. Würde ded Stammes, mit 
ibm bekoͤmmt die Gefchichte Boͤhmens eine neue Geſtalt, aber 
biß er zur Regierung Fam, vergingen 24 Jahre in großer Unruhe. 

Sobieflam II., der Bauernfürft genannt, weil ex diefe 
gegen ben Adel begünfligte, verfeindete ſich mit dem Kaifer, 
dem er den Thron verdankte. Durch die Zufage großen Gels 
des gewann nun Friedrich, König Wladiflaws Sohn, des Kais 


fer Gunſt und ein Heer. Sobieflaw befiegt, ftarb im Elend. 1178 


Aber auch Friedrich regierte nicht ruhig, die Böhmen waren 
ihm feind, weil er die Deutfchen, durch die er gefiegt, bes 
günfligte. Die Misvergnügten fchloffen ſich an Konrad Dtto, 
der im Befige von Mähren, fih vom Kaifer mit biefer Pros 
vinz hatte belehnen laſſen, und fi) von da an — ber Erſte — 
Markgraf von Mähren nennen ließ. Es entbrannte Krieg zwis 
ſchen Frievrih und Konrad Dtto. Lebterer wurde zwar bes 
fiegt, blieb aber im Beſitze des Marfgrafentbums, und als 
Friedrich farb, folgte er ihm auf dem böhmilchen Throne. 
Er ftarb aber im nädften Jahre an der Peſt in Italien, wo⸗ 
bin er ben neuen Kaifer zur Krönung begleitet hatte. Über 
Das Erbe feiner Würde Fam es zum Kriege zwilchen Ottokar 
und Heinrich Brzetiflaw, Biſchof von Prag. Dieſer unruhige 
Prälat gewann ded Kaiferd Huld durch 6000 Mark Silber, 
die er ihm verbieß; und fowohl durch des Kaiferd Unterflügung 
als auch dadurch, daß vor der entfcheidenden Schladht Ottokar 
von den Seinen verlaffen wurde, fiegte der Biſchof und Fam 
auf den böhmifchen Thron. Diefer Streit hatte in Allem vier 
Sahre gewährt. Die ſtammverwandten Zürften von Mähren 
Mailath Geſchichte von Öftreidh. I. 26 
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gehorchten dem neuen Herrfcher dergeftalt, daß er ſich unge 
bindert Markgraf von Mähren nennen konnte. Es iſt ein Spid 
des Zufalls, daß gerade in die kurze Regierung eines geiftlichen 
Fürften ein Ereigniß fällt, welches unter der Geiftlichleit gro⸗ 
ßes Auffehen erregte. Es erfchien namlich ein päpftlicher Legat, 
Cardinal Petrus, zu Prag und ließ alle verbeiratheten Pfarrer 
vor fi) laden. Den Berfammelten verkündete er nun eine 
Bulle, daß fie ihre Frauen entlaffen und in Zukunft im che 
loſen Stande leben folltenz; darüber geriethen die Geiftlichen 
dergeftalt in Zorn, daß fie mit Stühlen und Baͤnken auf den 
Cardinal losſtuͤrzten und ihn getöbtet haben würden, hätte er 
fih nicht durch die Zlucht gerettet. Bald hierauf farb ber 
Herzog. 

Von ber Einführung des Chriſtenthums unter Herzog 
Borziwog I. bis zum Tode Heinrich Brzetiflams waren etwas 
mehr ald 300 Jahre vergangen. Böhmen war oft in aus—⸗ 
wärtige Kriege verwidelt, mit Deutichland und Polen, mi 
Öftreich und Ungern, aber alle diefe Fehden haben weder ein 
befondered Refultat, noch eine bemerkenswerthe Wendung in 
der böhmifchen Gefchichte herbeigeführt, deshalb ich nicht ges 
glaubt habe ihrer erwähnen zu müffen. Die Böhmen waren 
kein eroberndes Volk, ihre größte Stärke beftand in der Ber 
theidigung. Beachtungswerther ift, was im Innern von Böh: 
men vorgeht. Die Zhronfolge nach einem unnatürlichen, in 
feinem andern Reiche vorfommenden Grundfage, nicht vom 
Bater auf den Sohn, fondern auf den Älteſten des ganzen 
Stammes forterbend, war die Urfadhe mannichfacher Beweguns 
gen im Lande und der koͤnigl. Familie. Nur einzelnen großen 
Regenten, wie Bolsflam I. und II., wie Wratiflam IL und 
Wladiſlaw II, gelang ed, und auch denen nicht immer, die 
Bewegungen im Herricherhaufe niederzuhalten. Die Thron⸗ 
prätendenten fanden Stüspuncte theild an den polnifchen Fürs 
fien, welche die angrenzenden Theile gern an fich gerifien hät 
ten, oder an deutichen Kaifern, deren Streben fletS war bie 
kaiſerliche Macht über Böhmen auszubehnen oder zu befefligen. 
Auch fanden fie immer Unterftügung in einem Theile der Be 
wohner Böhmend, entweder an den Slaven, wenn der Her 
zog die Ausländer begünfligte, ober an ben Deutfchen, wenn 
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dee Herzog fie verfolgt hatte. Ein paar Mal wurben bie 
Deutfchen ganz aus dem Lande gejagt, und unter Sobieflaw I. 
fogar dad Geſetz gegeben, daß in Böhmen kein Deutfcher ober 
Ausländer, bei Verluft der-Nafe, einem geiftlichen oder welts 
lichen Amte vorftehen dürfe. Diefer ftete Kampf der Parteien 
bielt die böhmifche Nationalität aufrecht. Überhaupt zeigt fich 
in der böhmifchen Gefchichte in diefer Zeit das Streben bes 
Sefthaltens an dem einmal Eingeführten. So währte ed lange 
und beburfte wiederholten Eräftigen Einfchreitend ber Päpfle, 
bis der Gottesdienſt in flavifcher Sprache ganz aufhörte und 
ber in lateinifcher Sprache an feine Stelle treten konnte. Merk⸗ 
würdig if, daß die Geiftlichleit in Böhmen an den inneren 
Unruhen weniger Theil nimmt als in andern Ländern; es find 
meiftend die Großen des Reichs, die im Streite der Fürften 
burch ihren Beitritt oder Abfall entſcheiden; von der Sefinnung 
ber Menge ift feltner die Rede, um fo auffallender iſt «8, daß 
ſich mitten in diefen Elementen eine Stadt erhebt und als 
Mittelpunct des Reichs, durch die Gefinnung der Bürger, ges 
wichtig in diefen Angelegenheiten des Reichs einfchreitet. Prag, 
befien fabelhafter Urfprung auf Libuſſa zurldigeführt wird, iſt 
diefe Stadt. 

Dies find die Elemente, die auch in den ferneren Ges 
ſchichten Boͤhmens durchſchimmern. Dttofar I. beflieg nach 
Brzetiſlaws Tode den boͤhmiſchen Thron, nicht mit dem ein⸗ 
ſtimmigen Willen der Nation. Ein Theil derſelben ſchloß ſich 
an feinen jüngeren Bruder Wladiſlaw an. Dieſer aber führte 
feine Anhänger nicht zu Krieg und Streit, fondern entfagte 
freiwillig allen Anfprüchen auf Böhmen und behielt ſich bloß 
das Markgrafthum Mähren. Dttofar fand beim Regierungds 1198 
antritte die Lage Böhmend gegen Deutfchland ganz anders 
als feine Vorgänger. Diefe fahen bei Zhronftreitigkeiten ims 
mer bie beutfchen Kaifer zu Gunften eined der Prätendenten 
einfchreiten, nun aber war ed umgelehrt: in Deutfchland flanz 
den fi Philipp und Dtto als Kaifer gegenüber, und es hing 
com König von Böhmen ab, in weſſen Waagfchale er die Macht 
Böhmens legen wolle. Er fchloß fich an Philipp an, welcher 
'hn.dafür zum König von Böhmen ernannte und dieſen Ti⸗ 
tel auch auf feine Nachkommen übertrug. Aber als Dttofar 
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feine Gemahlin Adelheid verftieß, bewirkte ihre Bruder, be 
Markgraf von Meiffen, daß ſich Philipp mit Ottokar entzweite; 
ed kam fo weit, daß der Kaifer Ottokar des Reiches verluflig 
und einen jungen Zürften aus dem Herrfcherhaufe, Theobald 
genannt, zum König von Böhmen erklärte. Ottokar wies die 
ohnmaͤchtigen Verfuche des Lesteren zurüd und ſprach fich aus 
für Otto. Diefer beftätigte ihn als König von Böhmen und 
ließ ihn kroͤnen. Philipp fah den Nachtheil, der ihm aus Ob 


tokars Feindſchaft erwachfen muffte, und verföhnte fich wieder 


mit ihm. Bon da an blieb Dttofar den Hohenflauffen im 
mer treu geſinnt; fo wirkte er dahin, daß nach Philipps Er 
morbung wieder ein Hohenflauffen, Zriedrih, zum Kaifer ge 
wählt wurde. Diefer überhäufte Ottokar mit feiner Gunf, 
beftätigte ihm und feinen Nachfolgern die Eönigliche . Wuͤrde 
ſprach Böhmen von allen Abgaben an die römischen Kaife 
frei, geftattete die Rüdfoderung aller von Böhmen abgeriffe 
nen heile, erflärte die Könige von der Verpflichtung befreit auf 
anderen Reichötagen als zu Bamberg, Nürnberg ober Die: 
feburg zu erfcheinen, endlich überließ er es den Königen, ob 
fie zum Römerzuge dreihundert Marl Silber beifteuern ober 
dreihundert Dann ftellen wollten. 

Durch Ottokars Umficht fland nun Böhmen höher als 
unter feinen Vorfahren. Um fein Werk zu erhalten, vermochte 
er die Böhmen feinen Sohn Wenzel ald Nachfolger anzuer 
kennen. Auch des Königs Bruder Wladiſlaw Heinrich, Marl: 
graf von Mähren, flimmte bei, und Kaifer Friedrich beftätigte 
die Wahl. Die Ruhe Böhmend war in diefer Zeit nur ein: 
mal getrübt durch den Bann, den über das Land der Biſchof 
von Prag, Andreas, ausfprach, weil der König die Geiſtlich 
Peit befteuert hatte. Durch den Papft ließ der König den Bann 
wieder aufheben, und hierauf den heranwachfenden Wenzel frds 
nen. Bald nachher farb der König. 

Menzel I. gerieth mit Friedrich dem Streitbaren in einm 
langjährigen Krieg, deſſen ich bereitd an einem andern Due 
gedacht habe '). Bald nachher berührte der verheerende Zug 
der Mongolen auch Mähren; aber vor Olmuͤtz, welches Ja⸗ 


1) Eiche die Ginleitung des vorliegenden Werkes. 
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ſlaw Sternberg mannhaft vertheidigte,. fcheiterte ihr Angriff. 
ie Stadt wurde erhalten, im unvermutheten Ausfalle töbtete 
aroflam den Anführer der Belagerer, Peta; bie gefchlagenen 
tongolen flreiften über Sſtreich nach Ungern, wo fie fich den 
brigen anfchloffen. 

Seinem Vater in diefer einen Beziehung ungleich, erklärte 
h Wenzel gegen Kaifer Friedrich und wirkte mit, daß in 
Sithelm von Holland ihm ein Gegenkoͤnig gewählt wurbe. 
e felbft fchlug den jungen Fürften zum Ritter und wollte bie 
oͤhmen für ihn unter die Waffen bringen; fie weigerten fich 
fien. Wie nun der König fie durch den Kirchenbann dazu 
Yingen wollte, empörten fie ſich und riefen des Königs Sohn, 
ttofar, zum Regenten aus. Menzel überließ ihm bie Krone 
id behielt für feine Bebürfnifie nur Bruͤr, Ellbogen und 
Iingenberg. Ottokar firedtte aber die Hände auch darnach 
8; da verließ der alte Fürft das Land, Fam mit meifiner 
chaaren zuruͤck und fihlug den Sohn. Diefer warf fih dem 
ater zu Füßen und erhielt nicht nur Verzeihung, fondern 
ich die Markgraffchaft Mähren. Statt diefe Huld dankbar zu 
kennen, ftellte der undankbare Sohn neue Foderungen, darlıber 
willig feste ihn der König gefangen, verzieh ihm aber bald 


jeder und verfchaffte ihm fogar die Herrfchaft über Öftreich '). 


ald nachher flarb Wenzel, nachdem er 25 Jahre ruhmvoll 
er Böhmen geberrfcht. . 

Ottofar II., nicht der größte, aber der gewaltigfte unter 
n böhmifchen Herrfchern aus dem Stamme der Przemifliden, 
flieg den böhmifchen Thron in der Fülle überfhäumender Ju⸗ 
ndkraft. Wie er früher nicht einmal die Gewalt des Vaters 
ver fih erkennen wollte, buldete ex ald Herricher noch wenis 
r Beſchraͤnkungen, die von den Unterthbanen audgingen; das 
e das Streben, die Macht der Großen ded Reich zu bres 
em durch Begünftigung der Städte. Viele größere Orte ent: 
g er den Dynaften, indem er fie zu koͤnigl. Städten erhob 
er ausfchließlich der Kammer untermarf. Aber auch gegen 
: Niederen, die er begünfligte, fand er ein Gegengewicht 
rch die deutfchen Anfiedler, die er zahlreich ins Land rief 
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überhäufte. So bie Intereffen feiner Unterthe 
herrſchte er uneingefchränft über alle. Hier 
re Ruhm, den er mit jedem Kriegeözuge erhöhte, 
Strenge mit der er ftrafte, die koͤnigl. Groß 
jen und Schenken, die ihm den Beinamen „de 
irkte! Dies alles vereint, hob ihn zu einer ſchwind⸗ 
daß er zulegt felbft die Schranken nicht achtett, 
Herrſcher auffer den irdifhen Verhaͤltniſſen 
ihm fein Wille zugleich als Recht, als einzige 
Vom Augenblid diefer Verirrung ging fein 
und was im Glüde mit Kraft und Geiſt im 
geſchenkt oder erworben worden, zerfiel. 
er erfien Unternehmungen war ein Heereszug 
Mit 60,000 Mann z0g er aus zur Hülfe de 
Ins, brach viele Schlöffer der heidnifchen Preuffen, 
ur Annahme des Chriftentbums und gründen 
die eine nach ihm Königsberg genannt, bie zweite 
enen Rathgebers Bruno, Bijhofs von Dimit 
jest Braunsberg gebeiffen. 
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denloſer Anarchie. Als Wilhelm von Holland geftorben war, 1257 
erfchten der Kurfürfl und Erzbiſchof von Köln in Böhmen, um 
Ottokars Sefinnungen zu erforfchen, denn der Erzbifchof wünfchte 
ihn zum Beherrſcher von Deutſchland. Ottokar wies den Ans 
trag mit den Worten ab: „ich will lieber ein veicher König _ 
der Böhmen als ein armer Kaifer fein.” Hierauf theilten ſich 
die Kurfürften, einige wählten Alphons von Gaflilin, andere 
Richard von Cornwall zum Kaifer. Der Erfte fam nie nach 
Deutfchland, für den Zweiten erklärte fi Ottokar. Auf Richard 
und DOttolar waren die Worte volllommen anwendbar, mit 
welchen der König die römifche Krone ausgefchlagen; Dttofar 
lebte in der Fuͤlle des Gluͤcks, indeß Richard Deutfchland durchs 
irrte und für Zehrung Gnadenbriefe vertheilte. 

An diefen Richard wandte ſich Ottokar in einer ernſten 
Angelegenheit. Alles Recht Ottokars auf Öftreich beruhte auf 
der Verbindung mit feiner erften Gemahlin Margarethe; wie 
er ſich von ihr gefchieden, fiel diefer Rechtögrund weg, es fehlte 
überhaupt ſowohl für Öftreih als für Steyermark, Kärnten . 
und Krain die Belehnung, da alle diefe Länder eröffnete Reichs⸗ 
leben waren. Bei dem Zuflande von Ohnmacht, zu welchem 
das kaiſerliche Anfehn herabgeſunken, ſchien es zwar nicht 
wahrfcheinlih, daß Richard oder fonft einer feiner Nachfolger 
im Stande fein würde dieſe Länder vom gewaltigen König 
mit Erfolg zurüdzubegehren, doch wollte Dttofar auf alle Fälle 
vorbeugen und ließ fih von Richard mit all diefen Ländern 1262 
belehnen. 

‚As Richard von Cornwall geflorben, wendeten die Kurs 1272 
fürften ihre Blicke abermald auf Ottokar; der Erzbifchof von *- Apr- 
Köln erichten an der Spige einer Gefandtfchaft in Böhmen und 
trug ihm die deutfche Kaiferfrone an. Diesmal flug fie Dt: 
tokar nicht fo leicht aus wie früher, er hielt Math mit den 
Böhmen. Einige flimmten für die Annahme, Andere fprachen 
Dagegen, am FEräftigften unter diefen der Landesfämmerer Ans 
dreas Rziczan; er redete alfo: „Untberwindlicher und durch⸗ 
lauchtigfter König! Es ift Fein Fürft auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den, der bir an Macht und Herrlichkeit gleich kommt. Wie 
Gott über die Himmel herrfcheft du, durch deffen Anorbnung, 
über Herzoge und Fürften der Erde; Peiner ift der fich deinem 
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Willen zu widerfichen erlühnen dürfte. Die Voͤlker, zu deren 
Beherrſchung man dich rufet, find dir nicht genau bekannt; 
ob die deutfche Krone zu beinem Beſten gereiche, iſt zweifels 
baft und ungewiß. Bleibe auf dem Throne deiner Vaͤter; 
der Ruhm deiner Regierung und Macht hat fich bereits in bie 
entfernteften Welttheile verbreitet. Der Ruf deines Namens 
erſchallt ſchon an den Ufern ded Meeres, und alle Füuͤrſten ber 

. Erde dienen dir und gehorchen deinem Winke. Der Kaifer 
felbft wird von dir Befehle annehmen und dir, fo oft du es 
nöthig finbeft, mit Schild und Schirm zu Hülfe eilen muͤſſen.“ 
Diefe unbefonnene, hochmüthige Rede beflimmte den König ben 
Antrag zurüdzuweifen. 

Entweder reute diefer Schritt den König bald, ober war 

es ihm felbft Damals als er ihn that, nicht volllommener Ernſt, 

- vielleicht hegte er bie Hoffnung noch einmal gebeten zu werden, 
um dann gleichfam nachgeben zu müflen oder Bedingungen . 
vorfchreiben zu. können. Eine diefer Vermuthungen rechtfertigt 
fein Benehmen, ald er vernahm, daß Rudolf von Habsburg 
zum Kaifer gewählt fe. Er wollte ihn nicht als Kaifer ers 
kennen; vorgeladen, erfchien er auf brei Reichötagen nicht, und 
es entitand jener Krieg zwilchen Rudolf und Ottokar, der bie 
Macht des Haufes Öſtreich gründete und in weldem Dttes 
kar, in der Schlacht von Laa, den Zod fand '). 

Dtto von Brandenburg, dem Haufe der Przemifliden vers 
wandt, trat für Ottokars minderjährigen Sohn Wenzel auf. 
Er ſchloß mit Rudolf Frieden. Mähren behielt Rudolf auf 
fünf Jahre, zum Erfag der Kriegskoſten. Wenzel wurde mit 
Rudolfs Zochter Guta, und Wenzel Schweiter Agnes mit 
Rudolfs Sohne, ebenfalls Rudolf geheiffen, verlobt, Dtto von 

1279 Brandenburg blieb Wenzeld Vormund ?). 
Die Verwaltung des Vormundes war für Böhmen in 
. hohem Grade traurig. Dtto ließ die Kirchen aller Koftbarkeis 
ten berauben, felbft in Gräbern und Grüften nach verborgenen 
Schaͤtzen wühlen, fo habfüchtig war er. Seine brandenbur⸗ 
ger Krieger plünderten und mishandelten die Bauern, ver 


1) Siehe des vorlirgenden Werkis 2. Kapitel. 
2) Siche des vorlivgenden Werkes 2. Capitel. 
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trieben die Bewohner ganzer Dörfer und lieffen fich felbft dar: 
innen nieber. Ein großer Theil des Landes blieb unbebaut, 
der Hunger mit allen Schrednifien laftete auf dem Lande; 
das Ekelhafteſte muffte zur Nahrung dienen ‚und mit Schaus 
ber verzeichnet der Gefchichtfchreiber, daß im Dorfe Horacz ® 
ein Mädchen ihre Mutter getödtet, um ſich an ihr zu fättigen. 
UAnftedende Krankheiten, das gewöhnliche Gefolge des Elendes, 
vollendeten den Sammer des Landes. Die Stände traten zus 
ſammen, um Hülfe zu fchaffen; das Zweckgemaͤßeſte fchien das 
Ende der Vormundſchaft; fie foderten von Dtto ihren Fürften, 
diefen hatte der Vormund in tiefftee Erniedrigung gehalten. 
Baarfuß, zerriffen, oft nur mit einem wollenen Hemde bekleidet, 
war der Eönigliche Prinz auf den Gaſſen gefehen worden, er 
litt oft Hunger, und bie einfachften Kenntniffe, Leſen und Schreis 
ben, mangelten ihm. Fuͤr die Zreilaflung bed Prinzen vers 
langte Dtto zuerſt 15,000 Mark Silber, und ald er diefe ers 
halten, noch 20,000. Weil die Böhmen fo viel Geld nicht 
aufzutreiben im Stande waren, muflten fie dem Vormunde 
mehre Städte verpfänden. So entfagte er endlich des Vor⸗ 
mundfchaft und gab den jungen Fürften frei. 

Wenzel wurde zu Prag mit unendlichem Jubel empfans 128 
gen und rechtfertigte die Erwartungen ber Nation. Mit Leich: 8. J 
tigkeit erwarb er fi die ihm mangelnden Kenntniffe und 
brachte Böhmen in 22jähriger Negierung zu höherem Flor, zu 
größerer Macht, ald es je unter feinen Vorgängern gehabt. 

Zuerft wendete er fih an Kaifer Rudolf wegen der Vers 
pflichtungen, die die Stände feiner Freilaffung wegen eingegans 
gen. Mudolf erklärte diefe Verpflichtungen für ungültig, dann 
wiligte Wenzel in die Ehe feiner Mutter mit dem mächtigen 
Doynaften Zawiſch von Rofenberg; ald aber die Mutter geſtor⸗ 
ben und Zawifh Verrath gegen den König fchmiedete, ließ 
ibn Wenzel fangen und hinrichten; ‚und dies war der einzige 
Fall unrubiger Bewegung unter feiner Regierung. Der Koͤ⸗ 
nig belebte die Schulen wieder, die vor ihm in Prag beftanden, 
aber während der Minderjährigkeit eingegangen waren. Auch 129 
gedachte er den Böhmen dur) die Sammlung, Sichtung und 
Ordnung ihrer geſetzlichen Gewohnheiten ein gefchriebened Ges 
fegbuch zu geben; dies aber jcheiterte am Widerwillen der Böhs 
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men gegen Neuerungen, In Allem was Wenzel unternahm, 
wurde er durch die Silberbergwerke von Kuttenberg unterflütt, 
die, ſchon vor ihm entdedt, ploͤtzlich unter ihm fehr ergiebig 
wurden. Dies feßte ihn auch in den Stand, feine unb ſeiner 
Semahlin Guta Krönung mit unendlicher Pracht zu feiern 
Achtunddreiſſig Fürften waren zugegen, 16,000 Fremde mit 
140,000 Pferden wurden verforgt. 

Menzeld bald freundliches, bald feindliches Verhaͤltniß zu 
Öftreich ift dem Lefer bereitö bekannt '). Es bleibt alfo Nichts 
übrig ald den Ländererwerb zu überfchauen, ber ihm ohne Waf: 
fengewalt zu Theil wurde. 

Zuerft überließ ihm fein Schwiegervater, Kaifer Rubdolf, 
Mähren, welches, wie fhon gefagt, der Kaifer auf fünf Jahre 
zum Erfah der Kriegskoſten im Befige hatte, dann beichnte 
er ihn mit Meiffen und der Laufig und überließ ihm das 
Sebiet von Eger ſammt der Stadt. Der Herzog von Dp 
peln und Beuthen, Kafimir, begab fich unter den Schutz von 
Böhmen und nahm feine Länder von Wenzel zu Lehen. Hier: 
auf, als der Herzog von Breflau, Heinrich, geflorben war, 
und kraft früherer Verträge diefes Fuͤrſtenthum an Böhmen 
fiel, belehnte ihn Rudolf auch mit diefem Herzogthume. Dai: 


26. Sept. felbe Jahr wurde fein Befig durch Kralau und Sendomir vers 
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mehrt. Der Herzog diefer Lande, Leto, war kinderlos geſtor⸗ 
ben und hatte feine Gemahlin Griffina zur Erbin eingefegt; 
diefe war Wenzels Zante und übertrug die Erbſchaft auf ihn. 
Als endlih Przemiſl IT., König von Großpolen, geftorben, fiel 
auch dieſes Reich Wenzel zu. Przemiſl hatte nur eine Tochter, 
Elifabeth, hinterlaffen; dem König von Böhmen, der indeſſen 
Witwer geworden, boten bie Polen die Hand diefer Fürftin 
und das Reich. — Nah einigem Bedenken nahm er Beides an. 
Als wären noch nicht hinlängliche. Länder ihm unterthan, er 
fchienen ungrifhe Abgefandte, die nah dem Erlöfhen des ar 
padifhen Mannsſtammes ihn auf den ungrifchen Thron berie 
fen; dieſem Rufe folgte er nicht mehr, ſchlug aber den Ungern 
feinen Sohn, Wenzel geheiffen wie er, zum König vor; die 
Ungern gingen darauf ein. Die Verwicklungen bie hieraus 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 4. und 5. Kapitil. 
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entſprangen, babe ich theils ſchon erzählt, theils werben fie an 
einem andern Orte vorlommen '). 
Mitten in biefem Glüde dachte er die Krone nieberzules 
gen und zu Königsfal bei den Zifterziten zu wohnen, fobalb 
fein Sohn im Stande fein würde der Regierung fo vieler Läns 
der borzuftehenz aber der Tod übereilte ihn. Er farb 34jäps 130: 
sig, ber größte unter den böhmifchen Regenten aus dem Haufe 
Pryemifl. 
Wenzel III?) fchloß alfobald mit Kaifer Albrecht Friebe °). 
Dem Königreiche Ungern hatte er fchon entfagt, nun überließ 
er auch die heilige Krone dem Herzoge von Batern, Otto, ber 
als Xhronprätendent gegen Karl Robert in Ungern auftrat *). 
Indeſſen hatte fi Herzog Wladiſlaw Lokietek zum König von 
Polen aufgeworfen, gegen dieſen z0g er zu Felde, aber zu 
Olmuͤtz wurde der König ermordet. Weder Urfache noch Her: 
gang iſt hinlänglidy bekannt; man weiß nur, daß Konrad Pots 
tenftein mit blutigem Dolche aus dem Gebäude des Domde⸗ 
chanten, wo der König wohnte, herausflürztes die Wachen 
bieben ihn alfobald zufammen. Wenzel zählte damals 18 Jahre, 
dad alte Herrſcherhaus Przemifl erloſch mit ihm 9. 


130% 
4. Au 
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Böhmen unter Herrſchern aus verfchiedenen Käufern. 
1306 — 1490. 


Wahl. Rudolf von Öftreih. Heinrich von Kärnten wird ge: 
waͤhlt. Urfachen der Unzufriedenheit. Das Haus Luremburg auf 
dem böhmilhen Throne. Johanns Verhaͤltniß zu Öftreih. Wer: 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 5. und 25. Capitel. | 

2) Er ift in der Reihe der Könige dee III. Wenzel; ich folge in 
biefer Art zu zählen Pelzel. 

8) Eiche des vorliegenden Werkes 5. Capitel. 

4) Eiche des vorliegenden Werkes 25. Gapitel. 


5) über Alles was in diefem Gapitel gefagt worden, fiche Pelze 
und Pubitſchka. 
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waltung. Schickſal der Königin. Des Könige Irrfahrten. Gute 
Einrichtungen. Züge nad) Preuffen, Lichauen, Stalten. Blind⸗ 
heit. Karl, Statthalter von Böhmen. Krieg. Karl, roͤmiſcher 
König. Schlacht bei Creſſy. König Johanns Tod. Karls Ver 
bältniffe zum Auslande. Ländererwerb. Univerfität. Bluͤhender 
Stand bed Landes. Karls Tod. Theilung der Länder. Wen: 
zels fchlechte Verwaltung. Königin. Länderverluft. Wenzels erſte 
Sefangenfchaft. Befreiung. Abfegung als vömifcher Kaifer. Zweite 


. Gefangennehmung und Befreiung. Johann Huf. Huffitenkrieg. 


1307 


Sigmund König. Böhmen zum zweiten Male unter öſtreich. 

Georg Podiebrad wird König. Erſte Schritte. Verhaͤltniſſe zum 

Dapfte. Krieg mit Matthias Corvinus. Wladiſlaw. Podiebrabs 
Tod. Friede. Wladiſlaws Verwaltung. 


May König Wenzeld Ermordung traten die Böhmen zufams 
men, um auf dem Landtage zu Prag ihr Wahlrecht zu üben. 
Zwei Parteien flanden ſich gegenüber, die eine fir Öſtreich, 
bie andere für Herzog Heinrich von Kärnten, der des letzten 
Königs Schwefler zur Gemahlin hatte. Erzherzog Rubelfs 
Wahl, Furze Regierung und Ende iſt dem Lefer bereits befannt '). 

Wieder Famen die böhmifchen Stände zufammen zu neuer 
Königewahl. Obſchon fie bei Rudolfs Wahl fich verpflichtet 
im Falle feines finderlofen Sterbend wieder einen feiner Bruͤ⸗ 
ber zu wählen, flimmten die Meiften doch anders, fie riefen: 
„wir wollen Beinen Öſtreicher!“ Zobiad von Bechina, das 
Haupt der Öftreichifchen Partei, rief: „ſo bolt euch wieder einen 
Bauern aus Stadicz!“). Er wurde im Saale ermordet, und 
Heinrih von Kärnten zum König ausgerufen. 

Seine Regierung misfiel den Böhmen bald, er begümfligte 
die Kärntner mit Hintanfegung der Böhmen, raffte Gold zus 
fammen, fo viel er vermochte, und fandte es ebenfalls nad 
Kärnten, fchrieb neue drüdende Auflagen aus; auf einem Lands 
tage ließ er die vornehmiten Barone gefangen nehmen und 
vertraute fie der Huth der prager Bürger. Einige der Gefans 


1) Siche des vorliegenden Werkes 5. Capitel. 


2) Stadicz, der Ort von wo Przemifl, der Stifter der gleichnam 
sen Dynaſtie, auf ben böhmifchern Thron geholt wurde. 
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genen aber vermählten fidh mit Bürgerstöchtern ımb gewans 
nen fo bie Freiheit für fi und die Andern; nun waren 
Barone und Bürger vereint gegen ihn, der Aufruhr brach 
aus. König Heinrich. fürchtete hierbei am meiften, daß feine 
jüngfte Schwägerin, bed verftorbenen Königs juͤngſte noch 
unverehlichte Schwefter, Elifabeth mit Namen, ſich mit einem 
mächtigen Fuͤrſten verehlihen und diefen mit Hülfe der Aufz 
rührer auf den böhmifhen Thron erheben wolle, er gedachte 
Daher fie zu zwingen einen feiner Anhänger, den Dynaſten 
Berka von Duba, zu ehlichen; fie entgegnete zümend: „win 
du den Glanz bed koͤnigl. Stammes in mir verbunkeln, fo 
werde ich nicht ruhen, bi8 ich bi vom Throne geſtoßen.“ 
Der König ließ fie gefangen nehmen. Aber mit Hülfe des 
Propftes bei der Wifjehrader Kirche, Johann Wolleck, der ihr 
natürlicher Bruder war, entkam fie nad Nimburg und rief bie 
Bürger unter die Waffen. Da wuchs ber Aufruhr; zwölf Abs 
georbnete, von Eliſabeth und ihren Anhängern gefendet, gins 
gen nach Frankfurt zu Kaifer Heinrich VII. und trugen deſſen 
Sohne, Sohann, die Hand der Prinzeffin und die böhmifche 
Krone an. Elifabeth war 18, Johann 14 Jahre alt. Der 
Kaifer ging auf diefen Antrag ein und fprach die Acht über Hers 
309 Heinrich aus. Mit einem anfehnlichen Heere drang Jo⸗ 
hann nad Böhmen ein, Heinrich konnte den nahenden Sturm 
nicht beftehen, floh nad) Kärnten, und jener trat in ben 
Befig von Böhmen. 

Die häufige Berührung in welche Johann mit Bftreich 
gerieth, der Erwerb Tyrols für Böhmen und jener von Käms 
ten für Öftreih, Johanns Theilnahme am Streite wegen ber 
Kaiferkrone zwiſchen Friedrich dem Schönen und Ludwig 
dem Baier, ein Mitwirken zur Schlaht von Mühldorf, in 
welcher Öftreich unterlag, fo wie des Königs fpätere, bald 
freundliche bald feindliche Sefinnung gegen dad Haus Habs: 
burg iſt dem Leſer bereits befannt '). Es ift hier alfo nur zu ers 
zählen, wie fi Böhmen unter Johanns Regierung geftaltet. 

Wegen der Jugend feines Sohnes gab ihm der Kaifer 
zwei Rathgeber, den Erzbifchof von Mainz, Peter, und Bert⸗ 
bold, Grafen von Henneberg; folange biefe an der Spitze ber 

1) Eiche des vorliegenden Wertes 6. und 7. Gapitel. 
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Verwaltung flanden, gingen bie böhmifchen Angelegenheiten gut. 
Die Räuber, ein Exbe der vorigen Regierung, wurben vertilgt, 
die Einkünfte waren geregelt, und bie Bergwerke von Kuttens 
berg Famen in folchen Flor, daß ihr wöchentliher Ertrag ſich 
bis auf 600 Mark Silber erhob. Aber nur zu bald zeigte ſich 
jene alte Oppofition der Böhmen gegen die Deutfchen; fie ruh⸗ 
ten nicht, bis die Deutfchen entfernt und Boͤhmens Verwal⸗ 
tung zwei Inländern vertraut wurde. Der König ernannte 
Heinrich von Liffa zum Statthalter in Böhmen, und Johann 
Wartenberg verwaltete in gleicher Eigenfhaft Mähren. Ihre 
Verwaltung entfprach den gehegten Erwartungen nicht, fie be 
reicherten vorzugsweiſe fich, drüdten das Volt mit großen Abs 
gaben, ohne Gewinn für den König, und die Gruben von 
Kuttenberg, noch vor kurzem fo ergiebig, trugen dem König 
jest wöchentlih faum 16 Marl Silber. Diefer wollte bie 
Statthalter ihrer Amter entfegen, fie fich mit den Waffen in 
ber Hand behaupten. Wartenberg blieb bei einer Belagerung, 
Heinzih von Liſſa wurde gefangen, aber bald wieber frei ge 
geben und Fam fpäter in des Königs Gunfl. 

Nach der Beihwichtigung diefer Unruhen ging Johann m 
bad Herzogthum Luremburg; für die Zeit der Abweſenheit ver: 
traute er die Verwaltung von Böhmen dem ſchon erwähnten 
Erzbifchofe von Mainz, Peter. Diefer aber fand in feinen Ans 
flalten überall Hinderniffe im übeln Willen der Böhmen, über: 
gab deshalb die Verwaltung der Königin und verließ Tas Lan. 
Wohl hatte die Königin eine Partei für fich, aber ihre Geg- 
ner waren zahlreicher und mächtiger. Sie muflte Prag per 
laſſen und fih mit Sohn und Zöchtern in dad befefligte Ell⸗ 
bogen zurüdziehen. Die Gegenpartei übertrug die Regierung 
von Böhmen vier Reichöverwefen. Sobald Johann dies ers 


"fuhr, Lehrte er nach Böhmen zuruͤck. Anfangs beſtand er bie 


Empörer mit Gluͤck, diefe aber gewannen dad Volk durch fon 
derbare Gerüchte, die fie ausfprengten; ed hieß, und wurde 
geglaubt, der König wolle Böhmen gegen die unterpfälzifchen, 
Luremburg näher gelegenen Länder vertaufchen, endlich er wolle 
in Böhmen alle Böhmen ausrotten. Da wuchs der Aufruhr 
aufs neue, und die Häupter fchloffen einen engen Bund mit 
Sſtreich. Dies iſt die Empörung, die, klug benugt, Friedrich 
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dem Schönen die Kaiferkrone hätte verfchaffen können ). Die 
Rebellen hatten die Oberhand, ald Kaifer Ludwig herbeieilte 
feinen mächtigen Verbündeten zu retten. Ludwig brachte einen 
Waffenſtillſtand und endlich einen Vergleich zu Stande. Der Koͤ⸗ 
nig verſprach alle fremden Zruppen aus Böhmen zu entfernen 
und keinem Ausländer irgend ein Amt in Böhmen zu verleis 
ben. Die Rebellen binwieder gelobten Gehorſam und Zreue. 
Die Regierung ded Landes fiel der Königin Elifabeth beim. 
Johann verließ Böhmen abermals. 

Heinrich von Liffa, mit der Verwaltung ber Königin uns 
zufrieden, brachte dem König den Verdacht bei, wie Eliſa⸗ 


beth im Sinne babe ihn zu entthronen und ihren Sohn . 


Wenzel zum König zu erheben; fofort brady der König gegen 
Ellbogen auf, ließ die Stadt flürmen, die Königin übergab 
die Stadt ohne Widerſtand und zog fi) nah Melnid zurüd. 
Seinen Sohn, den dreijährigen Wenzel, und deflen Wärterins 
nen ließ der König in einen Keller ſperren; zwei Monate hielt 
er ihn fo, dann wurde ber koͤnigliche Knabe nah Schloß Pürgs 
lig gebracht und fireng verwahrt. Nun klagte die Königin 


bei den prager Bürgern, dieſe griffen zu den Waffen, täglich 132 


gab ed blutige Auftritte, endlich verglich ſich der König mit 
der Stadt; um großes Geld betätigte er ihre Vorrechte, ers 
nannte Heinrich von Liffa zum Statthalter und verließ Boͤh⸗ 
men wieder. Die Königin blieb von den Reichsangelegenheis 
ten audgefchloffen, und ihren Kummer über das Misgeſchick 
des Landes mehrte noch der Vorwurf der Böhmen, fie fei 
Schuld, daß der König nicht in Böhmen lebe; deshalb ver 
ließ auch fie dad Reich und ging nach Baiern zu ihrer Zoch: 
tee Margarethe, welche, erſt neunjährig, mit Herzog Heinrich 
von Baiern verlobt, dafelbft erzogen wurde. Die Unordnuns 
gen in Böhmen nahmen zu in ihrer Abwefenheit, deshalb rief 
man bie Königin wieder zurüd. Gie war aber nicht vermoͤ⸗ 
gend die Gewaltfchritte des Statthalter aufzuhalten, lebte 
im Haufe ihres fchon erwähnten Bruders Johann mit gerin= 
gem Selde kuͤmmerlich, zurüdgezogen wie eine Witwe, Andere 
tröftend, fi) im Gebete erhebend, mit weiblichen Arbeiten für 


2) Giche bes vorliegenden Werkes 6. Gapitel. 
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1330 die zahlreichen Kirchen Böhmens befchäftig. Als fie farb, 
28. Sept. wurde fie allgemein betrauert. In ihr. erlofch das alte Königs 
gefchlecht auch in der weiblichen Linie. 

Während der Zeit, und auch fernerhin fein ganzes Leben 
über, trieb ſich der König auffer Böhmen herum, fo daß bie 
mit ihm zu verkehren hatten, ihn kaum zu finden woufften. 
Die welche ihm die Nachricht vom Tode ber Königin bringen 
follten, entdedten ihn erſt nach langem Suchen in Tyrol. 
Nah Böhmen kam er nur, wenn er gelbbebürftig war. Un- 
vermuthet, manchmal nur von einem einzigen Diener begleitet, 
erfchien er in Prag, veranflaltete ein paar Turniere, nahm 
alles Geld das der Statthalter indefien aufgehäuft, und ver 
fhwanb wieder. Zumeilen war fein Gefolge größer; «6 be 
fland aus feinen Gläubigem. Da mufften denn die Steuern 
erhöhet und Geld auf alle Weife eingetrieben werden, um fie 
zu befriedigen. 

An der kurzen Zeit bie er fich jedesmal in Böhmen auf 
hielt, brachte er auch manches Gute zu Stande. Er ließ bie 
Satzungen und Gewohnheiten der Stadt Prag fammeln und 
zu einem Ganzen ordnen; dies wurde bie Grundlage de boͤh⸗ 
mifchen Stadtrechted. Das prager Bistum wurbe unter ihm 
zum Erzbistum erhöht und fo die boͤhmiſche Kirche von ber 
Abhängigkeit vom mainzer Erzbifchof befreit. 

Meit öfter aber vergeubete er dad Blut ber Böhmen in 
zuoedlofen Unternehmungen. So zog er dreimal gegen die hab: 
nifchen Preuffen und Lithauer, und als des Kaiſers Reichsver⸗ 
wefer, unternahm er einen glänzenden, aber zweckloſen Heereds 
zug nach Italien. Auf einer diefer Irrfahrten verlor er ein 
Auge, die Ungefchidlichkeit der franzöfifchen Arzte zu Monts 
pellier brachte ipn um bad andere; aber obfchon blind, kam 
er nicht zur Ruhe, er fuhr fort im Audlande herum zu Ereu: 
zen. Das eine Gute that er, daß er feinen Sohn Karl zum 
Statthalter von Böhmen ernannte. 

Karl, urfprünglich Wenzel geheiffen, war am parifer Hofe 
erzogen worden und hatte, dem franzöfifchen Könige zu lieb, 
den Namen Karl annehmen müffen. Er war fechzehn Jahre 
alt, als er die Verwaltung von Böhmen übernahm. Das koͤ⸗ 
nigliche Schloß, feit Dttofars Zeiten nicht bewohnt, war ver 
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falten, er begann mit dem Bau eined neuen unb gewann bas 

durch die Herzen ber Böhmen, denn fie fahen, er wolle unter 

ihnen wohnen. Durh Ordnung und Sparſamkeit erübrigte 

ee Geld genug, um bed Vaters Schulden zu bezahlen, bie 

verpfänbeten Güter einlöfen zu koͤnnen. Manche die dies traf, 

wenbeten fih an König Iohann, und brachten ihm den Arg⸗ 

wohn bei, ald wolle Karl ihn entthronen. Johann, der fich 

fonft um die Verwaltung von Böhmen nicht viel Fümmerte, 

war in Bezug auf die oberſte Herrfchaft eben fo argmöhnifch 

als eiferfüchtig; alfobald nahm er feinem Sohne alle Bewalt 

und ließ ihm bloß den Zitel des Markgrafen von Mähren, 

doch ohne Macht über dieſe Provinz. Karl nahm dies gebuls 

dig bin; Died überzeugte den Vater von deffen Unſchuld unb 

bald ernannte er ihn wieder zum Verweſer des Reichs und 

ließ ihn auch kurz darauf durch die boͤhmiſchen Stände zu feis 

nem Nachfolger erwählen. Karl batte bereitö bergeftalt ihre 

Liebe gewonnen, baß fie erflärten, fie würden auch die Erben 

defjelben und Niemand anderd ald Herren und Könige erkennen. 134 
Bater und Sohn beftanden nun vereint einen Krieg. Kals 

fer Ludwig hatte einen großen Bund gegen Böhmen zufammens ' 

gebracht: fein Sohn Ludwig von Brandenburg, die Könige 

von Ungen und Polen, Herzog Bolko von Schweibnig, Marks 

graf Friedrich von Meiffen fanden mit ihm '). Der blinde 

König griff zuerft die Polen an, drang bi8 Krakau vor ımb 1345 

belagerte die Stadt. Dort fam es zu Verhandlungen und 1% I: 

fpäter zum Frieden, den alle Gegner Boͤhmens eingingen, ben 

Kaifer und defien Sohn ausgenommen. Um nun biefen einen 
empfindlichen Streich zu verfegen, ließ fih Karl durch Lud⸗ 

wigd Gegner im Reiche zum römifhen König und künftigen 1348 

Kaifer wählen. 1, Jr 
Hierauf zogen Water und Sohn dem Könige Philipp von 

Frankreich gegen England zu Hülfe Im diefem Kriege ges 

ſchah die große Schlacht bei Creſſy. Die Franzofen erlitten 25. A 

eine vollftländige Niederlage. Die Böhmen wollten ihren Kös 


1) Barum ich glaube, daß Herzog Albrecht von öſtreich an bies 
fem Bunde keinen Theil genommen, habe ich wo anders bargethan- 
Siche des vorliegenden Werkes 7. Capitel. 

Mailath Befchichte von Öftrei. 1. 27 
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‚größerte er das Reich; die Mark Brandenburg 
400,000 Goltgulben. Unter ihm beftand das 
folgenden Ländern: Böhmen, Mähren, Schles 
d Nieder: Laufis, bie ganze Mark Brandenburg, 
an bie Thore von Nürnberg, Meiffen, Könige 
a, viele Lehen im deutſchen Reihe. Hierzu bie 
uf Luremburg und Brabant, Öftreich und Uns 
fige Erbverbrüderung '). 

an auch die Anwartichaften als etwas nicht Wirk: 
t, bleibt noch immer ein großes Reich, und hätte 
gleichen Nachfolger gehabt, fo. wäre ungezweis 
iendes, blühendes ſlaviſches Reich entflanden, deſ⸗ 
ler von ihm mit großer Geſchicklichkeit und Um⸗ 
x. 
er Karl vor allem dem was er gethan Freude 
tete, fo festen die Gründung der Univerfität 
unter ihm emporblühenden Künfte und Willens 
Ganzen die Krone auf. Die prager Univerfität 
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. günfligte ee den Handel. Durch Baue verfchönerte er bas 
Land, Karlftein erhob ſich auf fein Geheiß; in Prag grüns 
dete er bie Neuflabtz er felbft legte den Grundflein unb maß 
die Saflen aus. Prag ließ er durch eine große Mauer befeflis 
gen. Vor allen aber merkwuͤrdig ift ber Bau der Moldaus 
bruͤcke, den ex durch den Baumeifter Peter Alert beginnen ließ, 1358 
ein Bau, der erft 145 Sabre nachher vollendet wurde. Er 9. Iult. 
theilte Böhmen in zwölf Kreife, feste jedem zwei Haupileute 
vor. Das Münzwefen brachte er ebenfalld in Ordnung. Einem 
folhen König bewilligten die Böhmen gem neue Steuern, und 
Niemand rührte ſich, ald mächtige Baronen beftraft wurden, 
weil fie die Steuer nicht ehrlich oder nicht zu rechter Zeit ent 
zichtet hatten. 

Merkwürdig ift und beurkunbet des Königs hohe Einficht, 
daß er in feinen Anftalten nie weiter ging, als: feine Unters 
thanen gerabe vertrugen: fo, als er ein Geſetzbuch für Boͤh⸗ 
men hatte entwerfen laffen und dieſes nicht allgemeinen Bei⸗ 
fall fand, beftand er nicht auf der Einführung bdefjelben, fon» 
dem überließ dies Gefchäft kuͤnftigen befferen Tagen. Anberers 
feitö gewann er die Böhmen durch Wiederbelebung nationaler 
Erinnerungen :- fo erwirkte er vom Papfte die Befugniß zu Prag, 
wenigftens in einem Klofter den Gottesdienft in flavifcher Sprache 
halten zu dürfen, Mit koͤniglicher Zreigebigkeit fliftete er zu 
dieſem Zwecke ein eigenes Klofter. Er bat deren überhaupt 
mehre geftiftet, forwohl vom eigenen religiöfen Sinne hierzu ges 
trieben, als auch weil hierdurch die Gultur des Landes befoͤr⸗ 
dert werben muffte. Streng aber wachte er darüber, daß ihr 
Wohlſtand dem Reiche nicht fchädlih werde. Sobald er ers 
fuhr, daß fie Güter anlauften, welche vermöge ihrer Freiheit 
der Steuerpflicht entzogen wurden, verbot er den Geifllichen 
ferneren Güterfauf, und die bereitö erſtandenen mufften fie wies 
der veraͤuſſern. Obſchon nachgiebig gegen den Papft, behaups 
tete Karl doch fein Anfehn gegen ihn, fobalb derfelbe in bie 
Eöniglichen Rechte eingreifen wollte. Als der Papft den Zehns 
ten der geifllichen Einkünfte für die geiftlihe Kammer foberte, 
verweigerte dies der König geradezu. 

Nicht nur innere Wohlfahrt, auch die Vergrößerung des 
Reichs war fein flete Streben. Durch Erbverträge, Heirath 

27* 
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und Ankauf vergrößerte ex das Reich; die Mark Brandenburg 
erfaufte er um 400,000 Soltgulden. Unter ibm befland das 
Königreich aus folgenden Ländern: Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fin, Ober: und Nieder: Laufig, die ganze Mark Brandenburg, 
Dberpfalz bis an die Thore von Nürnberg, Meiffen, König 
flein und Pima, viele Lehen im deutfchen Reiche. Hierzu die 
Anwartfchaft auf Luremburg und Brabant, Öflreih und Uns 
gern durch häufige Erbverbrüderung '). 

Wenn man auch die Anwartfchaften als etwas nicht Wirk⸗ 
liches abrechnet, bleibt noch immer ein großes Reich, und hätte 
Karl einen ihm gleichen Nachfolger gehabt, fo wäre ungezweis 
felt ein bedeutendes, blühendes flavifches Reich entflanden, befs 
fen Grundpfeiler von ihm mit großer Gefchidlichleit und Ums 
fiht gelegt war. 

Wenn aber Karl vor allem bem was er gethan Freude 
und Ruhm emtete, fo febten die Gründung der Univerfität | 
von Prag, bie unter ihm emporblühenden Künfte und Willen 

1348 fchaften dem Ganzen die Krone auf. Die prager Univerfitä 
. April. iſt die Altefte in ganz Deutſchland. 

Er richtete fie ein nah dem Muſter der Univerfitäten zu 
Paris und Bononien; acht. Profefforen ſtellte ee an, und fif 
tete eigene Güter zu ihrer Beſoldung. Mehre Gefchichtfchreiber 
die unter ihm gelebt, haben die Ereigniffe Böhmens uns über 
liefert, und der König felbft fand Zeit genug fein thatenre: 
ches Leben zu befchreiben. 

Die Blüthe und Wohlfahrt ded Landes laͤſſt fih aus der 
Bevölkerung deffelben abnehmen. Böhmen zählte unter Karl 
100 Städte, 260 Schlöffer oder Burgen, 300 Marftfleden, 
13,360 Dörfer. 

1378 Als der König nach 33jähriger Regierung flarb, ſprach 
I. Rov die funfzehntägige Keichenfeier den Schmerz des Landes aus. 
Des Königs Erben, drei Soͤhne und drei Enkel, tbeilten feine 
Lande. Wenzel erhielt Böhmen und Schlefien, Sigmund die 
Mark Brandenburg, der jüngfte, Johann, die ganze Laufik, 
die beiden Enkel Jodok und Prokop bekamen das Markgraf: 
thum Mähren, der dritte Enkel, Johann Sobieflaw, war Geif: 


1) Siche des vorliegenden Werkes 8. und 9. Capitel. 
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licher und erlangte ſpaͤter dad Patriarchat von Aquileia. Trotz 
biefer Theilung follten diefe 2änder alle immer bei der Krone 
Böhmen bleiben; dies war Karls Meinung. 

Wenzel, 18jährig, dem großen Vater durchaus umähnlich, 
übernahm die Regierung des blühenden Landes. Es gelang 
ihm bald die Art anzulegen an die fruchtbringenden Arbeiten 
feines Vaters. Graufam ohne Zweck, fchredte und tödtete ex 
ohne Urfache, ohne Unterfchied, die mächtigen Barone, bie 
Bürger. Die Deutfchen begünftigte er über Maß, und als 
deshalb in Prag Bewegungen entftanden, muffte dad Schwert 
des Scharfrichterd Ruhe fchaffen. Andererfeits vernachlaͤſſi gte 
er die Pflichten eines Regenten. Er ſah durchaus nicht auf 
Ordnung, es loͤſten ſich alle Fugen des Gehorſams. Ein Prie⸗ 
ſter, der mit dem Hochwuͤrdigſten an der Judenſtadt zu Prag 
voruͤberging, wurde von den Juden mishandelt, deshalb rot⸗ 
teten fi die Chriſten zuſammen, uͤberfielen die Iſtaeliten, 
pluͤnderten, ſteckten die Haͤuſer in Brand und mordeten ohne 
Unterſchied des Alters und des Geſchlechtes. Mitten in dieſem 
Graͤuel tauften fie jüdifche Kinder mit Gewalt; verzweifelnd 
ffuürzten ſich die Weiber Iſraels mit ihren Säuglingen in bie 
Flammen. Wenzel ließ Died ungeahndet. Wohl zog er gegen 
Räuber ind Feld, aber feine Schuld war es, daß fie, die uns 
ter dem Water bereitö vernichtet waren, fich wieder erheben 
durften. Bis in feinen eigenen Palaft flörte ex den Frieden: 
feine Gemahlin Johanna wurde ihm unerträglich durch ihr 
vielfaches Bitten und Mahnen, abzulaffen von feinem wüften 
Leben; er fuchte Urfache oder Vorwand gegen fie verfahren 
zu können, deshalb drang er in ihren Beichtvater Johann von 1383 
Nepomuk, Magifter der Univerfität zu Prag und Domherr 
der Hauptlirche, ihm die Sünden zu entdeden, welche Johanna 
gebeichtet; da fich der Priefter befien weigerte, ließ er ihn eins 
kerkern martern, in der Moldau ertraͤnken. Die Koͤnigin fand 
wenig Jahre nachher ungluͤcklichen Tod; einer der großen Hunde, 
die der König hielt, packte fie an und tödtete fie. 1386 

Bei der Auflöfung aller Bande der Ordnung, neben ber 
Serrüttung des Finanzweſens, ging auch ein Haupterwerb 
Karls IV. verloren: Brabant und Limburg riß das Haus 
Burgund an ſich, und Wenzel gab ſeine Zuſtimmung, daß 
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fein Bruder Sigmund die Mar Brandenburg dem Burggta⸗ 
fen von Nürnberg verpfänbete. 

Die immer fleigende heillofe Unorbnung vermochte endlich 
einige Große des Reichs, worunter Heinrich von Rofenberg, 
fih mit dem König von Ungern, Sigmund, und dem Marks 


4394 grafen Jodok von Mähren zu verbinden. Sie nahmen Wen 
Mai. zel gefangen und vertrauten ihn zur Hut den Gtarhember: 


gem, einem mächtigen oͤſtreichiſchen Geſchlechte ). Zu Wen⸗ 
zels Befreiung erfchien der jüngfte Bruder, Herzog Joham 
von Börlig, und Wenzels Neffe, Prokop von Mähren. Ihr 
eigener Vortheil trieb fie zu dieſem Schritte: denn vermöge 
eined Haußdvertrags Eonnte Wenzel, kinderlos, entweder feinem 
Bruder Johann oder einen feiner beiden Neffen zum Nach 
folger ernennen. : Wenn nun Jodok Wenzel gefangen behielt, 
konnte er fich leicht die Zuficherung ber Nachfolge erzwingen. 
Auch die Reichöfürften vüfteten zur Befreiung ihres Kaiſers; 


- fo wurde er freigelaffen, unter der Bedingung, bie bisherigen 


1398 


Beſchwerden abzuftelen und wegen der Gefangenfchaft Peine 
Rache zu Üben. 

Einem Tiger gleih, der, im Käfig gezähmt, plöglic in 
Sreiheit gefeßt, die lang verbiffene Wuth auf einmal entwidek, 
wüthete nun Wenzel. Die Raͤthe die ihm beigegeben waren, 
entfernte er oder ließ fie hinrichten; feinen Koch ließ er eined 
Heinen Verſehens wegen braten; ber Scharfrichter, den er mit 
graufamem &cherze feinen Gevatter nannte, war feine liebſte 
Geſellſchaft; aber in plöglicher Anwandlung von Laune oder 
Zorn enthauptete er ihn felbft. 

Merkwuͤrdig ift ed, daß feine Abſetzung als roͤmiſcher Kai 
fer nicht die Folge feiner verkehrten Regierung, fondern einer 
Anfiht war, die unter die wenigen vernünftigen feines Leben? 
gehört. Ofters von den Reichöfürften eingeladen Deutſchland 
zu befuchen, antwortete er gewöhnlich: „ich werbe es immer auf 
feinee Stelle finden.” Endlich kam er doc auf den Rech 
tag zu Frankfurt; dort ſprach er, das große Schifma koͤnn 
nicht anders geendet werben, als wenn beide Gegenpäpfte ihre 
Würde niederlegten und ein neuer Papſt gewählt würde. Diek 


I) Eiche des vorliegenden Werkes 9. Gapitel. 
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sichtige Anficht machte ihm beide Päpfte zu Feinden und brachte 
den Haß der Geiftlichleit zum Ausbruch. 

Johann von Nepomuk war nicht der einzige Geiflliche 
der durch Wenzel unfchuldig den Tod erlitten; fchon in früs 
herer Zeit war der Erzbiihof von Prag vor des Königs Grimm 
nad Rom geflohen. Sept brach der Sturm los. Der Papſt 1400 
begünftigte den Bund der Kurfürften, die Wenzel abfegten 20. Aug 
und an feine Stelle den Kurfürften Ruprecht von der Pfalz 
erwählten. Wenzel kümmerte fi) wenig darum; näher berührte 
ed ihn, daß fih in Böhmen Aufruhr erhob. Der König 
befchwichtigte ihn für den Augenblid, aber bald erfchien fein 
Bruder Sigmund und nahm fowohl ihn ald den Marks 
grafen Prokop von Mähren gefangen. Prokop wurde nad 
Prepburg gebracht, Wenzel der Hut des Herzogs von 
ſtreich anvertraut. Nach 19monatlicher Haft entlam dies 1403 
fer '), gelangte nach Prag und trat die Regierung Böhmend 11. Ron. 
wieder an. 

In diefe Zeit fällt das Erfcheinen eined Mannes, befien 
Leben, Lehre und Ende Boͤhmens Schickſal auf viele Jahre 
beftimmte. Diefer Mann war Johann Huß. 

In den erfien Jahren feiner Regierung hatte Wenzel feine 
Schweſter Anna an König Richard von England verbeirathet. 
Zunge Böhmen befuchten dad Land, und einige unter ihnen, 
von auffirebenderm Geifte, hörten auf der Univerfität zu Ds 
ford die Lehren des weitberuhmten Willeff. Sie brachten feine . 
Schriften mit nad) Böhmen. Einer diefer Reifenden, ein Edel⸗ 
mann, Hieronymus Faulfiih, bekannter unter dem Namen 
Hieronymus von Prag, theilte Willeffs Werke feinem Freunde 
Johann Huß mit. Diefer, Prediger an der Kapelle zu Beth⸗ 
lehem und Lehrer an der hohen Schule zu Prag, in beiden 
Eigenfchaften vworgen großer Fähigkeit bewundert, wegen ber 
Reinheit feiner Sitten geliebt, faſſte Wikleffs Säge mit Glut 
auf, prebigte und lehrte darnach. 

Hier offenbarte ſich wieder jene Spaltung, die fo bäufig 
in der böhmifchen Geſchichte heraustritt, zwilchen Eingebornen 
und Eingewanderten. Während die Böhmen fi) mit Eifer 


1) Stiche des vorliegenden Werkes 9. Gopitel. 
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fle die neue Lehre erklärten, verwarfen fie die Deutfchen als 
ketzeriſch. Im der prager Univerfität brach die Trennung auß. 
Um ihrer Lehre das Übergewicht zu verfchaffen, erwirkte Huß 
vom König einen neuen Freiheitäbrief, welcher bie beftchenden 
Verhaͤltniſſe der Univerfität dnderte. Bisher hatten die Aus⸗ 
länder drei Stimmen, die Böhmen nur eine gehabt; Wenzel 
beflimmte, daß die Böhmen fortan drei, die Ausländer nur 
eine Stimme haben follten. Hieruͤber erzuͤrnt verlieflen die 
beutfchen Lehrer und 5000 deutfche Studirende bie prage 
Univerfität und zogen nach Leipzig. 

Der Erzbifhof von Prag ließ 200.Bänbe von Wiklefft 
Werken auffuchen und in feinem Palaſte verbrennen. Die 
erhöhte den Werth der Schriften in den Augen ber Gegner. 
Im Segenfage oder vielmehr als Geitenftüd zu dieſer aufs 
reizenden Handlung des Erzbiſchofs, entſetzten die Anhänge 
der neuen Lehre an mehren Orten die Magiftrate. König 
Wenzel, der den Bewegungen feines Landes lange mrüßig Ya 
gefehen, erwachte nun plöglich: der Erzbifchof wurde verun 
theilt den Werth der verloren Handſchriften zu bezahlen; 
die neu ermählten Obrigkeiten wurden überall hingerichtet 
diefe Maßregeln hielten zwar den Ausbruch der Feindſelig⸗ 
feiten zurüd, aber die Verbreitung der neuen Lehre warb be 
durch nicht gehemmt. Die Getödteten wurden als Märtyre 
verchrt, und Hieronymus von Prag verbrannte ein Ablaß⸗ 
Breve am Pranger der Neufladt. Die Verwirrung ward 
noch dadurch vermehrt, daß der prager Erzbifchof den Bann: 
fluh und das Interdict über die neue Lehre ausſprach, fein 
Nachfolger Konrad aber und der päpftliche Inquifitor in Boͤh⸗ 
men, Biſchof Niklas von Nazareth, erlärten, daß fie in Huf 
fend Lehren nichts Keßeriiches gefunden. Huß felbft hatte an 
ben Unordnungen im Reiche Beinen Theil genommen, fondern 
fih, ald die Gährung begann, auf dad Land zurüdgezogen. 
Dies war die Lage der Dinge, als dad Goncilium zu Gem 
ſtanz auögefchrieben wurde. 

Die allgemeine Kirchenverfammlung lud Johann Huf is 
ihre Mitte. König Wenzel gab ihm die vornehmften Böhmen 
zu Begleitern, namentlich: Johann von Chlum, Heinrich von 
Lazenbok und Wenzel von Leſtina. Noch bevor Huf zu Gew 
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Ranz eintraf, erhielt er bie ſchriftliche Zuſage des freien Ges 
leites. Unterweges lief das Volk uͤberall zuſammen, um den 
Mann zu ſehen, von dem es bereits ſo viel gehoͤrt. Er wurde 
von Allen freundlich aufgenommen. Zu Conſtanz angelangt, 
bezog er eine einfame Wohnung und verhielt fih ſtill. Er 
blieb aber nicht lange fo. Huß wurde vor das Collegium der 
Cardinaͤle gerufen. | | 
Huß hatte zwar gewünfcht in öffentlicher Berfammlung 
verbört zu werden, fügte fi) aber dem Willen der Cardindle. 
In biefem Verhöre kam es eigentlich nicht zur Unterfuchung 
feiner Lehre, die Cardinaͤle begnügten fich mit der Xeufferung 
bed Huß, daß er feine Irrthuͤmer gern zuruͤcknehmen wolle, 
wenn er derfelben überführt würde. Bald nachher gelang es 
jedoch feinen Zeinden, Stephan Baler und Michael de Caufis, 
zwei gelehrten böhmifchen Theologen, Huffens Einkerkerung zu 
bewirken. Als die Böhmen hiervon Kunde erhielten, wandten 
fie fi) an den Kaifer und an das Concilium um Huſſens reis 
laffung. Es war vergebens. Als Hieronymus von Prag vers 
nahm, daß Huß der Kegerei befchuldiget werde, brach ex von 
Böhmen auf, um dem Freunde in der Vertheidigung der Lehre 
beizufiehen. Er kam unerfannt nach Conſtanz; fobald er Huffens 
Einkerkerung vernahm, fchlug er eine fchriftliche Vertheidigung der 
Lehre feines Freundes an die Thuͤre der St. Stephansfirche an 
und entfernte fich wieder heimlich. Hierauf ud ihn das Eoncilium 
vor, er aber war indeſſen in das Gulzbachifche gelangt, ward 
jedoch bier entdeckt. Am Zifche eines Geiftlihen, von dem 
er gafifreundlich aufgenommen war, verriethen ihn feine heftigen 
erungen; er nannte 3. B. das Concilium die Synagoge des 
Satans u. f. w. Er wurde der weltlichen Behörde angezeigt, 
von diefer gefangen, nach Conſtanz geliefert und dort eingekerkert. 
Huß ward einige Male verhört, wobei er jedes Mal viel Tas 
Lent, Gegenwart des Geifte und unbeugfamen Sinn entwidelte. 
Reunundbreiffig Artikel, die fi im Huffens Büchern und 
Lehren zum Theil vorfanden, zum Theil darin zu ſtehen 
fhienen, wurden theild als ketzeriſch, theild als irrig, theils 
als gefährlich verdammt und Huß felbft zum Zeuertobe vers 
urtheilt. Er warb begradirt und dem weltlichen Arm übers 


geben. Am Tage der Hinrichtung drängte ſich unzaͤhliges Wolf 
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auf den Straßen und tem Richtplage zufammen. Dreitau⸗ 
fend Bewaffnete zu Fuß und zu Roß waren aufgeftelt, die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Huß ging unerfchroden und 
heiter zum Tode, fang unterweges Pfalmen oder betete fill 
Auf dem Richtplatze fah er das Verbrennen feiner Schriften 
laͤchelnd an und fprach noch einmal an das Wolf über bie 
Meinheit feiner Lehre. Als er ein altes Weib gewahrte, wel: 
des im andaͤchtigen Eifer einiges Holz dem Scheiterhaufen zu: 
trug, vief er aus: „o sancta simplicitas!" Wie er fchon auf 
dem Holzſtoße war, ritten der Kurfürft von der Pfalz und 
ber Graf von Oppenheim zu ihm bin und ermahnten ihn noch⸗ 
mald zum Widerrufe; er aber erklaͤrte fich eines Irrthums 
bemufjt und zum Zode bereit. Bald darauf verzehrten ihn bie 
Flammen. Die Afche wurde in den Rhein geworfen, feine Ans 
bänger aber nahmen Erde mit von dem Boden wo ey vers 
krannt worden und achteten fie hoch wie einen Schaß. 

Menige Zeit nach ihm wurde Hieronymus verbrannt. 
Diefer hatte in den Verhoͤren nicht fo viel Standhaftigkeit be 
wiefen als Huß. Er widerrief anfangs feine Lehren, bana 
widerrief er den Widerruf und trat dem Tode eben fo ſeſt ents 
gegen wie Huß. Bevor er ben Flammen überliefert wurde, 
erHlärte er, feine einzige Sünde fei, Huſſens Lehre widernifen 
zu haben. 

Das Goncilium hatte Feuer und Blut gefäet, und wuchemd 
gingen die Früchte auf. Jakobel von Mies trat in bie Fuß: 
ftapfen ber Hingerichteten.. Die Lehre, daß das Abenbmahl 
unter beiden Geftalten zu genieflen fei, verbreitete fich mit vers 
fchiedenen Abftufungen über ganz, Böhmen. Die Hinrichtung 

"zer beiden erften Lehrer dieſes Bekenntniſſes diente nur days, 
der neuen Lehre alle Wege zu bahnen; das alte Wort, „Blut 
erzeugt erft Märtyrer," bewährte fih auch in Boͤhmen. Di 
Lehre drang bis in den Palaſt Wenzels, dort ergriff fie unter 
andern Einen, ter wegen feiner furdhtbaren Einwirkung auf 
die Zeitereigriffe kur,, aber bejonderd vorgeführt werden muß 

Johann Ziffa von Trocznov war ein geborner Böhme. 
eine Eltern lebten in mittelmäpigen, vielleicht beſchraͤnkten 
Gluͤcksumſtaͤnden. Während Zijtas Mutter den Feldarbeiten nad 
fah, uͤberfielen fie die Schmerzen ber Geburt; fie zeg ſich umie 
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eine Eiche zuruck und genas dort eines Sohnes; er ward Jo⸗ 
hann getauft. 

As Kind verlor er. ein Auge, wollte anfangs Mönch 
werden, vermählte fi aber und verfuchte fih in den Kriegen 
der Polen und beutfchen Herren und der Engländer gegen 
Frankreich. Während des conſtanzer Gonciliumd war er an 
MWenzeld Hofe. Zwei Ereigniffe trafen zufammen, tie den bes 
reits mehr ald DVierzigiährigen vermochten in die Weltgefchichte 
einzugreifen. Ein Mönd hatte. Ziſtas Schwefter entehrt und 
ſich ber Rache entzogen; hierdurch wurde ihm die neue, gegen 
die Gittenlofigfeit der Geiſtlichen eifernde Lehre heilig. Die 
Holzſtoͤße, die um Huß und Hieronymus aufloderten, belei- 
digten den Böhmen und den Gläubigen. Er ſchwieg Tage 
lang. Einf begegnete Wenzel dem Schweigfamen und fragte 
ihn um bie Urfarhe feiner Traurigkeit. Ziffa nannte als dies 
felbe der beiden Lehrer fchmähliche Hinrichtung. Da fprach 
Benzyl: „mein lieber Johannes, was follen wir thun? koͤnnen 
wir dad Gefchehene ungeicheben machen oder Todte erweden? 
Weiſſt du ein Mittel, fo brauche es, gebe, räche die Böhmen, 
ich gebe dir meine koͤnigliche Zuſtimmung.“ Sofort verlieh 
Ziſta den Hof und harrete feines Augenblides. 

Der blieb nicht lange aus. Wenzel, um die Spaltung 
in Prag felbjt unfchädlich zu machen, befahl,. daß die Bürger 
ihre Waffen ins Schloß abliefern follten. Die Bürger wolls 
ten weber geborchen noch fich widerfeßen. Ziſta führte bie 
gewaffneten Bürger vor Wenzel und ſprach: „Deinem Worte 
gemäß, o Herr, bringen wir unfere Waffen, wir find bereit 
fie gegen alle deine Feinde zu führen!" Wenzel hatte nicht 
den Muth, den Bürgern zu befehlen die Waffen nieberzulegen, 
er fprach zu. Biffa: „Du redeft gut, führe die Bürger fo rus 
big nach Haufe, wie du fie hergebracht haſt; Jeder gehe an 
feine Arbeit.” Won diefem Augenblide an war die Bönigliche 
Macht gebrochen, Ziſka Parteihaupt, der Krieg entfchieben. 

Zu gleicher Zeit erhob ber Herr von Huffinecz fein Haupt: 
er wollte Wenzel entthronen und den Böhmen einen eingebors 
nen König geben; er dachte wahrfcheinlih an fich ſelbſt. Die 
prager hohe Schule trat zur Lehre der Kelchner über. Die 
Hufliten (fo nannte man fie jest) fingen an in Prag Pros 
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und buten um Wergebung ber verübten Gräud. Sigmund bil 

Lie Buhlelfung aller Werfchanzungen gegen das prager Eid 

und Aufbebung aller Wertheidigungsmaßregeln. Zugleih ab 

feste er alte buffitifchen Beamten und erfegte fie durch kate 
de. Überdies erließ er ſtrenge Befehle zur Werfolgung Aie, 
bie dus Abendmahl unter zweierlei Geſtalten genoffen. Dik 
Meinen Wunpregeln bitten vieleicht ihre Wirkung nicht ww 
febit, wenn Sigmund durch feine Gegenwart in Prag deib 
denn Machdrud verfibafft bitte, Er aber ging nach Breler 
In der Meinung, die Rube fei ſchon hergeſtellt. Die Ume 
Wwinſigkeit der Wrager, Die Schnelle womit fie feine Dei 
vollgogen, datte idn gerdufcht. 

Le ſangtiſchen Prieſter der Huſſiten verfündeten, um is 
Werd der Idiigen anzuftiſchen. Daß näcditens Gerinrs l 
ebenen amd ale Keinde der Humitea und eBe Scade is 
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brad hielt fih. Die übrigen Hufliten gruppirten ſich 
ıenen Haufen. 
: Berg, ben fie unter Ziffa beſetzten, nannten fie, 
her Allegorie, Zabor. Einen andern, wo Heinrich) 
von Lichtenberg befehligte, nannten fie Horeb, daher 
n Öfterd Zaboriten ober ‚Horebiten genannt werden. 
ate verwendete Ziffa zur Befeſtigung bed Tabors; 
tfechte während ber Zeit, in’ welchen er ımter bes 
Imftänden überlegene Feinde befiegte, verbreiteten feis 
nd Ruhm und Schreden. Indeſſen hatte Sigmund 
yefammelt, welches, vielleicht übertrieben, auf 160,000 
jegeben wird. Die geiftlihen Kurfürften von Mainz, 
Köln, die weltlichen Kurfürften von der Pfalz; und 
irg, Albrecht von Öftreih, Albert: von Baiern, viele 
nd Grafen begleiteten Sigmund, als er auszog das 
Prag zu bezwingen. 
Prager waren um Vieles geringer an Zahl als ihre 
ie fürchteten fi vor Sigmunds Macht und baten 
re. Die uͤberaus firenge Antwort Sigmunds zwang 
e zum Widerftande; fie riefen Ziſta und Niklas 
zur Hülfe;s Beide kamen. Ziſta verfchanzte ſich 
Berge Witkow. Die Schlacht begann; verges 
mte das Paiferlihe Heer, vergebens fielen die Kaifers 
5 dem Mifchehrad in bie prager Neufladt. Der 
ı8 gab den huffitifchen Weibern den Muth, den Kna⸗ 
traft der Männer, die Kaiferlihen wurden auf allen 
efchlagen. Bon jenem Tage an beiflt der Witkow 
Nah dem Siege wandten fi die Huffiten zur 
3 des Wifchehrad. Als die ausgehungerte Beſatzung 
ts ergeben hatte, als bie Huffiten bereits im Beſitze 
yehrad waren, mit einem Worte, nach der Belagerung, 
mund was er während der Belagerung hätte thun 
e lieferte eine Schlacht. So unglüdlidy die Zeit zur 
gewählt war, fo unglüdli war auch ber Ausgang 1420 
in einer halben Stunde zerftäubte das Bönigliche Heer. 1. Nov. 
Huffiten verfammelten einen Kandtag zu Prag. Der 
ſſelben war ein doppelter: erſtens follte Eigmund bes 
verluftig erflärt werben; zweitens follte die veligiöfe 
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Spaltung zwifchen ben prager Hufliten und ben Xa 
wenigfiend in Bezug auf den dufferen Gottesdienft, gef 
werden. Über Sigmunds Abfegung waren die Meinun 
ſtimmig bejahend. In Bezug auf Firchliche Gebräuche 
feftgefegt: jebe Partei Eönne diefelben halten wie fie 
Größer war die Schwierigkeit, ald es fih um Sigmunb: 
folger handelte. Niklas Huffinecz, der wahrſcheinlich bei 
felbft zu befteigen hoffte, widerfegte fi) der Wahl ein 
Iändifchen Fürften. Als in einer Berfammlung davon d 
war, verließ er zomig diefelbe. Auf fchmaler Straße bi 
er einem Wagen, zwiſchen diefem und der Mauer fpr 
zu Roß durch, flürzte und befchäbigte ſich dergeftalt, 
wenige Zage darnach flarb. Bon diefem Augenblide « 
Ziſta keinen Nebenbuhler in der Herrſchaft über die £ 
Unter feiner Leitung wurde eine Gefandtfchaft an ZBI 
von Polen abgefendet, um ihn auf den boͤhmiſchen 
erheben; die Boten aber fielen in Sigmunds Hände und 
ihr Unternehmen durdy dad Schwert oder in den Kerke 
Trencfin. Den Huffiten fland damals Fein ‚He 
Zifta bezwang nad und nad die Beinen katholiſ 
und Burgen. Bor der Feſtung Raby verlor er, durd 
zufälligen Schuß, fein zweites Auge. Der Beine Krieg 
mit grenzenlofer Erbitterung geführt. 

Die Graufamkeiten, die von den Anhängern beidı 
teien verübt worden, erregen Schauder. Wenn Ziſka 
ein Klofler zu plündern, fprah er: „ich will meine j 
und Verwandten befuchen." Das Wehgeheul der gem 
Mönche nannte er das Hodzzeitlied feiner Schweſter. 
Driefter auf den Anieen um ihr Leben flehten, antwor: 
„nicht dur unjern Willen, aber durch den unfers H 
müffet ihr ſterben; wir befolgen nur als treue Knech 
Gebote, indem wir euch tödten.” Als Kommotau fiel, 
alle Männer getödtet, die Priefter verbrannt, die Weit 
Kinder den huffitifchen Weibern und Kindern preisgegeb 
dieſen gemartert, zulegt in hölzerne Ställe getrieben u 
brannt. Nach der Eroberung von Jaromirſch wurden 2 
fler verbrannt, die übrigen Bewohner, Männer, Weiber, 
Kinder, wie Schafvieh in die Elbe getrieben und erträn 
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Aber nicht gegen die Katholifchen allein, gegen Alle bie 
anteres Glaubens waren ald er, wüthete Ziſka auf gleiche 
Weile. Die abfcheulihe Secte der Adamiten hatte fich in 
Mähren niedergelaffen. Gemeinfchaft der Güter und ber Frauen, 
Erlaubniß die Schwefter zu ehelichen, Verachtung alles duffern 
Gottesdienſtes waren die Grundlagen ihres Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, wenn es Feine Entweihung iſt diefes Wort auf jene 
Secte anzuwenden. Ziſka griff fie auf einer Inſel an und 
ließ fo lange morben, bis die Krieger müde wurben. Funfzig 
ter Vornehmften die dem Gemetzel entlamen, ftarben jubelnd 
in den Flammen. Eben fo vertilgte Ziffa einen zweiten Haus 
fen Adamiten. Einen Einzigen, einen Greis, ließ er am Leben 
und fi von ihm die Lehre der Adamiten erflären. Was 
vinde Ziſka, nachdem er fo Viele gefchlachtet, gethan haben, 
wenn ihn der Greis von der Unfchuld ihrer Lehre übers 
zeugt hätte? 

Die Katholiken vergalten Gleiches mit Gleihem. Die 
DMinengräber von Kuttenberg kauften Huffiten und flürzten fie 
in die Schadhte; in einem einzigen Jahre foll auf diefe Weiſe 
die Erde 1600 lebendige Opfer aufgenommen haben. Der 
Tod auf dem Scheiterhaufen war etwas Gewoͤhnliches; huſſi⸗ 
tifhen Prieftern war die Ehre graufamerer Todesart zugebacht: 
fie wurden bei Meinem Feuer langfam gebraten, flatt des Doch⸗ 
te8 in brennende Pechtonnen geftedt, an Roßfchweife gebunden 
und lebend durch die Straßen gefchleppt. 

Endlih war ed Sigmund gelungen ein neued Heer aufs 

ubringen. Nach mancherlei Märfhen und Gegenmärfchen, in 
denen ſich Ziffa8 überlegenes Felbhermtalent fund gab, wurbe 
zu Deutfchbrod eine Schlacht gefchlagen, wenn eine Flucht ohne 
Kampf diefen Namen verdient. Sigmunds Krieger liefen das 
von, nur die ungrifche Reiterei (Pipo von Ozora führte fie) 
hielt eine Weile Stand, endlich wurde auch fie gebrochen. Die 
Beute war groß, Ziſka nahm Nichts für fich. 

Endlich kamen die Böhmen mit der Wahl eined neuen 
Königs zu Stande. Sigmund Korybuth, ein polnifcher Prinz, 
wurde auf den Thron berufen; er fam, von feinem Bruder 
MWitold, Großherzog. von Litthauen, und 8000 Reitern begleitet. 
Um ſich den neuen Untertbanen angenehm zu machen, genoß 
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er das Abendmahl unter beiden Seftalten und wollte ben Karl: 
flein bezwingen, um die Königöfrone zu erobern, welche dafelbk 
aufbewahrt wurde. Die Belagerer warfen beinahe 2000 Fälle 
Gift und Unrath in die Feftung, die Brunnen zu verderben und 
die Befagung durch Geftank zu vertreiben, aber die Belagerten 
hielten ftandhaft aus. Auch die Hungerönotb, die fchon auf 
Höchfte geſtiegen war, konnte fie nicht zur Übergabe zwingen. 
Da traf ein zufälliger Schuß den Großherzog Witold auf den Tod; 
wenig Stunden nachher wurde die Belagerung aufgehoben. 
Hierdurch ſank Korybuth bei den Pragern in Verachtung, 
und obſchon Ziſka feine Partei nahm, obfchon er Die Prager 
fchriftlich mahnte dem Korpbuth gehorfam zu fein, obfden 
Ziſta den Widerfpenfligen drohte, wud8 doch dad Misvergnis 
gen der Prager dergeftalt, fprach fi fo laut und allgemein 
aus, daß Korybuth ſich gezwungen fah die Stabt zu verlaffen. 
Er verfprach wieberzufommen; Niemand glaubte daran. As 
die Kunde Ziffa hinterbracht wurde, fchlug er mit dem Gtreit 
kolben zurnend gegen bie Erde und begann Krieg mit den Pragern. 
In mehren Kämpfen fiegte Ziffa, in einem derfelben Rand 
in den Reiben ber Prager ein Priefler mit dem alerbeiligfien 
Sacrament. Der blinde Ziſta ließ fi durch die Seinen zu 
ihm führen und erfchlug ihn mit einer Keule. Ein Jahr ſchon 
währte der Kampf, da erfhien Korybuth plöglih in Prag. 
Um fih den Bewohnern gefällig zu bezeigen, erklärte er ſich 
1424 gegen Ziſka. Diefer Eönigliche Undank empörte den blinden 
Alten dergeftalt, daß er ſchwur Prag zu vertilgen ohne Spur 
des einfimaligen Dafeind, Eilig brach er auf, um Wort zu 
halten. Da empörten fi die Seinen; Prag, dieſes Her 
Boͤhmens, diefen Diamant im Ringe der Herrlichkeiten des 
Landes, wollten fie nicht zerfiören. Der Blinde trat unter die 
Stürmenden und rebete zu ihnen. So groß war fein Anfchn, 
fo gewaltig feine Worte, daß eben jene die kurz vorher für 
die Erhaltung von Prag fich empört hatten, fi nun einflims 
mig zur Vertilgung ber Stadt bereit erklärten. Ziſka aber 
traute diefer fchnellen Umänderung des Sinnes nicht. Er lief 
zwar zum Aufbruche blafen und rüdte gegen Prag vor, wandte 
aber plöglih um und kehrte in das Lager zuruͤck. Die er⸗ 
ſchreckten Prager baten und erhielten Zrieden. Die verfähnten 
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Parteien ſchwuren fich ewige Freundſchaft, Sigmund ewige 
Feindſchaft. Bald nachher flarb Ziſka, unter den Mauern bes 
Pleinen Stäbtchend Pryibiflawa, nach fechtägiger Krankheit. 
Um fein Leichenbegängniß würdig zu feiern, flürmten die Ta⸗ 
boriten die Stadt, töbteten alle Einwohner und zerftörten den * 
Pleinen Ort bis auf den Grund. 

Die Zaboriten wählten, nach Ziffas Tode, ben Profop 
Doly (er war einft Mönch, Holy Heifft der Geichome). Die 
Prager gehorchten dem Prinzen Korybuth, die Horebiten hatten 
anfangs Hinko Kruſſi ima, dann einen Maͤhrer, Namens Bedez⸗ 
lich, zu Fuͤhrern; ein großer Theil der Huſſiten erklaͤrte: Nie⸗ 
mand N würdig Ziffad Stelle zu vertreten; fie nannten fich 
Waiſen, weil fie in ihm ihren Vater verloren, und gehorchten 
mehren Anführern, unter denen Prokop der Kleine (böhmifch 
Procupel) das meifte Anfehn hatte. So waren denn die Hufs 
fiten durch Ziſkas Tod in vier von einander unabhaͤngige Pars 
teien zerfallen. Hierdutch wurde aber ihre Befiegung um Nichts 
erleichtert; religiöfe Begeifterung, höhere Kriegszucht und die Zus 
verficht des Sieges waren bie Hebel, welche ihnen jedesmal zum 
Siege verhalfen. Bon Ziſkas Zod an bis zu ihrem Erlöfchen vers 
heerten die Huffiten abwechfelnd Öftreich, Ungern, Mähren, Schles 
fien, Brandenburg, die Laufig, Meiffen, Sachſen, das Voigtland, 
Baiern und Franken. Als Waffengefährten der Polen wider 
die deutichen Ritter waren fie bid Danzig borgedrungen unb 
brachten Meerwafler beim, zum Wahrzeichen wie weit fie 
geweien. 

Um ihre Macht zu brechen, fchrieb der Papft, auf Sig: 
munds Anfuchen, einen Kreuzzug aus. Es fammelte ſich ein- 
großes Heer und brach in drei Haufen in Böhmen ein. Acht 
zigtaufend Mann belagerten das Städtchen Mies, Prokop kam 
mit 16,000 Mann zu Fuß, 15,000 Pferden und 700 Wagen; 
Die Kreuzbezeichneten flohen. 

Cardinal Julian war fo gluͤcklich abermald ein großes 
Heer Kreusfahrer gegen fie zu fammeln, aber die Begeifterung 
war nicht bei ihnen. Bildlih und buchftäblich fchlürfte fie das 
Huffitenheer aus ihrem Wahrzeichen, dem Kelche. Kaum halb 
fo ſtark ald das Kreuzesheer war jened weldes Prokop gegen 
fie führte. Als fi die Heere in der Gegend von Rieſenburg 
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begegneten, wurden die Kreuzſahrer von paniſchem Schrecken 
überwältigt. Der Cardinal durchritt das Lager und ermm- 
texte zum Kampfe, aber nicht der Waffenruhm der deutſchen 
Nation, nicht das Bewuſſtſein der Überzahl, nicht das Wort, 
„daß Kreuzfahrer über Keger fiegen müffen,” vettete das Heer 
von der Schmach vor dem Kampfe geflohen zu fein. Zu 
Regensburg fammelten ſich die welche auf der Flucht nicht ev 
fchlagen oder nicht, des Krieges überbrüflig, in die Heimat ge 
flohen waren. Zwoͤlftauſend Deutfche follm von den Huffiten 
getödtet worden fein. Die Beute die diefen zu heil wurde, 
war unermefflich, die Kreuzbulle felbft, der Cardinalshut bei 
Legaten und feine Firchlihen Ornamente waren darımter. Ei⸗ 
nige huffitifche Haͤupter kleideten fi darein und begingen hoͤh⸗ 
nend einen feierlichen Umgang. 

Der Weg friedlicher Unterhandlung wurde einige Mel 
mit den Huſſiten begonnen. Sigmund fuchte Prokop Holy 
für fich zu gewinnen und boffte durch ihn die ‚Huffiten zu be 
berrfchen. Es kam zu einer geheimen Unterredung; fie blich 
fruchtlos. Ob darum weil Prokop nicht fhlecht genug war 
die Seinen wirklich zu verkaufen, ober weil er felbftfüchtig zu 
große Foderungen fiellte, oder endlich, weil das Geſchaͤft nicht 
ug genug geführt wurde, iſt nicht auögemittelt. Die zweite 
Verhandlung war öffentlich im bafler Concilium. Prokop ber 
Große erfchien daſelbſt, vom gelehrten Priefter Rokiczana und 
ben vornehmften Huſſiten begleitet, Man ſtritt beinahe zwei 
Monate, ohne fich zu verfländigen. Prokop verließ ummillig 
dad Concilium. Der Cardinal Ppilibert folgte ihm nach Boͤh⸗ 
men, und der Feinheit diefed einen Mannes gelang, was Gigs 
munds Beſtechungen, was die Autorität der Kirchenverfamms 
lung vergebend zu erzweden gefucht. Philiberts Werdienft ber 
fand eigentlich) darin, daß er einfah, die Huffiten feien weder 
durch Gründe noch durd Waffen zu bezwingen, baß es alfo 
an ber Zeit fei nachzugeben. 

Er bewilligte jene vier Artifel, welche die Huffiten im 
Beginnen des Kampfes zu Prag feftgefegt. Nämlich: 1) daß 
ihre Priefter im Koͤnigreiche frei und ungehindert predigen, 
2) daß fie allen Ehriften die es begehrten, das heilige Abends 
mahl unter beiden Geftalten reichen dürften; 3) follen die Prig 
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poftel gelebt; 4) Zobfünden müffen bei Laien fowohl als 


Geiſtlichen von der weltlichen Obrigkeit geftraft werben. 
Yefe Artilel werben inögemein die prager Artikel oder bie 
ıfler Compactaten genannt. 

Die Waiſen und Zaboriten nahmen die Compactaten nicht 
ı. Da fand aber der größte Theil von Böhmen gegen fie 


m Kampfe auf; die beiden Prokope Iagerten bei Lippan, dad a 
8 


wer der boͤhmiſchen Staͤnde führte Meinhard von Neubaus. 

Die Huffiten‘ hatten eine ungeheure Wagenburg aufgefahs 
n; Meinhard griff fie an und lockte fie durch verftellte Flucht 
8 ihrer Stellung, wandte ſich plöglich gegen die ordnungslos 
tachfegenden, warf fie in die Wagenburg zurüd und drang 
it ihnen ein. Es war ber erbitterte Kampf zweier Parteien, 
e fih, man möchte fagen von Kindesbeinen an, angefeindet. 
ndlich floh die Reiterei der Huffiten, 9000 der Ihren lagen 
if dem Wahlplab; die beiden Prokope und die vornehmften 
auptleute der Huffiten waren unter den Todten. Die Schlacht 
ar gewonnen und mit ihr Böhmend Ruhe erfiegt. Der Ta⸗ 
x unterwarf fich auf billige Bedingungen. 

So wurden die Flammen, die ber unzeitige unb unge⸗ 
te Eifer der Kirchenväter zu Conſtanz angezündet hatte, 
ichdem fie fechzehn Jahre gelobert, durch das Blut des gan⸗ 
n buffitifchen Heeres gelöfcht. So ging Sigmunds an fid 
nlofed Wort in Erfüllung: „daß Böhmen nur durch Boͤh⸗ 
en bezwungen werben Eönne.” Der Gieg ift nicht an Nas 
men gebunden, er ift die Folge bed Geiſtes der in den Kries 
m lebt. Die Huffiten fiegten, weil ihre Fuͤhrer einfichtss 
Mer, die Untergebenen tapferer waren als ihre Gegner; fie 
'gten, weil fie die DBegeifterung in den. Kampf führte und 
ven Gegnern dies Alles mangelte. Sie erlagen, als fie ſich 
it der errungenen Religiondfreiheit nicht begnügten und das Volk, 
ı Bedürfniß der Ruhe, zu der Erkenntniß gelangte, das Schwert 
rſchaffe Ruhe '). 

1) Alles was hier über Johann Huß und den Huffitenfrieg gefagt 
rd, ift beinahe wörtlih aus Mailath Geſchichta der Magyaren 
‚ I. 21. Gapitel, wohin es eigentlih, wie ich gern geftehen will, 
He gehört. Ich glaube, daß es jebem Gchriftfteller selaubt it fi 

28 
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Obſchon die Macht der Huffiten gebrochen war, konnte 
Sigmund doch nicht unmittelbar die Herrfhaft über Böhmen 
antreten. Der Landtag von Prag legte ihm folgende Bebins 
gungen vor: Er folle die bafeler Compactaten beftätigen unb 
für ihre Beobachtung forgen; am Hof huffitifhe Mediger buls 
den; Niemand zur Errichtung und Wiederherftellung von Kids 
flern oder zur Aufnahme von Mönchen zwingen; die Univers 
fität wieder in Flor bringen; dem Königreich die alten Freiheiten, 
bie Neichskleinodien und weggeführten Reliquien zuſtellen; den 
Bergbau neu beleben; nur gute Münze prägen; keinen Frem⸗ 
den in den Rath oder in Serichtöhöfe aufnehmen, oder in Ab: 
wefenheit des Königs zum Reichsverweſer ernennen; innerhalb 
der Kirchen foll nur boͤhmiſch, auflerhalb derfelben darf auch 
beutfch gepredigt werben; alles Gefchehene foll vergeffen werben. 

Sigmund nahm diefe Bedingungen an, hielt unter allges 


23. Aug. meinem Jubel feinen’ Einzug zu Prag und ließ ſich zwei Tage 


nachher huldigen. Nur etwas über ein Jahr war ihm vers 
gönnt über Böhmen zu berrfchen, ein Jahr, welches, obfchon 
mit Klugheit verwendet, doc, viel zu kurz war, die Wunden 
des Landes zu heilen, die Gemüther zu beruhigen. Die Um 
‚triebe feiner Frau und der utraquiftifchen Großen, ald bes Kb 


1437 nigd Tod vorauszufehen war, Sigmunds Benehmen und Ende, 
8. Dec. Boͤhmens Schidfal unter feinen beiden Nachfolgern, Albrecht 


1458 


und Ladiflav Poſthumus, ald es zum zweiten Mal unter dem 
Haufe Habsburg fland, iſt dem Leſer bereitd bekannt '). 
Nach Ladiſlavs Zode meldeten fih Mehre ald Thronbe⸗ 
werber: Kaifer Friedrich IV., König Kafimir von Polen, Her 
zog Wilhelm von Sachſen, felbft der König von Frankreich, 
Karl VIL, für einen feiner Söhne; die böhmijchen Stände 
aber erklärten fich für einen Inländer, Georg Podiebrad, defs 
fen Züchtigkeit und Werth fie zu erproben Gelegenheit gehabt, 
als er unter Ladiflav Statthalter von Böhmen war. Gen 


fetbft abzufchreiben, wenn das übergetragene auf ben neuen Plat beſſer 
taugt. Ich glaube uͤbrigens bemerken zu muͤſſen, daß ich mich ſchon 
ſeit Jahren mit den Huſſiten beſchaͤftige, und daß es mir hoffentlich bald 
moͤglich fein wird das Reſultat meiner Beftrebungen ber Lefewelt in 
einem felbftändigen Werke vorzulegen. 


1) Eiche des vosliegenden Werkes 14, 15. und 16. Gapitel, 
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Verhaͤltniß zu Kaiſer Friedrich IV. ift an feinem Ort dargeftellt 
worden 9. Die erſten Jahre feiner Regierung verwendete er, 
um Mähren, Läufig und Schlefien mit Böhmen zu vereinigen; 
es vergingen aber zwei Jahre, bis ſich Breflau unterwarf. 
Übrigens ſtellte Georg die Ordnung im Lande und im Muͤnz⸗ 
wefen ber. Unter dieſem einfichtövollen Herricher hätte ſich 
Böhmen wieder gehoben, wenn der päpftliche Hof nicht die alte 
Feindſchaft gegen die Utraquiften aufs neue aufgeregt hätte. 

Papſt Pius 1. hatte früher zur Abfchlieffung der bafler 
Compactaten mitgewirkt, ald Papft wollte er fie jedoch ferner 
nicht dulden; durch unwürdige Subtilitäten meinte er den Bes 
ſchluß des bafler Goneiliumd und die Compactaten zu entkraͤf⸗ 
ten. Im Namen des Papſtes muſſte der Keberrichter, Georg 
Hein, ein Dominicaner, den Böhmen den Gebrauch ded Kels 
ches verbieten. Der König bat den Papft dem Volle den 
Genuß des Kelches auch ferner zu geflatten, Pius antwortete 
mit dem Kirchenbann und der Vorladung vor den päpftlichen 
Richterſtuhl binnen ſechs Monaten. Kaifer Friedrich fchritt in 
dieſer Angelegenheit ein und vermochte den Papft die Wirkung 
des Bannftrahles wenigftens für den Augenbli@ zuruͤck,uhalten. 

König Georg erbot fich fogar einen Kreuzzug gegen die 
Tuͤrken zu unternehmen, und vielleicht wäre Pius II. noch zur 
Belinnung gelommen und alle folgenden blutigen Auftritte vers 
mieden worden; aber ald der Papft flarb, vereitelte der düftere 
Stimm feines Nachfolgers, Paul II, alle Ausgleichung. Er 
leugnete geradezu, daß der päpftlihe Stuhl die Compactaten 
je beflätiget, und der päpftliche Legat, Bifchof Rudolf von Las 
want, fprach die Schlefier vom Gehorfam gegen den Monarchen 
108. Vergebens rief der König die Vermittlung anderer Fürs 
fin auf, vergebens bat er um die Unterfuchung feiner Rechts 
gläubigkeit; der Papft fprach den Bann über Böhmen aus. 
Zu Pilfen und Budweis ließ der apoflolifche Nuntius viele 
Zage hindurch, nach geendetem Gottesdienſt, eine eigens hierzu 
beftimmte Glocke laͤuten, alle Kerzen auslöfchen und ausrufen : 
Georg ift ein Keber! ?) 

1) Eiche des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 

2) Franz Kurz Öftreih unter Kaiſer Friedrich IV. B. 1. 
S. 88 u. d. f. 


‘ 
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Die erſte Folge diefed heftigen Schrittes war innerer Krieg. 
Die Katboliten und Utraquiften flanden fich gegenüber, bie 
Waffen in der Hand. Diefen Bewegungen Nachbrud zu ges 
ben, ließ der Papft gegen den König das Kreuz prebigen, 
Zwei Kreuzeöheere waren nach einander in Böhmen eingebros 
chen, mufften aber dem fanatifchen Eifer der Böhmen und 
König Georgs höherer Kriegskunde weichen. Nachdem ber Koͤ⸗ 
nig feine und der Seinen kriegeriſche Mannhaftigkeit auf biefe 
Weiſe neuerdings erprobt, griff er noch zu einem Verſoͤhnungs⸗ 
mittel, er ſchickte Gefandte auf den NReichötag zu Nürnberg, 
wo ſich die Reichöfürften wegen der Tuͤrkengefahr beriethen. 
In des Königs Namen erklärten die Abgeordneten, er fei bes 
reit jeden fiebenten waffenfähigen Böhmen gegen bie Türken 
ind Feld zu flellen. Den Reichöfürften gefiel die Rebe, aber 
der päpftlihe Nuntius erklärte, dad Kreuz fei gegen Georg 
ſelbſt, als einen Keber, zu verkünden. Des Kaifers Abgefanbdte 
flimmten ihm bei. Die Reichöfürften mühten ſich fruchtlos 
die Parteien zu verfühnen. 

Nachdem die Angriffe der Kreuzheere erfolglos geweſen 
waren, ſah fich der Papft nach anderen Kämpfern um. Er bot 
zuerfi die Krone von Böhmen dem König Kafimir von Polen; 
als diefer den Antrag zurüdwies, wandte er fi) an den König 
von Ungern, Matthias Corvinus. Diefer, uneingedenk daß 
Georg ihn als Gefangenen einft gütig behandelt, daß er einf 
fein Schwiegervater gewefen, daß der Krieg den Intereffen 
Ungerns zumider, nahm die Krone an, von Ehrgeiz verbiendet 9. 

Der Krieg zwifchen zwei mächtigen Königen entbrannte; 
beide voll hoher, Eriegerifcher inficht, dad Heer bed einem 
als Fußvolk berühmt, das andere als Reiterei furchtbar; das 
Sünftigfte für Matthias Corvinus war aber der Zwieſpalt ber 
utraquiftifhen und Patholifchen Böhmen, wodurch Podiebrad 
gehindert wurde alle Kräfte Böhmend gegen ihn aufzubieten. 
Deshalb wollte Podiebrad feinen Gegner ermüden, daher ver 
mied er eine allgemeine Schlacht und zog fich mit dem Haupt⸗ 
heer nach Böhmen zurüd. Die Vertheidigung von Mähren 


1) Mailath Befchichte dee Magyaren B. III. 27. Gapitel. Ber: 
gleiche des vorllegenden Werkes 25. Capitel. 
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yerließ er feinen beiden Söhnen, Victorin und Heimich. 
tatthiad aber gewann die Heinen Schlöffer nach und nad, 
ud leicht, bald ſchwer, je nad dem Muth der DVertheidiger. 
naym vertheidigte DVictorin felbfl. Als die Stadt gefallen 
ar, hielt er fich noch in einem Kloſter auffer Znaym, bis fein 
ruder Heinrich nahte und Victorin fich im verzweifelten Aus⸗ 
mit ihm vereinigen konnte. Indeſſen gewann der König 
m Ungern immer mehr Land. Brünn und Olmutz ergaben 
h ihm, und felbft nach Böhmen drang er ein. Unvorfichtig 
irzte er fich in dichte Wälder, König Georg ließ die Aus⸗ 
inge verbauen und hatte ihn fo in feiner Gewalt. Matthias, 
n fich zu retten, bot die Hand zum Frieden. Während der 
erbandlungen entkam er glüdlih mit dem Heere. : Hierauf 
Hofjen die Zürften Waffenſtillſtand; daß Bein Friede zu Stande 
m, lag am Einfchreiten des Gardinallegaten, der fich im ung» 
chen Lager aufbielt. 

Als die Zeindfeligkeiten vwoieder beginnen follten, ließ ſich 
tatthiad, durch die Eatholifchen Böhmen, zu Ollmuͤtz ald Koͤ⸗ 
g von Böhmen und Markgraf von Mähren audrufen. Georg 
nieder hielt einen Landtag zu Prag, um fich einen Nachs 
(ger wählen zu lafien. Alles glaubte, er würde einen feiner 
pferen Söhne vorfchlagen, Georg war aber großherzig genug 
: zu übergeben und empfahl den Böhmen Wladiflaw, dlteflen 
ohn des polnifchen Königs Caſimir. Freudig gingen bie 
öhmen auf den Vorfchlag ein, nur festen fie dem Neuges 
äblten fünf Bedingungen : 1) Georg Podiebrad bleibt fein 
ben über König von Böhmen. 2) König Caſimir föhnt ihn 
it dem Papfte aus und flieht ihm gegen alle Feinde bei. 


, Nach Georgd Tode bleibt feiner Gemahlin, der Königin” 


ohanna, ihr Witthum und jene Städte die den böhmifchen 
Öniginnen gehören; auch werden Georgd Söhnen die ihnen 
gebenen Erbguͤter belaffen. 4) Die böhmifchen Reichsbeam⸗ 
n bleiben‘ in ihren Würden und Amtern. 5) Wladiflaw 
irathet Georgs Zochter, die Prinzeffin Ludmilla. Wladiſlaw 
illigte in Alles. 

Wladiſlaws Wahl war der empfindlichſte Streich, den 
jeorg feinem Gegner hatte beibringen koͤnnen: denn Wladiſlaw 


ar katholiſch und fo fiel jede Urſache des Krieges weg. Der 
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Nachtheil den ihm dies brachte, wog es keineswegs auf, daß 
Matthiad den Erſten der für Wladiſlaw ind Feld: zog, Podie⸗ 
brads heldenmüthigen Sohn, Victorin zu Weſſely, nad) vers 
zweifelter Gegenwehr, gefangen nahm. Bald darauf ſtarb 
Koͤnig Georg. 

Der Krieg zwiſchen Wladiſſlaw und Matthias dauerte 
fort. Wladiſlaw, von feinem Vater unterflügt, hatte mehr 
Krieger, Matthias die Überlegenheit des Talentes für fid. 
Nachdem die drei Könige ſich bei Breſlau längere Zeit erfolgs 
108 gegenüber geftanden '), ward ein Waffenſtillſtand auf brei 
Jahre gefchloffen, dem endlich der Friede folgte. Die Haupt: 
bedingungen waren: Der König von Ungern wird fich auch 
ferner König von Böhmen nennen; behält Mähren und Schle⸗ 
fien fo lange er lebt; ftirbt er obne Erben, fo fallen dieſe Laͤn⸗ 
der unentgeltlih an Böhmen heim, bat er Erben, ſo loͤſt der 
König von Böhmen die Länder ein mit 400,000 Ducaten; 


Victorin wird freigelaflen; der Bifhof von Olmuͤtz und der 


Dberfiburggraf von Böhmen erkennen beide Könige für ihre 
Herren. 

So war wohl der aͤuſſere Krieg geendet, aber der Groll 
zwiſchen den Katholiken und Utraquiſten, lange aufgeregt, dauerte 
fort. Es kam oft zu blutigen Auftritten ſelbſt unter des Königs 
Augen, und fo verwildert war dad Volk, daß ein Böhme, als 
der König nach einem folden blutigen Auftritt aus dem Fenſter 
herausſah, plöglidy ausrief; „follen wir den hergelaufenen Pos 
laken nicht umbringen?" die Armbruft ergriff, fpannte und auf 
den König zielte. Wladiſlaw wich fcheu zurüd, verließ den 
Königshof noch in derfelben Nacht, ging auf das Schloß, 
ließ den Graben und Mauern ausbeſſern und ſpaͤter einen 
prächtigen Bau aufführen. 

Auf dem Landtag zu Kuttenberg ließ er bad Muͤnzweſen 
regeln, gab Sefege gegen den Wucher und verbot den Kathos 
liten und Huffiten gegenfeitige Kraͤnkungen auf dreiſſig Jahre. 
Auch wahrte er die boͤhmiſchen Rechte, als bei der Wahl Mas 
rimilians zum roͤmiſchen König der Kaiſer ihn nicht berufen 
batte, und nur dann erft erkannte er Marimilian als roͤmi⸗ 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 85. Gapitel. 
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ſchen König, als die Kurfürſten erklaͤrten, baß, er nur aus 
Übereilung nicht berufen worden fei und baß fie, im Fall ein 
ähnliches Verſehen vorfallen follte, ſich einer von der golbes 
nen Bulle beflimmten Geldftrafe unterwerfen würden. 

Wladiſlaws Verhältniß zu Öftreih ift an einem andern 
Orte bereitd bargeftellt ). 

Als der gefürchtete König der Ungern, Matthias Corvinus, 
zu Wien geſtorben war, bewarb ſich Wladiſlſaw um die ungs 1490 
riſche Krone und erhielt fie, und fo war die ungriſche und 6. Apı 
böhmifche Krone, wie der Corviner gewünfcht, auf Einem Haupt 
vereinigt, aber ganz anders ald Matthiad gedacht und gehofft ?). 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Ungern unter dem arpadiſchen Herrſcherſtamm. 
889 — 1301. 


Ankunft der Magyaren. Eroberung von Ungern. Verheerung bes 
weſtlichen Europa. Niederlage am Lech. Chriftianifirung. Stephan 
"der Heilige. Königstitel und Krone. Thronſtreit. Herrſchaft kraͤf⸗ 
tiger Könige. Kroatien. Dalmatien. Rama. Der griechifche Kais 
fer mengt fich in die ungrifchen Angelegenheiten. Galizien. Neuer 
Thronzwiſt. Mord der Königin Gertrud. Kreuzzug. Bulla aurea, 
Verwirrungen. Interdict. Mongolen. Tod Friedrich bes Streits 
baren. . Krieg mit Böhmen wegen Steyermarl. Schlacht bei 
Kroiffendrunn. Kriege mit Ottokar. König Ladiſlavs IV. Ermordung. 
Thronprätendenten. Erlöichen des arpadifchen. Mannsſtammes. 


D: Magyaren, die legte Welle jener Voͤlkerfluth die ſich 
im Mittelalter Über ‚Europa ergoß, afiatifchen Urfprungs, durch 
Rußland und Polen kommend, überfchritten die Karpathen und 889 
betraten das ungrifche Gebiet gegen Ende des neunten Jahr: 
hunderts. Sie fanden das Land unter mehre Beine Herrfcher 


1) Siche des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 


2) tiber Alles was in biefem Sapitel gefagt worden, ſiehe Pelzel, 
Pubitſchka und Maitsch Geſchichte der Magyaren B. IL und IIL 
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getheilt, um. fo leichter eroberten fie ed, nur Einem Kühre, 
Arpad, geborchend; doch vergingen hierüber zehn Jahre. Das 


. and, weidereich, von vielen Strömen durchzogen, welche von 


907 


Fiſchen wimmelten, gefiel ihnen, fie lieffen fich hier nieder, dab 
Ziel ihrer Wanderungen war gefunden. Die Slaven wurden 
in das Gebirge zurüdgeworfen, die Magyaren lagerten in der 
Ebene. 

Der Ruf des neuen Eriegerifchen Volkes gelangte zu Kab 
fer Arnulph. Ex, Burzfichtig, nur des Augenblidd Vortheil e⸗ 
wägend, rief fie auf gegen feine Sende, die marahaniſche 
Slaven; er felbft gab den Magyaren Kührer durch bie Ge 
birge. Die Magyaren, der kriegeriſchen Ausficht froh, ſchlugen 
die Slaven, gingen über die Donau und dehnten die Grenzen 
ihres Landes bis an die March und in Öftreih bis nahe an 
die Enns aus. Moͤlk war ein ungrifcher Drt. 

Ein halbes Jahrhundert über warnunder magyarifche Name 
der Schreden des weſtlichen Europa. Sie verheerten abwechfelnd 
Deutfchland, Italien und Frankreich; wie von den Flügeln des 
Sturmes getragen, fo unerwartet erfchienen fie in ben entfem 
teften Gegenden. Eines ihrer Heere durchflog Deutichland und 
Frankreich bid an dad Meer, drang in dad Innere von Spas 
nien ein, wendete um, durchitreifte Wälfchland bis nach Apu⸗ 
lien und kehrte beutereih nach Haufe; und dieſer ungeheure 
Zug war in einem, Jahre vollbracht. 

So groß war die Furcht vor ihren Waffen, daß das Um 
geheuerfte in Bezug auf fie am leichteften geglaubt wurde. &o 
bieß es, daß fie die Herzen ihrer Feinde aͤßen und dadurch im 
Kampfe unwiderftehlid würden. Die Litaneien erhielten den 
neuen Ausruf: „vor der Magyaren Wuth befchüge uns, Herrk! 
Überirdifhe Gefichter veründeten gottgeweihten Jungfrauen ik 
verberbended Nahen, und wer ihrem Schwert entging, ſchrieb 
die Rettung einem Wunder zu. 

Als Arpad geftorben und. deſſen A3jähriger Sohn, Zoltan, 
Führer der Ungern war, glaubten die Deutfchen, nun fei die 
Zeit die Gewalt der Magyaren zu brechen. Mit einem großen 
Heere drangen fie gegen Ungern vor; eine breitägige Schlacht, 


910 unfern von Preßburg, vernichtete ihre Hoffnungen. Ein zweite 


Mal am Lech gefchlagen muſſten ſich die Deutfchen zu jähe 
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lichem Zribut bequemen. Und abermals ergoffen fich bie Uns 
gem Jahr aud Jahr ein Über die angrenzenden Länder. Endlich 
gelang es Kailer Heinrich dem Vogelſteller bei einem diefer 
Streifzüge einen vornehmen magyarifchen Heerführer gefangen zu 
nehmen, vermuthlich war es ihr oberfier Führer Zoltan ſelbſt, 
denn zur Löfung gingen die Ungern neunjäbrigen Waffenſtill⸗ 
fand ein und hielten ihn. Heinrich hatte die Zeit des Waffen⸗ 


ſtillſtandes benugt um die Deutfchen in den Waffen zu üben, 


ihre Zumerficht und kriegeriſche Freudigkeit wieder zu erweden. 
Nach Ablauf der neun Jahre verweigerte Kaifer Heinrich den 
Magyaren ferneren Zribut; hierüber zumend, fielen fie in 
Sachſen ein. Um in weiterer Ausdehnung verheeren zu Eins 
nen, theilten fie ihre Macht; dies war ihr Unglüd. Den einen 
Heerhaufen griff der Kaifer bei Merfeburg an. Über 30,000 
magyariſche Leichen bezeugten des Kaifers Sieg, der andere 
Heerhaufen enttam. 

Noch unglüdlicher fand Zoltand Sohn und Nachfolger 
Zakfony gegen Dtto den Großen. Bon Dttos Sohn Luidolf 
und Gchwiegerfohn Konrad gerufen, erfchienen.die Magyaren 
zahlreicher ald je in Deutihland. Wohl muflten fie, daß 
Luidolf und Konrad fich indefjen mit dem Kaifer ausgeſoͤhnt; 
aber auf ihre Menge trogend achteten fie dies nicht, fie zähle 
ten tiber 100,000 Mann. Durch das Unglüd von Merfeburg 
nicht gewarnt, theilten fie abermals ihre Schaar. Während 
40,000 Mann unter Botond in Deutichland plünderten, ums 
lagerten Augsburg 60,000 Andere unter Lehel und dem blu⸗ 
tigen Bulcs (Vorbulcs). Da erfchien der Kaifer. In der 
Entſcheidungsſchlacht fan? die Macht der Magyarenz die Gchnels 
ligleit dee Flucht rettete diesmal jene nicht, die dem Verderben 
der Schlacht entronnen waren. Alles Volk erhob fi) gegen 
fie. Die Gefangenen wurden graufam bingerichtet, oft mehre 
zufammen in Gruben geworfen und lebendig verſchuͤttet. Die 
beiden Führer ließ Dito an den Thoren von Augsburg henken. 
Die wenigen der Blüchtlinge weldye nach der Schlacht zu den 
Ihren zuridfamen, wurden für ehrlos erklärt. Botond brachte 
feine 40,000 glüdtih nach Ungern. Diefe Niederlage hatte 
die Kräfte der Magyaren dergeftalt erfchöpft, daß fie ſich nicht 
mehr im Stande glaubten den Deutfchen bei einem Angriff 
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wiberfichen zu koͤnnen; fie riefen alſo die Biſſenen, einen ſlaviſchen 
Voͤlkerſtamm, in das; Land, vertrauten ihnenzdie Grenzhut ge 
gen ſtreich und lieſſen durch fie Verhaue anlegen. Aber au 
beutereiche Streifzüge gewöhnt, wandten fie fi nun gegen dab 
griehifhe Kaifertfum, mit geringem Erfolg, denn ihre Mittd 
waren zu ſchwach. 

Die magyariihe Nation wäre untergegangen, hätte if 
neuer Führer, Geiza, nicht eine neue Bahn betreten. Er be 
ſchloß die Nation von der Feindfchaft gegen die übrigen Laͤnder 
abs und einem xuhigen, geregelten Leben zuzumenden. Das 
vorzüglichfte Mittel hierzu war die Chriftianifirung der Nation 
Auf Geiza felbft wirkte enticheidend feine Gemahlin Sarolta, 
des fiebenbürgifhen Fürflen Tochter, eine geborne Chriſtin. Sein 
Glaube war roh, denn auch getauft blieb er noch den heim 
fchen Gebräuchen zugethan, und deshalb von ben Prieftern ge 
tadelt, antwortete er: „ich bin fuͤr Beides reich genug.” Aber 
feinen Willen feste er Erdftig durch. Die Belehrung des Bol 
Ted wurde durch die Gefangenen erleichtert, die, von fo vielen 
Raubzügen aufgehäuft, an Zahl der Nation beinahe gleichftan 
ben und die nun dur des Herrſchers Gunft fich frei be 
Ausübung ihrer Religion überlieffen. Auch fanden die lateini⸗ 
fhen Priefter die Gemüther nicht unvorbereitet, die griechiſche 
Kirche hatte fchon feit Jahren den Samen der chrütlichen Lehre 
ausgeftreut, und felbft Geizad Gemahlin, Sarolta, war von 
einem griechifchen Geiftlihen getauft. Die lateiniſche und grie 
chiſche Kirche begegneten fi in Ungern in ihren Bekehrungs⸗ 
verfuchen, der eigentliche ungrifche Apoftel jedoch war der he: 
lige Adalbert, auf feiner Durchreife von Rom nad) Böhmen, 
Er taufte Geizas Sohn, Waik, den nachherigen König Stephan 
den Heiligen. Geiza felbft brauchte dann Fraftvollere Mittel 
und zwang die Widerfpenftigen zur Taufe. Er ſah aber den 
Unmuth Vieler, und um die Zukunft feines Sohnes zu fichern, 
vermäblte er ihn mit Sifela, Schwefler Kaifer Ottos IIL De 
durch gab er ihm einen Anhaltöpunct in Deutfchland, zubem 
berief er viele Ausländer, deutſche und waͤlſche Anfiebler in 
das Land. 

997 As er ftarb, bemährte fich feine VBorfiht. Kupa, ein 
Verwandter des vegierenden Hauſes, bob das Banner ber Em 
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ang; Alle die im Herzen dem Chriftenthume feind, fchloffen 
ibm an. Stephan fah beinahe nur Ausländer um ſich; 
ft den Oberbefehl ded Heeres vertraute er einem Deutfchen, 
nzel von Waſſerburg. In der Gegend von Veſprim kam 
zur Schlacht. Wenzel und Kupa trafen auf einander, 
’a fiel, dies entfchieb die Niederlage der Heibnifchgefinnten. 
fer Tag hat den Sieg des Chriftentbums und der Clivili⸗ 
m herbeigeführt. 

Um die neuen Einrichtungen mit mehr Erfolg durchſetzen 
koͤnnen, gedachte Stephan ſich mit einem ſeiner Stellung 
rdigen Glanz zu umgeben, daher bat er, auf den Rath ſei⸗ 
Schwagers ded Kaifers, den Papft Spivefter IL. um ben 
tigätitel und eine Krone; Beides bewilligte der Papft freubig. 
Gran gekrönt verwendete der König 38 Jahre, nur zweimal 
kurze Zeit durch wenig bedeutende Zeindfeligkeiten unters 
hen, auf die innere politifche Einrichtung des Reichs, wie 
die Begründung und Ausbreitung des Chriftentbums. So 
fe waren die Anftalten des Zürften, dem Geift der Nation 
ingemeffen, daß fie noch jest, nach 800 Jahren, die Grund: 
e der ungrifchen Verfaffung bilden. Der einzige Kummer 
den greifen Zürften drücdte, war, daß er Niemand um ſich 
, fähig und willig fein Werk fortzuführen. Sein einziger 
hn, Emrich, war geflorben, und zu den Übrigen hatte er 
; Vertrauen; mit Recht, wie die Solge bewies. Als nun 
junge arpadifche Fürften, Keventa, Andreas. und Bela, aus 
x nicht ermittelten Urfache auswanderten '), vermochte Stes 
n die Ungern feinen Schweflerfohn Peter ald König ans 
ckennen. Er flarb am Jahrestag feiner Krönung. Die 
jern verehren ihn mit Recht als heilig. 

Peter überließ fich bald Grauſamkeiten, berermegen bie 
ſern fich empärten, ihn aus dem Lande warfen und dafür 
muel, der Stephans Schwefter zur Gemahlin hatte, zum 


1000 
15. Aug- 


1038 
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ug erhoben. Den Beinamen Aba oder Apa, Vater, welcher 


1) Nah Ginigen, weil fie ſich gegen ben König verfchmoren und 
Verfhwörung entdedt worden, nach Andern, um ſich ber Verfols 
3 der Königin Giſela zu entziehen. Beides find Behauptungen 
rer Schriftftellee, wovon in den älteren Shroniten keine Spur zu 
a if. 
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m, während ber Kaifer immer tiefer nach Ungern einbrang. 
Ploͤtzlich erhoben ſich die Magyaren von allen Seiten, bedräng« 
en das Heer unausgeſetzt; ermuͤdet und audgehungert, ſchlug 
ich der Kaifer im verzweifelten Kampfe dur‘. Aber ber Ort 
einer Drängniß bewahrt in feinem Namen (Veites und Baͤc⸗ 
onyo8) noch jetzt das Andenken an die Schilder und Sammts 
Heider, welche die Deutfchen bafelbit verloren. Kin zweiter 


Ungriff auf Preßburg mislang ebenfalld, da vermittelte Papſt 


deo den Frieden. Heinrich verlobte feine Zochter Andreas kaum 
yebornem Sohne Salomon. 

Dieſes Sohnes wegen entſpann fi) Hader in der Eönigl. 
Familie. Andreas reute das DVerfprechen fo er der Tihronfolge 


vegen dem Bruder gegeben; er ließ den Knaben Erönen. Es 1058 


ehlte nicht an Ohrenbläfern, welche die Brüder gegen einander 
wfreizten.. Andreas im Gefuͤhl feines Unrechts befchloß Ges 
valt zu gebrauchen. Er rief Bela zu fi und wies ihm die 
Rrone und das Schwert, legtered als Symbol des Herzogs 
hums; er bot Beides Bela zur Wahl, aber zwei Grafen flans 
ven im Gemach, entſchloſſen Bela zu tödten, falls er nach der 
Krone griff. Bela wählte das Schwert, denn der Wache 
yaltende Graf hatte den Blutbefehl des Königs gehört und, als 
Bela in das Gemach trat, ihm zugeflültert: „dad Schwert 
wähle, wilft du leben!" So entlam Bela ber Gefahr umb 
Hlüdlich in das Herzogthum, holte Krieger aus Polen und 
»egann Krieg mit Andreas. Diefer fandte den Sohn nach 
Deutfchland und kam mit deutfchen Soͤldnern in die Schlacht; 
'e verlor fie, flürzte vom Roß und endete dad Leben unter den 
Dufen feiner eigenen Reiterei. 

Bela I. beflieg den Thron; dba erfchienen die Anhänger 
ed Heidenthumd wieder und foderten bie Zerflörung des Chris 
tentbumd; Bela aber fammelte Krieger und fchlug fi. Das 
and verwaltete er Elug, verzieh feinen Gegnern, ordnete ben 
Preis aller Waaren, richtete die Wochenmaͤrkte ein. Ald er zu 
Dömds zu Gericht faß, brach der Thron unter ihm zufammen ; 
r flarb an der Verlegung. 

Drei Söhne hinterließ er: Geiza, Ladiflav und Lampert, 
le drei zum Xhrone reif, deöd Thrones würdig und, beifpiellos 
n ber Geſchichte, keiner begehrte den Thron. Sie riefen ihren 
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Vetter Salomon aus Deutfchland zurid und huldigten ihm 
als König. Der dritte Theil von Ungern blieb den Zürften 
als Herzogtum. Eine Weile lebten fie in Eintracht und bes 
1066 fiegten ihre Feinde; Kärntner, Böhmen, Kumanen und Biffenen 
1069 erlagen ihrem Schwerte. Die Legteren waren vom griechifchen 
1072 Befehlöhaber zu Belgrad gefhügt. Die Zürften belagerten 
und eroberten die Stadt, aber über die Theilung der Beute 
erhob ſich Uneinigkeit unter ihnen, denn der König hatte 
fie, auf Anrathen des Grafen Bid, unbillig vorgenommen. 
* Der Graf fann auf das Verderben der Fürften, um dad Herzog 
thum felbft zu erlangen. König Salomon ließ deutſche Hülfß 
völfer kommen, Geiza böhmifche und polniſche. Bei Mogyorod 
"flieffen die Heere aufeinander, der König wurbe entfcheidend 
1073 gefchlagen und muflte aus Ungern flüchten. Geiza 1. ward 
als König anerkannt. Er war ein friebliebender Fuͤrſt und 
wollte die Krone Salomon zurüdgeben, aber bie Großen des 
Reichs geftatteten es nicht, und als er bald darauf flarb, waͤhl⸗ 

1077 ten fie Ladiflav zum König. 

Diefer, in der Zolge der Heilige genannt, ließ fich eben 
falls erſt dann Erönen, als Salomon in förmlicyer Übereinkunft 
auf dad Reich verzichtet hatte. Der unruhige Fuͤrſt konme je 
boch das Opfer einer Krone in die Länge nicht gleichmüthig 

1081 ertragen, er fann Verrath gegen Ladiſlav; wie dieſer mislang 
ließ ihn Ladiflav zu Viſſegrad gefangen halten. Als nach ber 
Kanonifation des heiligen Stephans die Reliquien des Königs 
gehoben wurden, fchenkte ihm Ladiflav die Freiheit. Er ging 
nad) Deutfchland, weil ihn aber feine Frau verſchmaͤhte, ſchloß 
er ſich an die Kumanen an, ihrem Führer Kuteſk verhieß er Sieben: 
bürgen, feiner Zochter die Ehe, wenn er wieder zur Herrſchaft 

1086 über Ungern käme. Ladiſlav aber fchlug fi. Da warfen jih 
Beide auf das griechifche Reich, wurden aber auch bier ge 

1087 fchlagen. Nachher verfhwand Salomon; ob er auf der Flucht 
geblieben oder, bei Pola in Iftrien viele Jahre als Einſiedler 
lebend, verfchieden fei, ift nicht ausgemittelt). So endete dar 


1) Salomons Leben wird von ben ungrifchen Ehroniften fehr ru 
mantiſch erzählt, es ift mit Legenden und Wundern gefhmücdt unb u 
diente allerdings von einem Dichter ga einem größeren Werke benugtis 
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yronflreit, der fich nach dem Tode Stephans des Heiligen im 
irrfcherhaufe der Arpaden entzündet hatte. 

Nun folgten zwei Könige, Ladiflav I. und Kolomann, die 
n Scepter mit flarfer Hand führten; im Innern des Landes 
ıe Ruhe. In der bewegten Zeit des Thronſtreites hatte der 
iebftahl in Ungern auf furdhtbare Weife zugenommen. Die 
efege welche der heilige Ladiflav dagegen erließ, find von 
fferordentliher Strenge. Ad Beifpiel mögen folgende ges 
gen: Wenn ein Knecht fliehlt und nicht gelöft werden Tann, 
rliert er die Nafe; fliehlt er noch einmal, wird er gehenkt. 
in Sreier der eine Gans oder eine Ente Fichte, verliert * 
age; ein Kleriker ber eine Gans, Henne, Äpfel oder dergleß⸗ 
m ftiehlt, bekoͤmmt einen Schilling ; beträgt der Diebftahl mehr, 
rd er durch den Biſchof degradirt und dem weltlichen Ges 
bt überliefert. Da diefe und ähnliche Gefege in der Folge 
ht mehr erneut wurden, müffen fie dem Unfug gefteuert haben. 
'ertwürdig iſt ed, daß Ladiſlav, bei all feiner Frömmigkeit, 
nnoch gegen des Papſtes Beſchluß die Prieflerehe durch ein 
jenes Geſetz aufrecht erhielt. 

Er führte zwei Kriege, den einen zum Schutze feiner 
chweſter. Gie hieß Helena, auch Lepa und war an Zwo⸗ 
mir, den König von Kroatien, vermählt. Das Froatifche 
dnigshaus erlofch, und das Streben der Mächtigften des Lans 
8, deren Jeder den Zhron begehrte, brachte Plünderung und 
tordb über dad Neih. Die Königin und ihre Anhänger bes 
fen Ladiflav. Er bezwang die Widerfpenftigen und ficherte 
e Herrfchaft feiner Schwefter; dieſe aber fühlte fih zur Res 
erung zu ſchwach und trat die Gewalt an Ladillav ab. Er, 
it Ungern befchäftigt, übertrug Kroatien feinem Reffen Amos. 

Den zweiten Krieg führte der König gegen die Kumanen, 
elche zu wiederholten Malen in Ungern einfielen, jedesmal 
‚lug er fie. In einer der Schlachten foderte er ihren Fuͤh⸗ 
r Akos zum Zweikampf Auf und tötete ihn. Seine Züge 
gen die Kumanen hat die Friegerifche Phantafie der Ungern 
it mannichfachen Wundern ausgefchmüdt, die noch im Munde 
8 Volkes leben. 


mben. Ich verweife Hierbei auf Mailath Gefchichte der Magyaren 
« I. Cop. 8. Ic Habe daſelbſt alle Sagen benupt. 
Maitath Geſchichte von Öftreih. I. 29 
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lift der einzige von dem ungrifhen Königen, ber 
Streit zwifchen Kaifer und Papſt Theil nahm 
‚000 Meitern gegen jenen zu Felde ziehen 
rfache aus welcher diefer Zug unterblieb, ift un: 
er ftarb, herrſchte allgemeine Trauer und brei 
urde nicht getanzt und jede Art von Mufit 


te auf dem Thron fein Neffe Kolomann. Da 
e ganze Weften erfchlittert, Alles regte fich zum 
ingern blieb diefer Begeifterung fremd. Mebre 
es bierzu: der chriftliche Glaube war noch zu 
jen zu viele Heiden und Griechen im Lande, die 
ar zu gering, die Verfaſſung hatte Fein Empor 
mächtiger Barone geftattet. Der König ließ bie 
Ihrer unter Walter ohne Habe, fo wie jene bie 
jemit führte, rubig durch das Land ziehen. Er 
Peter Zucht und Ordnung verfprechen laffen. 
die Kreuzfahrer durch Ungern, als fie in Semlin 
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eine Tibereinfunft mit Kolomann und unterwarfen ſich ihm. 
Seit diefem Vergleich iſt Kroatien mit Ungern vereinigt. 

Der Koͤnig ging von Kroatien weiter und eroberte Dal⸗ 
matien; die Kuͤſtenſtaͤdte unterwarfen ſich gegen Beſtaͤtigung 
ihrer "alten Freiheiten. Zugleich eroberte Kolomanı einen Theil 
von Boſnien, er nannte fih König von Ungern, Kroatien, 
Dalmatien und Rama. Die Eroberung von Dalmatien war 
ein zweideutiger Gewinn, denn fie flürzte Ungern fpdter in Vers 
widlungen mit Venedig; der Krieg um dieſes Rand währte mit 
geringen "Unterbrechungen uͤber 300 Jahre, bis endlich die Res 
publik Dalmatien wieder behauptete. Zur Entfchädigung für 
Kroatien hatte Almos den dritten Theil von Ungern ald Hers 
zogtbum erhalten; alfobald entfland Mistrauen zwifchen den 
beiden Fürften, Ohrenbläfer gingen hin und ber, einige Male 
brachen Uneinigfeiten aus, die dad Einfchreiten der Biſchoͤfe 
zwar befchwichtigte, allein enblic ließ Kolomann ben Herzog und 
feinen kleinen Sohn Bela fangen, blenden und in das Klofter 
zu Doͤmoͤs fperren. Dies Legte war ihnen zum Heil, denn 
als nicht lange nachher Kolomann zum Tode erkrankte, gab ex 
den Befehl die Geblendeten zu tödten. Die Mönche aber wider: 
festen fi dem Blutbefehl und retteten die unglüdlihen Zürs 
ſten. Heimreitend, flürzte der Mörder und brach das Genick; 
fo Fam der Mönche fromme That nicht zu ben Ohren des 
Königs, und die beiden Fürften fonnten verborgen werben. 
Kolomann ſtarb. Die Grauſamkeit gegen ſeine beiden Vettern 
abgerechnet, war er ein guter Fuͤrſt und von einer Geiſte shoͤhe wie 
damals wenige Regenten. Dies beweiſen zwei ſeiner Geſetze: das 
eine beſchraͤnkt das Gericht durch glühendes Eiſen und ſiedendes 
Waſſer auf den Sitz des Biſchofs oder groͤßere Propſteien; das 
andere, unbegreiflih für jene Zeit, lautet wörtlich ſo: „über 
Heren aber, die nicht find, fol man nicht urtheilen. “ 

Sein Sohn und Nachfolger, Stephan IL, ein 14jähriger 
Knabe ald er König wurde, unteif zum henſchen unfähig fi 
zu beberefchen, geblendet von der Verehrung ber Magyaren für 
Ihren König, ſchwelgend im Gefühl der Herrfchermacht, war 
eigenwillig und zomig. Unter ihm begann der Krieg wegen 
Dalmatien. Die Venetianer eroberten es wieder, aber in einer 
entſcheidenden Schlacht geſchlagen, in welcher ſelbſt der Doge 

9a * 
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Ordelaffo Faledro blieb, verloren fie e8 wieder. Nun wech⸗ 
felten Stephans Unternehmungen, er kriegte zwecklos mit Polen, 
Öftreih, Steyermark und Rußland. Im lebten Rande vers 
weigerten die Großen bes Reich& plößlic den Kriegsdienft, von 
den Seinen verlaffen mufjte der König nach Ungern zurüd: 
1128 kehren, bier rächte ex fich mit ausgefuchter Grauſamkeit. Viele 
flohen vor feinem Grimm, unter diefen der geblendete Almos. 
Er entwich nad) Konftantinopel und wurde vom griechifchen 
Kaifer fehr günftig aufgenommen. Dies war der erfte Anlaß 
für die griechiſchen Herrfcher fich in die Angelegenheiten bes 
ungrifhen Reiches zu mifhen, wodurch Ungern ein halbes 
Jahrhundert über in eine traurige Lage gerieth. Als der grie- 
chiſche Kaifer ſich weigerte Almos auszuliefern, begann ber 
Krieg. Die Wechfelfälle deffelben waren nicht entfcheidend, und 
als Amos flarb, Fam der Sriede leicht zu Stande. Der König er: 
krankte und war in Sorgen wegen eines Nachfolgers, denn er hatte 
feine Kinder; da entdedte man ihm, daß der geblendete Bela 
noch lebe, darüber war er hoch erfreut, ließ ihn an den Hof 
kommen und vermählte ihn mit der fchönen Helena, Tochter 
bes ferbifhen Fürften Uros. Stephan hatte die Freude, den 
1131 erfien Sproffen biefer Ehe zu erleben. Bald darauf farb der 
König, in der Fuͤlle des männlichen Alters, 31 Jahre alt. 
Die wichtigfte Handlung feiner Regierung war, daß er zafls 
reihe Haufen Kumanen in das. Land berief. Die Bevölkerung 
wurde dadurch vermehrt, aber ein Element des Zwiefpalts in 
das Land gebracht, denn die Ungern erglühten in Haß gegen 
die Kumanen, ald Günftlinge der Könige. 

Bela IL, genannt der Blinde, folgte in der Regierung. Ems 
pörung bemächtigte fi) ded Landes, es erhob fich ein Pratens 
dent. Kolomann hatte feine zweite Gemahlin, die Ruffın 
Predflava oder Anaflafia, des Zreubruches wegen verftoßen, fie 
aber behauptete ihre Unfhuld und gebar in Rußland einen 
Sohn, der Borich genannt wurde; dieſer fpradh nun die ungr» 
fhe Krone gegen Bela an. Ein großer Theil von Ungern er 
Elärte fih für ihn, er brachte polnifche Huͤlfsvoͤlker; für Bela 
kaͤmpften Deutſche; Borich wurde gefchlagen und muffte das 
Land verlaffen. Wie hierauf der König einen Landtag zu Arad 

1136 hielt, trat die Königin Helena mit. vier Söhnen in die Ber 
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fammlung und foderte Rache für die Blendung ihres Gemahls. 
Alfobald begann ein großes Morden in der Verfammlung: 68 
der Zheilnahme Verdächtige wurden getödtet, ihre Weiber und 
Kinder geächtet, ihre Befigungen ben Kathedralen vertheilt. 
Seiza Il. war zwölfjährig, ald er feinem Vater in ber Regies 
rung folgte. Gegen ihn erhob ſich Borich aufs neue, warb 
in Öftreich deutfche Krieger und eroberte Preßburg. Geiza ges 
wann die Stadt zurüd, weil aber der Herzog von Äſtreich, 
Hemrih Iafomirgott, für den Befchliger des Prätendenten galt, 
griff er diefen an. Bet Brud an der Leitha kam es zwifchen 
dem König und dem Herzog zur Schlacht, welche Herzog 
Heinrich verlor; in den Mauern von Wien fand er Schuß. 
Der zweite Kreuzzug hemmte die Sortfegung des Krieges. Mit 
Ludwig VIE, König von Frankreich, der nach Puldftina 309, 
Fam Borich unerkannt glüdlih dur Ungern und an den Hof 
von Konftantinopel. Aber nicht. er allein, auch Geizas Bruder, 
Etephan, des Hochverraths befchuldigt, rettete fich nad) Sons 
ftantinopel. Bald fam es zum Krieg zwifchen den Griechen 
und Mugyaren. In einer Schlacht, welche die Griechen vers 
Ioren, blieb Borich, zufällig vom Pfeil eines im griechiichen 
Heere dienenden Kumanen getroffen. Die Griechen waren 
durchaus im Nachtheil. Es kam zum Frieden. Aber auch 
Geizas zweiter Bruder, Ladiſlav, ging nad) Konftantinopel 
ohne befondere Veranlaſſung; er wurde zwar gütig aufges 
nommen, aber feine Anmefenheit hatte Feine Folgen. Ein gros 
Bed Un,lül für Ungern war Geizas frühzeitiger Tod. Er 
flarb 32jährig. Unter ihm kamen aus dem nÖblichen Deutfchs 
land viele Auswanderer. Die deutfchen Städte längs des kar⸗ 
pathifchen Gebirges bezeichnen ihren Weg und die Orte, wo 
Ermüdung oder Iodende Gegend Haufen derfelben fich anſie⸗ 
bein ließ. Die meiften gingen nad) Siebenbürgen und wurs 
ben vom König mit großen Freiheiten begabt; die Sachfen in 
Siebenbürgen find ihre Nachkommen. 

Geizas Sohn, Stephan III, wurde gekrönt; da erfchien 
eine Sefandtfchaft des griechifchen Kaiſers Manuel, die den 
Magyaren erklaͤrte, nach altem Herkommen gebuͤhre die ma⸗ 
gyarifche Krone nicht dem Sohn des verſtorbenen Königs, ſon⸗ 
dern befien Bruder. Es war der elendefte Vorwand, um fich 
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in des Reichs innere Angelegenheiten zu mifchen, aber fo groß 
war die Furcht vor Manueld Macht, daß die Ungern deſſelben 
Schuͤtzling, Ladiſlav, des verflorbenen Königs Bruber, der, wie 
ſchon gefagt, fih an Manueld Hof begeben hatte, zum König 
1162 wählten. Er flarb aber nad) wenig Monaten. Ihm folgte 
Stephan IV., ebenfalls ein Bruder des verflorbenen Königs Geiza 
und ebenfalld ein Günftling des griechifchen Kaiferd und an 
feinem Hofe lebend, wohin er, wie fchon berichtet, unter Geiza bed 
Hochverraths befchuldigt, geflohen war. Die Magyaren haften 
ihn allgemein, ſowohl feiner griechifhen Sitten wegen, als weil 
feine Regierung drüdend war; der Unwille machte ſich in laus 
ten Schmähungen Luft. Wie nun Stephan den Widerwillen 
der Nation ſah, wollte er die Herzen dadurch gewinnen, daß 
er dad griechifche Heer zurudfandte, welches an ber Grenze 
lagerte. Dies war aber das Einzige was nod den Ausbrud 
des allgemeinen Unmwillend gezügelt hatte. Wie die griechifchen 
Schaaren ſich zurüdzogen, ward der eingedrungene König aus 
dem Reich geworfen und Stephan III. wieder auf den Thron 
gehoben, welcher, während feine Ohme berrfchten, ſich bei dem 
Erzbifhof von Gran, Lucas Bänffi, aufgehalten hatte. 
Zwifchen Griechenland und Ungern brach Über diefe Throne 
veränderung fein Krieg aus, denn dem Kaifer Manuel lag gar 
Nichts daran, ob, fein Günftling oder ein, Anderer die ungriſche 
Königätrone trug, wenn nur er über die Kräfte des ungrifchen 
Staats, zum Vortheil des griehifchen Reichd, verfügen konnte. 
Dielen Zweck zu erreichen, gebrauchte er Liſt. Er bot den Un⸗ 
gern Friede und Freundſchaft, dem Bruder Stephans, Bela, 
ſeine Tochter zur Frau und die Anwartſchaft auf den griechi⸗ 
ſchen Kaiſerthron. Bela ging nach Konſtantinopel und wurde 
Alexius genannt. Gleich darauf foderte Manuel Dalmatien, 
als Belas Erbe. Bei den Magyaren hatten bisher die Ver⸗ 
wandten des Königs Herzogthümer nur aus Gnade des Moe 
narchen, nicht aus Recht. Sie verweigerten Manueld Begehren, 
und der Krieg begann. Mit wechfelndem Erfolg wurde er ges 
führt, während deſſen Stephan IV. flarb; in ihm erloſch ein 
gefährlicher Gegner ded Königs, weil er durch feine Anfprüce 
bes Könige Herrfcherrecht in Zweifel fegte; aber auch Stephan III. 
1173 ſtarb, ehe Friede gefchloffen wurde. Da fah ſich Manuel m 
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iel feines beharrlich verfölgten Wunfches: bie Vereinigung Uns 
send mit Griechenland konnte durch Bela zu Stande gebracht 
erden, und für die Zukunft des griechifchen Reiches wäre dies 
n unberechenbaren Folgen geweien. Aber Manuels Vater⸗ 
tbe überwog bei ihm die Staatöflugheit. Ihm war ein Sohn 
‚boren worden, dieſem wollte er nun das Kaiferreich zuwenden, 
shalb trennte er zuvoͤrderſt das Eheverlöbniß feiner‘ Tochter 
taria mit Bela. Hierauf entband er die Griechen des Eides 


T Treue, den fie den beiden Verlobten geleiftet, und ließ fie‘ 


wören, feinen Sohn als Kaifer anzuerkennen. Bela’ kehrte’ 
ich Ungern zurid. 

Nachdem er den Thron feiner Väter als Bela III. be 
egen hatte, nahm er Dalmatien zuruͤck fobald Manuel geftor« 
n war, und behauptete bie. Provinz gegen die Republik’ 
enedig in achtjährigem Krieg, fonft lebte er mit feinen Nach⸗ 
m in Frieden; das Kreuzheer welches unter Kaifer Fried⸗ 
b über Ungern den Weg nad Afien nahm, empfing er mit' 
ler Pracht, Überfluß an Lebensmitteln fanden fie durch das’ 
nze Reih. Das Beifpiel des Kaifers verlodte ihn felbft' 
ſen Kreuzzug zu geloben; zwei Gegenſtaͤnde hielten ihn ab 
nfelben gleich zu unternehmen: die innere Einrichtung des 


nded und die Eroberung von Galizien. Im Imnern ftellte‘ : 


Ruhe und Ordnung ber, verfolgte und vertilgte Räuber und 
iebe, die in den vorigen unruhigen Zeiten fehr überhand ges 
mmen batten, und führte die Sitte ein, Streitfachen fchrifts 
, abzufafien und nicht wie bis zu feiner Zeit mündlich zur 
itſcheidung des Königs zu bringen. Überhaupt fuchte er by⸗ 
atinifche Formen einzuführen. 

Der Streit der ſich zwifchen den Erben des Fuͤrſten von 
alizien, Jaroſlav des MWeifen, erhob, veranlaffte Bela mit dem 
chwert in der Hand einzufchreiten; von diefer Zeit an waren 
: galizifhen Angelegenheiten den Königen von Ungern nicht 
br fremd, abwechſelnd war Polen und Ungern in der Folge 

Beſitz von Galizien, und von da fchreibf ſich das Recht 
:, welches die Könige von Ungern auf Galizien und Lodo⸗ 
rien haben. Ald Bela farb, hinterließ er zwei Söhne, 
nrid und Anbread. Den erften hatte er bereits Erönen laſ⸗ 
: und fo das Erbe des Reichs gefichert, dem zweiten vers 
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wurbe, rechtfertigte er nicht: er ließ. am einem 
efehene Männer tödten, die ihm verbächtig mar 
anbingen. Diefer erſchien mit Kaifer Heinrich IL 
jan der Raab verlor Aba Sieg und Leben. Da 
er nahm Ungern vom Kaifer zu Lehen, baburd 
fi die Magyaren noch mehr, fie riefen die ab 
ifchen Fürften in das Reich, Peter floh bei ihm 
it, nach tapferer Vertheidigung gefangen, geblendd, 
erker. 

fer noch auf dem Throne ſaß und die beiden Fin 
und Andreas, in dad Reih gekommen waren, 
Anhänger bed Heidenthums die Vertilgung de 
laubens. Nur unter der Bedingung verbiefien ft 
Peter. Leventa, ber aͤltere Bruder, verzichtete auf 
ar aber dem Heidenthum felbft hold. Won Ehe 
ht beflürmt, willigte Andreas ein, und die Chir 
begann. 

urden Diele getöbtet, doch hatte die Lehre Kelı 
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um Gnade; der König verzieh Allen, nur den Bruder ließ es 
gefangen fegen. Ladiflavs Krönung erfolgte nun ohne Wider 
fland, bald aber erkrankte Emrich; den nahenden Tod fühlend, 
gab er dem gefangenen Bruder die Freiheit, ernannte ihn zum 
Vormund feines Sohnes und verfcied. 

Bald erhob fi Streit zwifchen dem Vormund und der 
Königin Witwe; fie floh mit dem Sohne nach Öftreih. Her⸗ 
zog Leopold der Zugendhafte z0g für ihn das Schwert, bie 
Heere fanden ſich gegenüber, ald die Nachricht eintraf, Ladiſlav 
fei geftorben. Der Krieg erloſch mit der Urfache deſſelben. 
Andread, der einzige lebende Arpade, wurde ald ungezweifelter, 
rechtmäßiger Erbe des Königreichs gekrönt. 

In den erften Jahren feiner Regierung legte Andreas den 
Keim zu allen [pätern Unordnungen, die unter feiner ziemlich 
langen Regierung über Ungern bereinbrahen. Bei großem 
Geldmangel immer verfchwendend, leichtfinnig und unüberlegt, 
fehlte es ihm fletd an Mitteln fein Anfehn zu behaupten, wenn 
er durch thörichte Handlungen feine Gegner gereizt hatte. Seine 
Frau, die Königin Gertrud, aus dem Fürftenhaufe zu Meran, 
hielt ihn anfangs aufrecht, auf ihren Rath begünftigte er bie 
beutfchen Ankömmlinge, in denen die Zürftin eine feſte Stüge 
gegen die Unzufriedenen hoffte; es fchlug aber anders aus. 
Während der König gegen die Ruthenen zu Felde lag, übers 
fielen Verfchworene die Königin und tödteten fie; zugleich bes 
gann ein Aufftand gegen die Deutfchen, in welchem auch der 
Herzog von Öftreich, Leopold, der zufälig am Hofe anmwefend 
war, faft nur durch ein Wunder gerettet wurde. Der heims 
kehrende König übte Rache an den Frevlern; über dad ganze 
Geſchlecht Bor, zu weldhem die Hauptfchuldigen gehörten, vers 
haͤngte er ein großes Blutbad, ihre Güter wurden eingezogen. 
Die Sage hat die Erzählung vom Mord der Königin dahin 
abgeändert, daß fie von einem Großen ded Reich, Bank Ban, 
ermordet worden, weil fie zu dem Frevel die Hand geboten, 
den fich einer ihrer Brüder mit der fchönen und fittfamen Ges 
mahlin ded Band erlaubt hatte. Vor der hiftoriihen Kritik 
beſteht diefe Überlieferung nicht ). 


1) Mailath Geſchichte der Magyaren B. I. &. 256 u. b. f. 
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Auf des Papftes vielfaches Mahnen unternahm nun Am | 


' dread den Kreuzzug ind gelobte Land, um des Vaters Gelübde 


zu loͤſen. Zu Spalatro fhiffte er und viele Andere fich em. 
Der König von Cypern gefellte fir) bei Zu Ptolemaid lans 
beten fi. Drei Streifzüge unternahmen die Kreuzbezeichs 
neten in das Gebiet der Ungläubigen, aber auffer unnuͤtzem 
Blutvergiefien erzwedten fie gar Nichts. Alles fcheitewge, theils 
an ihrer Unkenntniß theild an Uneinigfeit. Nach einigen froms- 
men Stiftungen Tehrte Andreas über Konftantinopel nad 
Ungern zuruͤck. Die Ausbeute dieſes Zuges beftand in zwei 
Bräuten, chriſtlichen Königstöchtern, mit denen er feine beiten 
Söhne, Bela und Andreas, verlobt hatte. Ungern fand er im: 
Zuftand der größten Zerrüttung, den koͤniglichen Schag er 
ſchoͤpft, die Kammer ohne Einkünfte, Unruhe und Bewegung 
im ganzen Lande, die Majeſtaͤt des Königs ohne Achtung und 
Gewalt, Frevel überall, Bier Jahre verftrichen in ohnmaͤch⸗ 
tigen Verfuchen dem gefuntenen föniglichen Anfehn aufzuhelfen; 
der fiegreihe Widerftand der Magnaten erwirkte endlich die bes 
rühmte bulla aurea Andreas II., auf welcher noch jeßt alle Kreis 
heiten des ungrifchen Adels beruhen, auf welde noch jegt bie: 
Könige von Ungern den Krönungseid: ſchwoͤren. Nicht lange: 
hierauf erließ der König ein zweites Decret, in welchem bie 
Mechte der Geiftlichteit begründet wurden, welche in: der bulla- 
aurea faum erwähnt wurden. 

Die Bulla aurea half den Anordnungen im Lande Feinets 
wegs ab, denn die beften Geſetze find. unter Fraftlofen Regie 
rungen ohne Nugen, um fomehr folche die von uͤbermuͤthigen 
Bafallen ſchwachen Regenten abgedrungen werden. Zu ber 
allgemeinen Noth gefellte ſich Zwieſpalt im Föniglihen "Haufe 
Auf des Königs Befehl hatte Bela, der Erſtgeborne, feine Ges 
mahlin Maria verftoßen, aber, weil er fie liebte, wieder zurüds 
genommen und fi mit ihr nad Öftreich geflüchtet. Des 
Herzogd Weisheit vermittelte den Frieden, Bela erhielt Kroatien 
zur Verwaltung. 

Indeſſen entfaltete fich ein neues Übel, das feit lange 
im Stillen wachfend auf einmal in riefiger Größe hervortrat. 
Es war die Geldmacht, bis jest eine in Ungern unbefannte 
Erfcheinung. In der vorhergehenden langdauernden Verwir⸗ 
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9 hatte ſich das Gelb in ben Händen der hanbeltreibenden 
den vereinigt, dieſe riffen nun Amter an fich, lieffen. fich um 
fd von allen Abgaben freifprechen, kauften Chriftenfflaven, 
ft freie Eltern verkauften der Armuth wegen ihre Kinder. 
e Juden verlodten oder zwangen biefe zur Apoſtaſie, heis 
beten Chriſtinnen oder vermählten ihre Töchter, die Juͤdinnen 
ben, mit Chriften. Zaufende fielen ab; da ſprach der Erz: 


hof von Gran, Robert, das Interbict über Ungern aus. 1233 


eimal erfchien der Kronerbe vor dem Erzbiſchof und flehte 
Htlod um die Aufhebung des Interdictes; fpät erſt verfi.m) 

der firenge Priefter dazu die Wirkung deſſelben auf kurze 
t zu verfchieben. Hierauf erfchien ein päpftlicher Legat; 
ch ihn kamen ſtrenge Maßregeln gegen die Juden zu Stande, 
» fo wurde diefem Unweſen gefteuert. Bald nachher farb 


dreas, er ließ das Reich feinem Sohn im hoͤchſt zerrütteten. 


tande. 
BelasIV. Fraftvolle Maßregeln erweckten viele Unzufriedene, 
knuͤpften Verbindungen an mit dem Herzog von Öftreich, 


edrih dem Streitbaren, diefer rüdte mit einem Heer an. 


ungrifche Grenze; aber die Verfhwornen waren bereits ents 
kt und beflraft, und ald Bela dem Herzog eine Schlacht 
‚ weigerten fich Friedrichs Leute zu fämpfen, er mufite flies 
ı und den Frieden mit Bela mit ſchwerem Geld erfaufen. 
ed war die vorzüglichfte Urfache des Grolles, den Friedrich 
tan gegen Bela im Herzen trug. Er fand nur zu bald 
Legenheit zur Rache, ald die. Mongolen verberbend Über Uns 
n bereinbrachen. Bierzigtaufend kumaniſche Familien, unter 
en König Kuthen, vor den Mongolen fliehend, verlangten 
d erhielten in Ungen Aufnahme; der König fah in ihnen 
e Stuͤtze gegen die misguͤnſtigen Ungern, diefe hinwieder 
ten die Antömmlinge, eben weil fie der König begünftigte, 
3 nun den Kumanen die Verhältniffe eined geregelten Lebens 
md waren, gab es häufige Reibungen zwifchen ihnen und 
ı Eingebomen, died gab den Ungern Anlaß den König pars 
fchen Urtheild zu befhuldigen. Der König hatte alfo, wie 
ı Borfahe Stephan IL, durch die Kumanen wohl an phylis 
er Gewalt gewonnen, aber auch die Unruhe im Lande durch 
vermehrt. Jetzt erfcholl das Gerücht, die Mongolen feien 
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berungen aus, plöglich brachen fie ihr Lager ab und wichen 
ick. In der großen Ebene Ungernd, der größten in Eus 
, denn fie mifjt 1000 Quabratmeilen, am linfen Ufer des 
io, ihre beiden Flügel an den Hernad und die Theiß ges 
t, hielten die Mongolen. Der König, um ben fich indeſſen 
? Banner gefchaart, durch die fcheinbare Flucht getäufcht, 
te ihnen nah. Bei Mohi, am rechten Ufer des Sajo, den 
ngolen gegenüber, lagerte auch er, unbedachtſam und forg> 

denn die Ungern wähnten fich des Sieged gewiß. Cinige 
je vergingen in Ruhe, ald fi die Ungern durch einen 
einangriff täufchen lieſſen; indeſſen festen die Mongolen 
e den Sajo und umflanden das Lager der Magyaren monds 
nig. Die Magyaren erlitten eine ungeheure Niederlage. 
ft der Schlacht von Mohacs ) iſt diefer Tag der traus 
te in ber Geſchichte der Magyaren. Der König floh auf 
tem Umweg; durch das Farpathifche Gebirge trachtete er bie 
nau zu gewinnen. Dreimal in Gefahr, von den Mongolen 
angen ober getöbtet zu werden, rettete ihn dreimal die Aufs 
erung feiner Getreuen. Bei Preßburg erwartete ihn Herzog 
edrih. Wie der König über die Donau und in Friedrichs 
walt war, begehrte diefer von ihm die Rüderftattung jener 
nmmen, mit denen er einft von Bela den Frieden hatte er» 
fen müffen. Der flüchtige König, geldlos, mufjte dem Hers 
den Schatz überlafien, den er ihm beim Einbruch der 
ongolen zur Verwahrung überfendet hatte. Der Herzog 
bm ihn weit unter feinem Werthe an und ließ, fich zur 
ızlihen Ausgleichung feiner Foderung noch drei Comitate ans 
ifen, dann erft geflattete er dem König mit der Königin 
d dem Kronprinzen nad) Dalmatien abzureifen. 

Indefjen wütheten die Mongolen auf dem linfen Donaus 
r, eroberten alle Schlöffer durch Eift oder Gewalt und vers 
ten Graufamleiten, vor denen die Menfchheit ſchaudernd zu⸗ 
kbebt. Da brach der Winter mit vieler Strenge ein, bie 
ynau fror zu, die Mongolen festen auf das rechte Ufer über; 
r drei Orte in ganz Ungern widerftanden ihnen mit Glüd: 
Feſtung Gran auf dem linken, Stuhlweiffenburg und Klofter 


1) 1526. Eiche bes vorliegenden Werkes 25. Gapitel. 
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Martindberg auf dem rechten Donauufer. Bis nah Da 
matien. folgten die Mongolen dem König Er war in Tra 
zum Aufferften entfchloffen, Frau und Kinder waren auf ein 
benachbarten Inſel geborgen; aber der allgemeine Sturm de 
man erwartete, erfolgte nicht, die Mongolen wandten plögli 
um und zogen über Ragufa, Bofnien, Gervien nach Bulg 
rien, die in Ungern zurüdgebliebenen verlieffen das verheer 
Land, vereinigten ſich dort mit jenen, und Alle kehrten hei 
nach Afien, von dortigen Ereigniffen gerufen. 

Wie der König den Rüdzug der Mongolen mit Gewil 
heit erfuhr, kehrte er zurüd, von hierofolymitaner Rittern ım 
dem Herrn von Frangepan begleitet. Er fand das Land üı 
hoͤchſt traurigen Zuftande; Zagereifen weit war Fein Merfı 
zu fehen, wilde Thiere hatten fich fo vermehrt, waren fo küh 
dag Wölfe fich bei hellem Tag in bewohnte Drte wagte 
Kinder den Müttern entriffen, fogar gerüftete Männer anfielen 
bad Feld war nirgends bebaut, der Hunger mit allen fein 
Schredniffen im Anzug, Krankheiten herrſchend. 

So groß die Noth, fo durchgreifend waren Belas Mal 
regeln. Seine erfle Sorge war die Beſetzung ber erledigte 
Bisthlimer; dann bereifte er das Land, beftätigte die alten Fre 
heiten, wo die Diplome in der Mongolenzeit verloren gegangen 
wo ed ihm zweddienlich fchien, gab er neue; befonders gnaͤdi 
erwied er fich ganzen Gemeinden und Anfieblungen, weil f 
das Land am fchnellften bevölkert wird. Für den Wohlſtan 
forgte er durch vielfache, dem Handel günftige Verordnungen 
ja die verachtetfte aller Menfchenclafien, die Juden, entginge 
feiner Fürforge nicht; ein großes Diplom ftelte ihre Verhaͤlt 
niffe fo günftig wie zu jener Zeit in feinem Lande Europas. 

In wenig Jahren erblühte Ungern dergeftalt wieder, dal 
Bela die Comitate zurücnehmen konnte, die er während dei 
Mongolen:Einfalles, nach der Schladht von Mohi, dem Hero 
Friedrich von Öftreich hatte verpfänden müffen. Hierüber kan 
es zum Krieg. Die Magyaren wurden bei Neuftadt gefchle 
gen; ald aber Herzog Friedrich fie unbefonnen verfolgte, fie 
fein Pferd von dem Pfeil eines fliehenden Kumanen getötet. 
Der Feldherr der magyarifchen Heerfchaaren, Frangepan, fah 
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8, ſprengte zuruͤck und töbtete den Herzog, ald er ſich eben 1246 

ter dem Roß emporarbeitete. 15. Sum, 
An Friedrich dem Streitbaren erlofh der Stamm ber 

benbergifchen Herzoge. Die Öſtreicher wählten zu ihrem 

run den böhmifhen Königsfohn Przemiſl Ottokar; die ſtey⸗ 

hen Stände den ungrifhen Thronerben Stephan. Hieruͤber 1252 

n es zwifchen den Königen von Böhmen und Ungern zum 

iege. Der päpfllihe Legat Velaſco vermittelte den Frieden 1254 

bin, daß Jeder behielt was er befaß. Stephan vermochte 

nicht die Liebe der Steyrer zu gewinnen, ihr Misvergnüs 

ı wurde fichtbar und wuchs. Alle Verfuche Belas, ihre Ges 

nungen zu Gunſten der Magyaren zu wenden, fchlugen fehl. 

er Aufftand brach aus, in elf Lagen waren alle Ungern aus 

: Steyermarf hinaudgeworfen, nur in Pettau hielten fie fich 

ch. Die Steyrer riefen Ottokar zur Hülfe, der Krieg zwi» 

en Böhmen und Ungern entbrannte aufd neue. Sein Vers 

ıf war für die Ungern üngünflig '). Im Frieden entfagte 

la der Steyermark, und Ottokar vermählte ſich mit Belas 

ikelin Kunigunde, Tochter des Herzogs von Macho, Raftiflav. 
Belad leute Lebensjahre wurden dur feines Sohnes 

tephan unruhigen Geift getrübt. Das erfle Mal vermittels 

ı die Bifchöfe den Frieden, ald beide Heere fchon im Felde 1264 

nden. Das zweite Mal verlieffen die Empörer den aufrüh: 

her Sohn, welcher fi dadurch gezwungen ſah ded Vaters 

nade anzuflehen; der Schwergekraͤnkte verziehb ihm. Nach 

jähriger Regierung flarb Bela 64 Jahre alt. 1270 
Stephan V., ein junger unruhiger Fürft, gerieth alfobald aus 

dt hinlaͤnglich ermittelter Urſache mit Dttofar in Krieg. Die 

manen bauften ſchauderhaft in Öſtreich; der Friede endete 

fe Sräuel. Die alten Grenzen blieben. Bald darauf farb 1272 

tephan. 
Sein Sohn und Nachfolger Ladiflav V., wegen feiner 

iteren Vorliebe für die Kumanen der Kumane genannt, war 

ı zehnjähriger Knabe, als er unter der Vormundſchaft feiner 

utter, der fchönen Kumanerin Elifabeth, die Regierung an⸗ 

% Ein neuer Krieg zwifchen Böhmen und Ungern begann, 


\ 


1) Siehe des vorliegenden Werkes Einleitung. 
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zuerft für die Magyaren günflig; als jedoch Ottokar mit 6 
Streitern erfchien, eroberte Liefer Preßburg, verheerte daß 
bis an die Waag, ging uͤber bie Donau, erflieg Ödenburg 
hartem Widerflande, eroberte Raab trog mannhafter Wert 
gung. Hierauf kehrte er nach Böhmen zurüd. Der 
endete ohne Friedensſchluß. Dttofar gab ihn auf, we 
Kaiferwahl feine ganze Aufmerkfamkeit in Anfpruh nahm 
Ungern wegen der Verworrenheit ihrer innern Verwaltung 
von der Königin und ihren Raͤthen nah Laune und R 
ſchlecht geführt wurde. 

Dei dem erflen Kriege, der zwiſchen Ottokar und 
dolf ausbrach, fehloffen fi) die Ungern an Rudolf an. 
bedeutendes magyarifched Heer fland an der Mary, doc) 
es nicht zum Schlagen, weil Dttofar fih mit Rudolf 
gli. Im zweiten Kriege vereinigten fich die Deere Ru 
und Ladiſlavs. In der Schlacht welhe das Schidfa 
Haufes Habsburg entfchied, kämpften 20,000 Ungern n 
Mudolf überließ alle Beute dem König von Ungern, t 
fi) aber fernere Unterflügung. Der junge Zürft kehrte 
Ungern zurüd und gebot im jugendlichen frevlerifchen ' 
muthe, daß der Tag an weldem Dttofar gefallen, jaͤ 
im ganzen Lande mit froben Zänzen begangen werbe. 

Ladiſlav, nun alleinherrfchend, verwirrte das Land 
mehr, als es unter der Vormundfchaft feiner Mutter gefch 
Das meifte Unheil ging aus der Vorliebe des Königs fü 
Kumanen überhaupt und die kumaniſchen Frauen insbefoi 
hervor; fein Herz wandte fich von der Königin, der ſicil 
ſchen Ifabella, ganz ab. Um feinen Gelüften frei nachhaͤ 
zu koͤnnen, ließ er fie einfperren und felbft an Allem Mi 
leiden. Des Papſtes und der Gardindie Vermittelung 
fchaffte ihe endlich die Freiheit. Aber während diefer It 
hatten fich alle Bande des Gehorfams im Lande gelöft, 
gehalt daß Einzelne für ſich mit benachbarten Fürften $ 
führten. In diefe Zeit fält der Krieg des Grafen Iwan 
Guͤſſing mit Herzog Albrecht von Öflreih 2). Den tram 


1) Siehe die Schlacht ſelbſt im 2. Capitel des vorliegenden u 
X) Gicde des vorliegenden Werkes 4. Capitel. 
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Zuſtand bes Landes ſchildert ein Chronift mit folgenden eins 
ı fachen und ergreifenden Worten: „Zur Zeit des Königs Las 
diflauß fing Ungern an von feiner alten Glorie abzumweichen, 
benn es entflanden innere Kriege, Städte wurden gebrochen, 
Dörfer durch Brand in Nichtd verwandelt, Friede und Einig⸗ 
keit niedergetreten, die Reichen verloren, und die Edeln wurs 
den Bauern ber Armuth wegen. In jener Zeit wurde das 
Fuhrwerk mit zwei Rädern der Wagen ded Königs Ladiflaus 
genannt, denn durch die fleten Plünderungen nahm dad Zugs 
vieh ab, und die Menfchen, an das zweiraͤdrige Fuhrwerk ges 
ſpannt wie dad Vieh, vertraten die Stelle deffelben.‘ 

Die Verwirrungen im Lande, infofern fie der König her⸗ 
beigeführt, wurden unerwartet und fchauderhaft gelöfl. Der 
König wurde plöglich durch drei kumaniſche Häuptlinge in der 120, 
. Nacht getödtet. 

Sein Nachfolger war Andread III., von feiner Mutter, 

. einer edeln Venetianerin, der Venediger genannt. Gegen ihn 
erhoben ſich mehre Prätendenten. Zuerſt Kaifer Rudolf, ber 
Ungern feinem Sohne Albrecht ald eröffnetes Reichslehen vers 
lieh. Er gründete fein Lehnsrecht auf die ſchon erwähnte Bitte 
um Hülfe, die Bela IV. zur Zeit des Mongoleneinfalled an 
Kaifer Friedrich geftellt hatte. Der zweite Gegner war ein 
Abenteurer, der fich für den. Bruder des verftorbenen Königs 
ausgab; Lehteren, der mit polnifchen Kriegern nad) Ungern ein= 
gebrochen war, warf bed Königs Zeldherr, Meifter Georg, 
nach Polen zurüd, dort ertrank der Prätendent zufällig in einem 
Strome. Gegen Albrecht zog Andreas felbft zu Felde. Der: 
felbe Meifter Georg leitete das Heer. 80,000 Magyaren er: 
goffen fidy über Öftreih, 6 Wochen umfchwärmten fie Wien, 
endlich fchloffen fie Frieden. Albrecht gab die Burgen zurüd, 
bie er gewonnen, ald er gegen den güflinger Grafen zu Felde 
fand. Ein dritter Prätendent war Karl Martel aus Sicilien. 
Er leitete fein Recht ab von feiner Mutter Maria, Schwefter 
ded ermordeten Königs Ladiſlav; ihn begünftigte der Papfl. 
Karl Martell ließ fich von paͤpſtlichen Legaten Frönen, aber 
fein Verſuch, die Seeftäbte Spalatro und Trau zu verloden, 
fheiterte, denn Andreas hatte feinen Sig in Agram aufgefchlas 
gen; bie Anmefenheit des rechtmäßigen sr $ bielt ihre Ge⸗ 
Mailath Geſchichte von ſtreich. I. 
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finnungen aufreht. Bald nachher flarb Karl Martell an 
der Peſt. 

In der kurzen Ruhe, die hier folgte, verlor Andreas feine 
erfte Gemahlin Fenena, fie hatte ihm nur eine Tochter gebe 
ven; zur zweiten Gemahlin nahm er Agnes, Tochter Herzogs 
Albrecht von ſtreich; diefe Ehe blieb Finderlos. Der König 
wohnte auch der großen Zuſammenkunft bei, ald Herzog 2: 
brecht die meiften ihm wohlgerieigten Fürften zu Wien verſam⸗ 
melte und den Angriff gegen Kaifer Abolf beſprach. Als die 
Beindfeligkeiten zwifchen Kaifer Adolf und Herzog Albrecht wirk: 
lich zum Ausbruche kamen, fandte König Andreas feinem Schwie⸗ 
gervater magyariſche Huͤlfsvoͤlker; fie ſchlugen mit in ber 
Schlacht, in der Adolf Reich und Leben verlor. 

In Ungern erhoben fi) Gährungen, beren Urfachen und 
Verlauf unbetannt find. Die befiegten Unruheftifter wendeten 
fih an Papft Bonifaz VIII. und begehrten Karl Robert, Sohn 
des oben erwähnten Karl Martell, zum König. Bonifaz wilb 
fahrte ihren Bitten, der Erzbifhof von Spalatro, Peter ge 
beiffen, erklärte fich für Karl Robert, die Grafen von Breber 
beögleichen; ihrem Beifpiele folgte ganz Dalmatien; die ungri⸗ 
ſchen Misvergnügten erhoben ebenfalls ihr Haupt. In dieſer 
dringenden Lage berief Andreas den Reichstag auf das Feld 
Rükos. Da wies es ſich aus, wie weit die Verzweigung ber An: 
bänger Karl Roberts reiche; der Erzbifhof von Gran weigerte 
fih auf dem Reichstage zu erfcheinen, trat Öffentlich zu Karld 
Partei über, verließ feine Diöcefe, ftellte fi unter den Schus 
des Bands Heinrich, der es ebenfalls mit Karl hielt, gab fid 
als päpftlichen Kegaten Fund und befahl als ſolcher unter An- 
drohung des Banned allen Bifchöfen und Prälaten in Def 
prim zu erfcheinen. Von allen ungrifhen Bifchöfen fand fih 
fein einziger bei ihm ein, fie blieben beim Landtage zu Kalos, 
der den Erzbifhof vorlud. Als er nicht erfchien, erging im 


. Namen der Stände eine Urkunde, in welcher dem Erzbifcof 


Abfall, Begünftigung der Rebellen, Überfchreitung der päpftlichen 
Vollmacht vorgeworfen wurde; fie foderten ihn Deshalb vor 
ben päpftlichen Stuhl. Indeſſen war der Erzbifhof von Gran 
nac) Agram gegangen und hatte dort Karl Robert als König 
von Ungern gefalbt. Die Entſcheidung des Gtreites lag alfo 
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im Schwert. Da flarb Andreas plöglih zu Ofen; in ihm 1301 
erlofch der arpadifche Mannsſtamm. Die Königin Witwe Agnes 1%. Iaı 
und die Königstochter Elifabeth zogen fih nach ſtreich an 
Herzog Albrechts Hof zurüd '). 


Fuͤnfundzwanzigſtes Capitel. 


Ungern unter Koͤnigen aus verſchiedenen Geſchlechtern. 
| 1301 — 1490. 


Streit dreier Könige. Karl Robert Alleinherrſcher. Empörungen. 
Freundſchaft mit Friedrih dem Schönen. Mordverſuch. Keldzug 
gegen Bazarad. Anmartfchaft auf Neapel. Zuſammenkunft dreier 
Könige. Anwartſchaft auf Polen. Verwaltung Karl Ludwigs. 
Kriege mit Neapel. Venedig. Böhmen. Türken. Ludwig wird 
König von Polen. Verwaltung von Polen. Von Ungern. Maria. 
Karl von Neapel. Marias Gefangenfhaft. Befreiung. Gigs 
mund König. Strafe der Empörerr. Galizien. Schlacht von 
Nikopolis. Sigmunds Gefangenfhaft. Krieg mit Venedig. Als 
brecht und Elifabeth. Ungern zum erften Male bei dem Haufe 
Öftreih. Wladiſlaw I. Tuͤrkenkrieg. Friede. Bruch. Schladht 
bei Varna. Johann Hunyadi Reichsverweſer. Belagerung unb 
Entfag von Belgrad. Schidfal des Haufes Hunyadi. Matthias 
Corvinus wird zum König gewählt. Gubernator Szilägyi. Krieg 
mit Kaiſer Friedrich. Die böhmifhen Söldner. Tuͤrkenkrieg. 
Veranlaſſung des böhmifchen Krieges. Empörung in Siebenbuͤr⸗ 
gen. Kampf in der Moldau. Krieg mit Böhmen. Empoͤrung 
in Ungern. Kämpfe mit den Türken. Friede mit Böhmen. Krieg 
mit Öftreih. Matthias Corvinus Tod. Betrachtung. 


Naq dem Erloͤſchen des arpadiſchen Mannsſtammes erkannte 
der groͤßere Theil der Nation, der dem vorigen Koͤnige treu ge⸗ 
weſen, ben Gegenkoͤnig Karl Robert keinesweges als rechtmaͤßigen 
Herrſcher. Jederzeit eiferſuͤchtig uͤber ihren Freiheiten wachend, 


1) Über Alles was in dieſem Capitel geſagt wird, ſiehe Mailäth 
Gedichte der Magyaren Bd. I. 
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daͤuchte es ihr unleidlich, auf Befehl des Papfted einen König 
anzunehmen. Matthäus Graf von Zrencfin, der Vornehmſte 
unter den Anhängern des verflorbenen Königs, beſtimmte bie 
Andern fi für den König von Böhmen, Wenzel, zu erklären, 
Diefer nahm die dargebotene Krone nicht, fchlug aber den Un: 
gern feinen Sohn vor, ebenfalld Wenzel geheiffen. Sie gin 
gen auf diefen Antrag um fo lieber ein, weil er mit Eliſabeth, 
der einzigen Tochter des letztverſtorbenen Königs, bereits verlobt 
war. Mit einer boͤhmiſchen Kriegsſchaar erfchien der junge Kb 
nig in Ungern, fchlug die Gegner, die ihm den Weg zur Kıd 
nungöftadt fperren wollten, und ließ fi) zu Stuhlweiſſenbuig 
durch den Erzbiihof von Kolocza, Johann Illmur, Prönen. 
Der größte Theil der Nation fland für Wenzel, man fah von 
aus, Karl werde bald dad Land räumen müffen. 

Da trat der alte Gönner Karls, Papſt Bonifaz VIIL, 
mit erhöhter Kraft in die Schranken. Er fandte den Cardi⸗ 
nal Niklas von Oflia zur Unterflügung Karls als paͤpſtlichen 
Legaten nach Ungern. Der Gardinallegat nahm feinen Sig 
zu Ofen, berief die Bifchöfe zu fih und fuchte das Land auf 
alle Weife von Wenzel abzuwenden. Die ofner Bürger, Karl 
Robert abhold, wollten deöhalb den. Cardinal toͤdten, biefer er⸗ 
fhroden, fprach den Bann über Ungern und flüchtete nad 
Öftreich. Die ofner Geiftlichkeit aber achtete des Bannes nicht, 
und reercommunicirte ben Papft und alle feine Anhänger. Epät, 
ald die politifchen Unruhen bereits geftilt waren, wurbe erſt 
diefe kirchliche Irrung beigelegt. Bonifaz berief nun beide Koͤ— 
nige vor feinen Richterfiuhl nah Rom. Den Papft ald Ride 


ter erkennen, bieß für Wenzel fo viel als feinem Rechte me 


fagen, deshalb ließ er zu Rom erklären, daß er nicht gefom 
nen fei wegen des Königreichs vor Gericht zu flchen. De 
Papft ercommunicirte ihn und fprach feine Anhänger vom Eide 
der Treue lod. Mehr ald dies Alles wirkte Kaifer Albrechts 
Schwert, der einverflanden mit dem Papſte) den Böhmen 
koͤnig mit Krieg überzog. Hierdurd fand fich der alte König 
Wenzel bewogen des Sohnes Anfprüche auf Ungern aufzugeben. 


4304 Unvermuthet erfchien er mit Kriegen zu Ofen, holte den Gohn 


ab und nahm die heilige Krone nebſt ben Reichsinfignien mit. 
1) Siehe des vorliegenden Wertes 5. Capitel. 


| 
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Die ungrifchen Gegner Karl Roberts liefjen fich hierdurch 
nicht beugen, fie wählten Herzog Dtto von Baiern zum Kös 
nig. Ihm überließ Wenzel die Krone und die übrigen Wahr⸗ 
zeihen Böniglicher Wuͤrde. Weil ihm Herzog Albrecht auflauern 
ließ, ſchlich fih Dito ald Kaufmann verkleidet durch Öftreich; 
gluͤcklich kam er nach Stuhlweiffenburg, aber fein Anhang war 
ſchon fo gefchmolzen, daß bei feiner Krönung nur zwei Bifchöfe 
zugegen waren. Er fühlte ſich und feinen Anhang zu ſchwach 
gegen Karl Robert, er hoffte aber mit dem Beiflande des 
Woywoden von Siebenbürgen, Ladiflav, zu fiegen; biefen zu 
gewinnen, wollte er die Tochter deſſelben ehelichen und reiſte 
in diefer Abficht felbft nach Siebenblirgen; Ladiflav aber, von 
Kaiſer Albrecht gewonnen, nahm ihn gefangen. Nach der Ges 
fangenfchaft von beinahe einem Jahre entlam er uͤber Rußland 
und Preuflen; von feiner Herrſchaft über Ungern blieb ihm 
nichtö ald der Titel. 

Papſt Clemens V. fandte nun den Cardinal Gentilis als 
Legaten nach Ungern. Durch biefes Mannes Betriebfamkeit 
kam eine Reichöverfammlung zu Dfen zu Stande. Hier, nachs 
dem die Ungern das Recht der Wahlfreiheit gegen den Papft 
in einer eigenen Urkunde verwahrt hatten, wählten fie einflims 
mig Karl Robert zum König. 

Unter denen, bie ihre Stimme zur Wahl deffelben geges 
ben und die Unterwerfungsacte unterzeichnet hatten, befand 
ſich auch Graf Matthäus von Trencſin; aber den mächtigen 
Dynaften reute fein gegebenes Wort, er griff zu den Waffen; 
Ble Urfache hiervon ift unbekannt. Des Grafen Beſitzthümer 
glihen einem Herzogthbum; von Trencſin, wo fein Sig war, 
bis Comom geborchten ihm beide Ufer der Waag und durch 
die karpathiſche Gebirgskette, bis hart an Eperies, gebot er. 
Bei dem Flüßchen Toriſſa bei Rozgony, unfern von Kafchau, 
kam es zur Schlacht; feit der Mongolenſchlacht war Feine fo 
bartnädige geliefert worden. Die Tapferkeit der Templer, der 
Johanniter im Heere Karld entfchied, die Macht des Grafen 
war gebrochen, feine Schlöffer, Comonf zulegt, fielen in des 
Königs Gewalt. Des Strafen Ende ift unbelannt. 

Auch am anderen Ende des Reichs, in Dalmatien, erho⸗ 
ben fich Unruhen; zwar bezwang fle der König, aber im Stil: 
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len glimmte ed fort, und das Ganze endete mit dem Abfall 
der Provinz, die fi an Venedig anſchloß. Karl ließ ed da 
bei bewenden, wie er denn überhaupt in Allem den Weg der 
Verhandlung jenem des Schwerte vorzog. 

Im Kriege, der nach der zwiefpaltigen Kaiferwahl zwi: 
fchen Friedrich von Öftreich und Ludwig dem Batern ausbradh, 
hielt Karl Robert treu an Friedrich dem Schönen; magyariſche 
Krieger fochten in der Schlacht bei Mühldorf, nach Friedricht 
Sefangenfchaft ſchloß er mit Herzog Leopold ein Schugs und 

- Zrug: Biündniß, und zog den Böhmenkönig von ber Partd 
Kaifer Ludwigs ab; er endlich vermochte jenen den -gefangenen 
Herzog Heinrich freizugeben. Nur ald Hader im Haufe 
Öftreich felbft entfiand, zwifchen Friedrich dem Schönen und 
Otto dem Fröblichen, griff Karl für Dtto zu den Waffen, 
verföhnte fi aber bald wieder. Zweimal war Karl Robert} 
Leben bedroht; das erſte Mal durch ein Ereigniß, welches in 
den Urfachen nicht aufgehellt if. Zu Wiſſegrad ſaß der König 
zur Tafel mit der Königin und zwei Söhnen; da trat Felizian 
Zach in das Gemach, zog dad Schwert und wollte die koͤ— 
nigliche Familie töbten, vermundete den König, die Königin 
verlor vier Finger, mit Mühe bezwangen die Umftehenden den 
Rafenden. Die Sage gibt diefelbe Urfache des Mordverfuche 
an, wie bei dem gewaltfamen Tode der Königin Gertrude '). 
Die Strafe erging Über die ganze Familie Feliziand, alle wur: 

1330 den auf graufame Weife hingerichtet. 

Nicht lange nachher gerieth der König abermals in e 
benögefahr. Er unternahm einen Heereszug gegen den Haupt 
ling der Walachei, Bazarad, ohne Urfadhe, denn Bazarad 
war treu und entrichtete den jährlichen Tribut. Der König 
fand die Walachei verwüftet, verirrte ſich mit dem Heere in 
den Wäldern und ward endlich durch Hunger zu einem Waf—⸗ 
fenftilftande gezwungen. Er bedingte fiheren Rüdzug und 
Führer dazu. Die Wegmeifer aber waren falfch, fie brachten 
den König mit den Kriegern in Engpaͤſſe. Auf den Berg 
rundum erhoben fich "die Walachen und tödteten mit Pfeilen 
die Ungern. Drei Zage währte dad Morden. Der König at | 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 24. Gapitel. 
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ging dem Tode nur durch die Aufopferung eines feiner Ges 
treuen; Dezſoͤ wechfelte die Rüftung mit dem König, die ge 
täufchten Walachen wendeten ſich nun vorzugsweiſe gegen Dezſoͤ 
und erfchlugen ihn, um den König aber fammelten fich indeß 
einige Zapfere und hieben ſich mit ihm durch. 

Karl dachte nun dad Loos feiner beiden Söhne Ludwig 
und Andreas ficherzuftellen. Dem dlteren, Ludwig, be 
ſtimmtes er den Thron der Magyaren, dem jlingeren wollte 
er dad Königreich Neapel verfchaffen. Der König von Neas 
pel, Robert, hatte keinen Sohn, wohl aber zwei Enkelinnen, bie 
fpäterhin traurig berüchtigte Iohanna und Maria. Karl fchlug 
eine Heirath zwifchen der Erſteren und Andreas vor; Robert 
ging auf den Antrag ein, und Karl geleitete feinen Sohn Ans 
dread ſelbſt nach Neapel. Er wurbe mit vielem Glanze ems 
pfangen, tonnte aber die Krönung feines Sohnes nicht erwirs 
ten. Er ließ den fiebenjährigen Andreas unter König Roberts 
Obhut zu Neapel und kehrte zur See über Dalmatien nad) 
Ungern zurüd. 

Die Könige Johann von Böhmen und Kafimir von Po: 
Ien wählten König Karl zum Schiedörichter in ihrem Zwifte. 
Sie trafen Beide in Wifjegrad ein und wurden mit Böniglicher 
Draht empfangen. Wie zahlreich das Gefolge der Fürften 
war, ergibt fi) aus dem Einen, daß nämlich täglich für die 
Leute des Königs von Böhmen 2500, für jene des Königs von 
Dolen 1500 Brote gebraucht wurden. Zäglich tranken fie 180 
Eimer Wein. Karl gelang ed den Streit der beiden Könige 
auszugleichen, dann entfchied er auch den Unfrieden zwifchen 
dem König von Polen und den beutfchen Orbensrittern, deren 
Abgefandte ebenfalls zu Wiffegrad erfchienen waren. "Die Schei- 
denden befchenkte der König von Ungern reichlich. 

Die Freundſchaft König Kafimird von Polen mit dem 
König von Ungern gründete fi nicht nur auf perfönliche Zu: 
neigung, fondern auch auf Verwandtfchaft, denn Karl hatte 
Kaſimirs Schweſter Elifabeth zur Gemahlin. Hierauf baute 
Karl die Hoffnung, feinem Sohne Ludwig, auffer dem Erbe 
Ungernd, noch die Anwartfchaft auf Polen zu binterlaffen; 
denn Kafimir war finderlos, in ihm erloſch das alte Königs: 
haus der Piaften. Kafimir ging in Karls Gedanken ein, 
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und auf dem Landtage zu Krakau vermochte er die polniſchen 
Stände Ludwig von Ungern zu feinem Nachfolger zu wählen. 

Für die Wohlfahrt des Landes war Karl mit Erfolg thaͤ⸗ 
tig. Er verbefierte das Münzwefen, gründete eine neue Stadt, 
Bartfeld, der Handel blühte unter ihm auf, er vegelte bie 
Suftizpflege und «8 gereicht ihm zur Ehre, daß er gegen die 
Templer, bie während feiner Regierung aufgehoben wourben, 
fi Eeine gewaltfamen Maßregeln erlaubte und ach ihre 
reiche Verlaffenfchaft nicht fich zueignete, ſondern andern geiß 
lichen Orden, meift den Hofpitaliten, überließ. Go vid 
möglid bewahrte er den Zrieden. Died wurde allgemein 
anerkannt, fo daß ihn die Nation, welde ihm anfangs ge: 
häflig war, im Laufe der Zeiten liebgewann und er bes 
Reich, das beim Antritte feiner Regierung von Parteien zen 
riffen war, dem Sohne beruhigt und dem Herrfcherhaufe ew 
geben hinterlaffen Eonnte. Zwei Fehler kann man ihm vor 
werfen; der eine trifft den König, der andere den Menſchen 
Er geftattete dem Papfte weit größeres Einmifchen in bie An- 


gelegenheiten der ungrifchen Kirche, als fie unter ben Arpaden 


ftatt gehabt; hierzu’ beflimmte ihn theil Dankbarkeit für den 
päpftlihen Stuhl, dem er vorzugöweife feine Erhebung auf 
den ungriſchen Thron dankte, theild Furcht vor den geiftlichen 
Waffen, deren Stärke er durch den eigenen Sieg über bie 
Thronbewerber kennen gelernt, theils fein uͤbergroßer Andachtss 


eifer, den ein Zug hinlaͤnglich beurkundet. Im den verfchiede | 


nen Lagen feines Lebens hatte er namlich oft gelobt täglich 
dies oder jenes Gebet zu verrichten, fodaß endlich ber Tag zu 


al diefen Gebeten nicht mehr hinreichte, und er vom papfe 


lichen Stuhle fich dieſer Gelübde entheben laſſen muſſte. Die 
Grauſamkeit aber, die er in der Beflrafung bed gegen ihn ge 
richteten Mordverfuches an den Tag legte, eine Grauſamktit 
die viele Unfchuldige ind Verderben riß, bleibt ein dunkler Filed 
auf feinem Herzen. Er flarb nach 42jähriger Regierung. 
Sechs Zage nad des Königs Tode erhoben die Ungern 
den 17jährigen Sohn defjelben, Ludwig, auf den Thron. Uns 
ter der Regierung dieſes Fürften gedieh Ungern zu einer Größe, 
die es früher nie erreicht und die mit ded Königs Tode vers 
ſchwand. Vom baltifhen bis zum adriatifchen Meere gebot 
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ber König; fein Wort reichte hin, um fremden Zürften das 
Echwert aus der Hand zu winden. Bier Hauptanfichten find 
ed, unter bie fich fein Leben theilt: die Angelegenheiten von 
Neapel, die Kriege mit Venedig, der Erwerb von Polen, ends 
ich bie Verwaltung bed Landes. 


In die neapolitanifchen Angelegenheiten riß ben König das 


traurige Schidfal feines Bruders Andreas. Der König von 
Neapel, ein achtzigjähriger Greis, ließ zwar Andreas mit Jos 
hanna, feiner Enkelin, trauen, liebte aber diefe dergeftalt, daß 
er nicht Andreas, fondern Johanna zur Erbin des Reichs ers 
ıannte. Andreas follte erfi mit 22 Jahren gekrönt werden. 
Hierburch kam Unfriede in das Koͤnigshaus; Johanna fürchs 
tete in der Zukunft in ihrem Gemahle einen Herrn, und bie 
nännlihen Verwandten hafiten Beide, weil fie fich ihrerwegen 
yer Thronfolge beraubt fahen. Die erfte Beleidigung die dem 
ungriſchen Königshaufe widerfuhr, gefhah durch Karl von Dus 
03305 Johannas jüngere Schweſter Maria war dem ungris 
hen Königsfohne, Ludwigs jüngftem Bruder Stephan, vers 
obt, Karl ehligte fie. Johanna ließ bei diefer Gelegenheit die 
Verachtung fichtbar werben, die fie gegen ihren Gemahl ems 
pfand. Um dieſe Streitigkeiten beizulegen, reifte die Königin 
Witwe Elifabeth felbft nach Neapel, erreichte ihren Zweck aber 
jo wenig, daß fie den Gedanken faflte ihren Sohn Andreas 
nach Ungern zurüdzunehmen. Gewiß bat es fie in der Folge 
zereut, daß fie diefen Vorſatz nicht audgeführt. 

Indeſſen nahte die Zeit, in der Andreas gekrönt werben 
olte. Xrog der Umtriebe der Bönigl. Familie und des päpfts 
idhen Hofes verſtand fi) Andreas zu der einzigen Befchräns 
'ung, daß, im Falle Johanna kinderlos fterbe, Neapel nicht 
hm, Tondern ihrer Schwefter Maria ald Erbe zufallen follte, 
Schon war der Krönungstag beftimmt; Andreas, am Ziele 
feinee Wünfche, drohte unüberlegt jenen, die fich ihm feinds 
ich gezeigt. Hieruͤber erſchraken die Gegner und befchloffen 
jenen Zod. Sie lodten ihn, unter dem Vorwande einer Jagd 
von mehren Tagen, nach Averfa. Des Nachtd tödteten fie 
ihn auf ſchaͤndliche Weife, fie benkten ihn an einem Fenfter. 

Ludwig beſchloß Rache, wies die Entfchuldigungen Jos 
hannas zurüd, verbündete fi) mit Kaifer Ludwig dem Baiern, 


475 Hauptfiü@ 3. Capitel 25. 


ben Königen von Bofnien und Servien, zu Gunften des le 
tern, den die Zürken hart bebrängten. An der Marizza, zwei 
Zagereifen von Adrianopel, trafen fih die Heer. Zum erſten 
Male fanden fih Ungern und Zürfen gegenüber. Das drif 
liche Heer wurde überfallen und gefchlagen. Es war ein pro 
phetifcher Tag für die Zukunft Ungerns. 

Das wichtigſte in der Megierungsperiode Lubwigd war, 
daß der von feinem Water vorgefehene Kal wirklich eintrat 
und die damald eingeleiteten. Verhandlungen ihre Früchte tmw 
gen. Der König Kafimir von Polen flarb, der Stamm der 
Diaften erlofch und Ludwig erhielt die polnifche Krone. Get 
Karl Roberts Tode war Ludwig immer, bemüht fich die Ge 
wogenheit bed Königd von Polen und der Nation zu fichern. 

1354 Er fämpfte mit ihnen vereint gegen die Tataren, gewährte 
den polniſchen Handelöleuten große Vortheile in Ungern und 
überließ Galizien dem König Kafimir, unter der Bedingung 
fans König Kaſimir fich eines Sohnes erfreuen follte, Galizien 
um 100,000 Gulden zurüdiöfen zu können, flerbe jedoch Ke 
fimir ohne männlichen Erben, müffe ganz Polen Ludwig heim 

1370: fallen. Dies Lebtere gefchah; Ludwig wurde zu Krakau ge 
kroͤnt und kehrte mit den Reichöinfignien nad) Ungern zuräd, 
Seiner Mutter Elifabeth übertrug er die Verwaltung des Law 
des. Er glaubte, fie, eine geborne Polin, des verftorbenen 
Königs Schwefter, werde den Polen willlommen fein; allein & 

1371 kam anders, als fie die alten Rathgeber Kafimird entferme 
und wichtige Amter unerfahrnen Männern vertraute. Die Un 
zufriedenheit der Polen wuchs noch dadurch, daß König Lubs 

1374 wig veraltete Steuern wieder einführte. Auf die Vorftellms 
gen der Polen dagegen antwortete er, daß er ihre Bitten es 
füllen wolle, wenn fie fi entfchlieffen würden das Erbredt 
der polnifchen Krone auf feine Töchter zu übertragen, im Fall 
ee ohne männlichen Erben verfcheiden follte. Die Polen gin 
gen darauf ein; Ludwig bielt Wort und fo wurde eine Un 
fache des Miövergnügens befeitigt; Elifabethb aber änderte ie 
Betragen nicht. Während eines Feſtes, welches fie zu Krakar 
anordnete, denn bie 8Ojährige Frau war Vergnügungen mehr 
als billig ergeben, erhob fich Streit zwifchen den Ungern, bie 
mit Eliſabeth gefommen waren, und den Polen. Viele Un | 


— 
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wisgefchifft, den Magyaren in die Flanke fiel. Der König 
ıberließ nun Jadra feinem Scidfal und ging zurüd; die 
Stadt muſſte fi den Venetianern auf harte Bedingungen 
tgeben. 

Durch die Unternehmungen gegen Neapel war Ludwigs 
Name groß geworben, die Ungern hatten die Kunft der Bes 
agerung gelernt, die Niederlage vor Jadra, das Schidfal der 
Stadt brannte in des Königs Herzen, er befchloß Krieg gegen 
ie Inſelſtadt. In Dalmatien und in der trevifanifchen Mark 
ĩegte der König — die Republik muflte nach dreijährigem Wi⸗ 
yerftande den Frieden durch die WVerzichtleiftung auf Dalmas 
ten und manche andere harte Bebingniß erfaufen. 

Lange blieben ſich nun die. ungrifchen und venetianifchen 
Ungelegenheiten fremd, bis ber Krieg zwifchen Genua und 
Branz von Garrara gegen die Republik Venedig ausbrach; er 
ft in den Annalen Venedigs unter dem Namen bed Krieged 
von Chiozza berühmt ')., Der König von Ungern Eonnte bei 
diefem Kriege kaum Etwas gewinnen, dennoch trat auch er ge 
gen Denedig auf. Als nad achtjährigem Kriegswechſel der 
Briede zu Stande Fam, blieb Ludwig im Befitz von Dalma- 
tien, und Venedig erklärte dem König für die Kriegskoften 
500,000 Ducaten zu fhulden, ohne jedoch zur Zahlung bes 
Sapitald gehalten zu fein; es entrichtete bloß die jährlichen 
Zinfen mit 7000 Ducaten. 

Unter den andern Kriegen Ludwigs verdienen zwei befon> 
bere Aufmerkfamleit: der eine gegen Kaiſer Karl den IV., 
herbeigeführt durch ein unüberlegtes Wort des Kaiferd. Als 
fich magyarifche Geſandte einer Grenzauögleichung wegen zu 
Prag befanden, vergaß fich der Kaifer fo weit, Ludwigs Muts 
tee der Unfittlichkeit zu befehuldigen. Die Gefandten des Kö: 
aigs foderten alfobald den Kaifer zum Zweikampf oder Krieg 
nit ihrem Here. Diefer Krieg verfchaffte dem Haufe Öft- 
reich Tyrol”). 

Der zweite merkwürdige Feldzug war ber gegen die Tür: 
en. Ludwig untemahm ihn mit dem Zürften der Walachei, 

1% Iufofern ſtreich an dieſem Kriege Theil genommen , ſtehe des 
yorliegenden Werks 9. Capitel. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 8. Capitel. 


1355 


1372 


1362 


1385 landete und Fam ungehindert nach Agram; bier fammelten fi 


8. Sept. 


1386 
7, Sehr. 
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Hedwig. Aber erft nad mannichfachem Streite mit ben 9 
len fandte fie die junge Fuͤrſtin über die Karpathen. Ye 
fernern Schidfale, infofern "fie die Geſchichte des oͤſtreichiſcha 
Kaiferftaates berühren, find bereits erzählt '). 

Durch dad ränkevolle Benehmen der Könign Mutter mb 
des Palatins Sara erhoben ſich Zeinde gegen bie junge Fir 
flin: die vomehmften waren drei Brüder Horväthi, die in 
verftorbene König aus dunkler Lage zu großen Ehren erhoben 
Sie riefen Karl den Kleinen, König von Neapel. Dieſer we 
weder Ungern noch Marien fremd, denn er war der Go 
jened Herzogs von Durazzo, welchen Karl hatte binrichten laß 
fen, war in Ungern erzogen worden, und als ihn Ludwi; 
entließ den Thron von Neapel zu gewinnen, batte Karl ei 
lich gelobt nie Etwas gegen Ungern und Lubwigs Töchter zu 
unternehmen. Zu feinem Unglüd ließ ihn die jetzt dargeboten 
Ausfiht auf einen Thron den alten Schwur vergeffen. & 






feine Anhänger. Elifabeth baute auf ausländifche Hülfe, des⸗ 
bald ließ fie Sigmund, den Bräutigam Marias, eiligft komme 
und mit berfelben trauen. Sigmund flog hierauf nach Böhmen 
zurüd, um ein Heer aufzubieten. 

Ungehindert war indeffen Karl nach Stuhlweiffenburg ge 
kommen und batte fich Trönen laffen. Die Königinnen wa 
ven zugegen und Elifabeth fann auf Karls Verderben. Sie 
ließ den König zu fi) bitten, unter dem Vorwande, daß fe 
ihm Briefe von Sigmund mitzutheilen habe; während er bie 
Papiere durchlad, verwundete ihn Blaſius Forgats, der Kb 
nigin Mundfchent, auf den Zod. Die Anhänger Karls re: 
teten fich fo gut fie Fonnten an die Sce. Karl ftarb nad 
wenig Tagen. Elifabeth und Maria bereiften nun das Land, 
um die Unruhen zu befchwichtigen. In Syrmien, unfern von 
Diakowaͤr murden fie von den Leuten der Horväthis übe: 
fallen. Blaſius Forgatd wurde gefangen und vor den Augen 
der Königinnen enthauptet; der Palatin Niklas Gara fiel am 


1) Siche bes vorliegenden Werkes 14. Gapitel. Das Leben Herb 
wigs ausführlich erzählt von Mail ath fihe in Hormayr und Web 
nyanszkis vaterländifhem Taſchenbuche. 
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n wurden erfchlagen. Dies erfchlitterte Elifabeth dergeftalt, 
—— — Benin ee me eu 










er, den er bei diefem Landtage ernannt hatte. , Die Haupt: 
che des Misvergnügens blieb aber doch; es war biefe, 
Ludwig Galizien wieder mit Ungern zu vereinigen trach⸗ 
ete und deshalb die Verwaltung diefer Provinz einigen Uns 
em übertrug. Die Polen hatten ſchon lange erklärt, daß fie 
Tochter Ludwigs als Königin anerkennen wollten, die er 
tzu beſtimmen würde, deshalb that er den Polen, die er zu 
361 in Ungern zum Landtage verfammelt hatte, kund, daß er 
F ältere Tochter Maria und: ihren Bräutigam Sigmund, 
Rarfgrafen von Brandenburg, zu Erben der polnifchen Krone 
me. Die Polen hulbigten Beiden und ſchwuren den Eid 
En Treue, Bald darauf ftarb Ludwig. 
Ludwigs innere Verwaltung von Ungern war mufterhaft. 
Im Laufe einer 4Ojährigen Regierung kam die päpfllihe Ger 
Dalt in ihre vorigen Schranken zurüd‘, die ungrifche Geiftliche 
keit war eifrig bemüht die Kirchenzucht aufrecht zu erhalten, 
und die bisher fruchtlos verſuchte Bekehrung ber Kumanen ges 
lang endlich unter feiner Negierung. Ludwigs Gefege find 
weife und mild, befonders hold war er den Städten, unter 
ihm begann die Morgenröthe der Wiffenfchaften fr Ungern 
‚aufzugeben, wovon die durch ihn gegründete Akademie zu Fünfz- 
Tirchen Zeugniß gab. 

Des Königs Ältere Tochter, die zwölfjährige Maria, waͤhl⸗ 
tem bie Ungern einftimmig zum König ). So ehrte das Land 
des großen Herrſchers Andenken, Die Vormundſchaft führte 
Marias Mutter Eliſabeth. Sie entfagte im Namen Marias 
‚dem polnifchen Throne und übertrug ihm der jüngeren Tochter 

3) Im Verlaufe von mehr als 8 Sahrhunderten herrfchten zwei 

Frauen über Ungern, die hier erwähnte Maria, und im 18. Sahrhuns 

dert Maria Thereſia; Beide werden von den Ungern Könige genannt. 
Königinnen find bei den Ungern die Gemahlinnen der Könige, 


4377 
1381 


1382 


1396 
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bes Angriffs für ſich. Vergebens bat ihn Sigmund, mit ba 
Kampfesweife der Zürken vertraut, feine Zapferdeit aufzufpe 
ten für den Kern der türkifchen Armee, die Sipaniß und Se 
nitſcharen; allein der Graf hielt den erfien Angriff für em 
Ehrenſache. Er flürmte voraus, warf den türkifchen Vortrah, 
drängte die Janitſcharen zuruͤck, aber an 40,000 dichtgefchaar 
ten Ofmanen brach fich der franzöfiiche Ungeflüm. Ron de 
türkifchen Reiterei umgarnt, fielen die Meiften im verzweiflungs 
vollen Kampfe. Als dies gefchah, war das ungriſche Hen 
kaum mehr 1000 Schritte von ihnen entfernt. ine wuͤthende 


1397 Schlacht begann, die Ungern verloren fie, der König rettet 
27. Bebr. fi mit genauer Noth auf dad andere Donauufer, flüchtet 


1410 


längs der Donau zum fhwarzen Meere, kam nach Konflantv 
nopel an den Hof des griechifchen Kaiferd und von bort übe 
Jadra nad) Ungern zurüd. 

Die Strenge mit weldher Sigmund nad) Marias Be 
freiung fo viele Ungern binrichten ließ, hatte heimlichen Grol 
in den Gemüthern ihrer zahlreichen Verwandten zurldgelaffen. 


Seine ausfchweifende Lebensart verlegte-die Anden, die Un 


zufriedenen vereinigten fi und nahmen den König gefangen. 


Zuerft in Wiffegrad feflgehalten, wurde er fpäter ben Bruͤdem 


Niklas und Johann Gara zur Hut im Scloffe Siklos über 
geben. Zugleich beriefen die Verſchwornen Ladiflan von Nes 
pel, den Sohn des ermordeten Königs Karl. Er kam, ge 
langte bi8 Raab und ließ fich dafelbft Erönen. Gegen ihs 
und feine zahlreichen Anhänger fand der Pole Stibor unb di 
beiden Garas. Die Lestern liefien den König frei, welcher da⸗ 


für allen feinen Gegnern Verzeihung zuficherte. Stibor ver’ 


galt die reichen Schenkungen des Königs durch Tapferkei, 
Aufopferung und Treue. Er brach die Schlöffer der Rebellen, 
überfiel und erflürmte Raab und ſchlug Ladiflav bei Sehe 
dergeſtalt, daß diefer alle Hoffnungen auf Ungern aufgab und 
über Dalmatien nad Neapel zuruͤckkehrte. Das Letzte was 
er noch auf ungrifchem Boden befaß, die Stadt Jadra, ver 
faufte er den Denetianern um 100,000 Ducaten. Be 


nige Iahre nachher wurde Sigmund zum römifchen Kalle : 


gewählt. 
Bor ben Angelegenheiten bed beutichen Reiches, befom 
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rs jenen ber Kirche und dem Huffitenkriege ), traten bie 
igriſchen Angelegenheiten bei Sigmund mehr und mehr in 
n Hintergrund. Sigmunds Kampf mit Venedig berührt Uns 
m am meiften. Der Streit brach wegen Dalmatien aus. 
ie Venetianer zogen nach und nad ganz Dalmatien an fich, 
ıd Sigmund, durch den Huffitenkrieg in Anfpruch genommen, 
ar nicht im Stande ihnen das Land wieder zu entreiffen. 
ie Republik blieb im Beſitze von Dalmatien bis zu ihrem 
slöfchen. 

Sigmund hatte von feiner erfien Drau keine Kinder, von 
ner zweiten, Barbara Gilly, eine einzige Zochter, Elifabethz 
vermählte fie an Herzog Albrecht von Öftreih. In Folge 
fer Ehe kam, nah Sigmunds Zode, Ungern zum erfien 
ale an das Haus Öftreih. Sigmund flarb nach 5Ojähris 
gs Regierung über Ungern. Go lange hat bis dahin fein 
grifcher König regiert. 

Einftimmig wählten die Ungern Sigmunds Schwiegerfohn, 
brecht, zum König. Die Schidfale Ungerns unter feiner kurs 
ı Regierung find bereits erzählt ?). Die unliberlegte Auffes 
ng feiner Witwe Eliſabeth, die bei Albrechts Tode in ges 
meten Umftänden den Ungern erklärte, daß fie einer Zochter 
ıefen werde, und beshalb die Ungern ermächtigte fich einen 
nig zu wählen, brachte den polnifchen König Wladiſlav auf den 
grifchen Thron. Elifabeth gebar aber einen Sohn Ladiſlav 
nannt; da reute fie ihr gegebenes Wort und der Krieg zwi⸗ 
en Beiden entſtand, wie bereitö früher berichtet worden ). 


1412 
1418 


1437 


Nachdem Elifabeth, Ladiflavs Mutter, geftorben war, 1442 
loß fich der größte Theil derer welche für ihn gekämpft, dem 2%. Dec. 


nig Wladiflav an; fo gewann dieſer Zeit und Kraft fich 
jen die Zürken zu wenden, umſomehr da er mit Kaifer 
tedrich, Ladiflavs Vormund, Waffenſtillſtand ſchloß ). Wla⸗ 
lav zog gegen die Oſmanen, in welchem glorreichen Feld⸗ 
3 fich beſonders Hunyadi auszeichnete. Fuͤnf Monate waͤhrte 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 28. Capitel. 

2) Eiche bes vorliegenden Werkes 15. Capitel. 

3) Vergleiche hierüber fo wie über Allee was hier von Ladiſlav 
agt wird, bes vorliegenden Werkes 16. Gapitel. 

4) Siehe bes vorliegenden Werkes 16. Gapitel, 
Railäth Gefhichte von Öſtreich. L 31 


1443 


1444 


Jul. 


1. Sept. 


10.Rov. 
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der Krieg, In fünf Schlachten flug Humadi die Xärke 
und brach mehrere Städte. Sultan Murad, ber menfchlihk: 
unter den türkifchen Herrfhern, gedachte des Zriebens; er uw 
nete eine Gefandtfchaft an Johann Hunyabi ab, denn ihn bieten 
die Türken für den zweiten König von Ungern. Diefer wies f 
an ben König. Es kam ein Friebe auf zehn Jahre zu Stande 
Der König beſchwur ihn auf das Evangelium, der Zirke ad 
den Koran. Wenige Tage nach dem gefchloffenen Frieden er 
hielt der König zwei Schreiben; das eine vom griechiſcha 
Kaiſer Johann Paldologus, dad andere vom Befehlähaber der 
verbuͤndeten Flotte, Cardinal Condolmieri. Beide berichteten 
Karaman habe fich empört, hierdurch fei der Sultan in Aſie 
befchäftigt ; durch die vereinigten Flotten bes Papſtes, Genm, 
Venedig, Frankreich und Burgund, welche im Hellespont freuy 
ten, fei der Sultan von Europa abgefchnitten: jebt fei der Au 
genblid die Türken aus Europa zu vertreiben. Entſcheiden 
war aber die Aufferung des Carbinal Julian, welcher da 
Eid des Königs felbft angriff, aus dem boppelt irrigen Grund 
fage, daß ein ben Ungläubigen gegebenes Wort nicht zu hab 
ten, und der König von Ungern nicht befugt gemwefen fei obm | 
Zuftimmung bes heiligen Stuhls und ber übrigen verbünbeten 
Mächte Frieden zu fchliefien. So wurde ber Friedensbruch 
herbeigeführt, und der Zag ber neuen Feindfeligfeiten befimmt. 
Mit 20,000 Dann, worunter 5000 Polen, eröffnete der K% 
nig den Feldzug, Hunyadi führte den Oberbefehl. Bei Nil 
polis führte Drakul, Zürft der Walachei, dem König 4000 
Mann Hülfstruppen zu, warnte aber vor weiterem Worbringen 
„bed Sultans Jagdgefolge fei größer ald bed Könige He’ 
er rieth zu fchleunigem Ruͤckzuge. Der König drang aber tie 
fer in die türkifchen Länder ein. Murad hatte fich inbefien 
die Überfahrt von venetianifchen und genuefifchen Schiffen eß 
Fauft, er zahlte für jeben Mann einen Ducaten. Bei Barı 
ereilte er das ungrifche Heer. Es Fam zur Schlacht, in wel⸗ 
cher der Eleine Haufe der Chriften nahe daran war den Siez 
zu erringen. Der Sultan felbft wandte bereitd fein Roß zum 
Flucht, da fiel ihm der Beglerbeg von Afien, Karadſcha, in 
den Zügel; diefer Augenblid entfchied die Schlacht. Die pob 
nifche Leibwache hielt die Schlacht für gewonnen, wollte aud) 
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m Siege Theil nehmen und bat ben König anzugreifen. 
Yer König warf fih mit ihnen in bie Mitte des feindlichen 
fußvolts, fein verwundetes Roß flürzte mit ihm, ein alter 
Sanitfchar, Chodſcha Chifr, fchnitt ihm den Kopf ab; die Schacht 
yar verloren. Cardinal Julian wurde auf der Flucht getöbtet. 
Junyadi ritt zwei Tage und zwei Nächte, in der Walachei 
ahm ihn Zürft Drakul gefangen. Beinahe bad ganze ungrifche 
yeer ging zu Grunde. 
Die erfte Sorge der Magyaren war nun Hunyabi aus 

er Sefangenfchaft zu befreien; es gelang, ihn wählten fie dann 
m Reichsverweſer, da Labiflav ein Kind und in Kaifer 
riebrih8 Verwahrſam war. Was fich mit Ladiſlav zugetras 
m, während er unter Kaifer Friedrichs Vormundſchaft fland, 
eiche Verſuche die Ungern im Einverftändniffe mit Böhmen 
ad Öftreih gemacht, um ihren jungen $ürften aus Kaifer 
riedrichs Vormundſchaft zu befreien, iſt ſchon erzählt '). Es 

: alfo bier nur des Krieged- Hunyadis gegen die Tuͤrken zu 
denken Mit einem großen Heere zog er gegen Murad, der 

Epirus zu Felde lag und den großen Skanderbegh in Croja 
lagerte. Er wandte ſich gegen die Ungern und begegnete 
nen auf dem Amſelfelde; zwei Tage waͤhrte die Schlacht, 
8 ſich die Ungern von den Oſmanen umgangen und im 
uͤcken angegriffen ſahen, dies entſchied. Sie zerſtaͤubten nach 
len Richtungen. 17,000 Ungern waren todt, gefangen oder 
rwundet. Der Reichsverweſer ſelbſt entkam wie durch ein 
zunder nach Szendroͤ zum Deſpoten, ber ihn gefangen bes 1449 
et, bis er fich durch einige Schlöffer loͤſte. Die naͤchſtfol⸗ 
nden Sahre vergingen meift in inneren Anordnungen, bis 

»* Öftreicher durch die Berennung von Neuftabt den Kaifer 
yangen den jungen Herzog Ladiſlav zur felbftändigen Res 1452 
mung feiner Ränder zu entlaffen ?). 4. Erpt. 

Die Sorge ded Türlenkrieges blieb auch fortan dem Jo⸗ 
nn Hunyadi anvertraut, er kaͤmpfte gegen fie mit gemohns 
n Eifer ımd erlaltete nicht, als ihm Ulrich Cilly, des Koͤ⸗ 
36 Günftling, dreimal nach dem Leben trachtete ’). Endlich 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Eapitel. 

2) Eiche des vorliegenden Werkes 16. Capitel. 


8) Siehe des vorliegenden Merked 16. Gapitel. 
31° 
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Fam der junge König ſelbſt nach Dfen. Es gefhahm große 
Rüftungen zum Türkenkriege, denn Konflantinopel war gefal 
Im, Mohamed im Anzuge gegen die Ungern und auswärtige 
Hülfe nicht zu hoffen. Schon umlagerte Mohamed mit 150,000 
Mann und 300 Kanonen die ungrifche Grenzfeflung Belgrad, 
den König führte Ulrich Cilly nah Wien zurüd. Hunyabi 
brach mit den Kriegern zum Entfag von Belgrad auf. Ein 
Sranciftaner, Johann Kapiftran, der dad Kreuz gegen bie 
Dfmanen gepredigt, ſchloß fih ihm an mit 60,000 Menfchen, 
die feine Beredſamkeit aufgeregt. Sie waren ſchlecht bewaff⸗ 
net, manche hatten Nichts ald einen tüchtigen Knuͤttel, allen 
1456 Begeiſterung erfegte den Mangel der Waffen. Hunyabi ſchlug 
12. Zul. zuerſt die türkifche Flotte auf der Donau und babnte fid fr 
den Weg in die Feſtung. Die Mauern waren dergeftalt ze: 
fchoffen, daß der Ort ein Schutthaufe ſchien; Mohamed be: 
fahl allgemeinen Sturm. Der Chriften verzweifelte Gegar 
wehr fiegte über die Raferei der Oſmanen, fie wurden zurüd: 
geworfen, die Kreuzbezeichneten flutheten ihnen nach, die Zir 
21. Zul. ten erlitten eine ungeheure Niederlage. Mohamed felbft wurde 
11. Aug. verwundet. Zwanzig Tage nachher flarb Hunyadi zu Belgrad 
in den Armen feines Siegeögenoffen Johann Kapiſtran. Bir 
der König hierauf Belgrad befucht, wie hier Ulrich Cilly den 
Zod gefunden, wie ber König anfangs mild gefinnt, fpäte 
gegen die Hunyadis eingenommen, des Reichöverwefers aͤlteſten 
Sohn Ladiflav hinrichten ließ, den jüngeren Matthias gefan: 
gen nach Öftreih und dann mit fi nah Prag nahm und 
dort mitten in den Worbereitungen der Vermaͤhlungsfeier ten 

Lob fand, ift dem Leſer fchon bekannt '). 
Auf dem Landtage zu Peſth, wo ber neue König von 
Ungern gewählt werben follte, erfchien Szilägyi, des gefange: 
nen Matthiad Hunyadi Oheim, mit 20,000 Reitern, um, wie 
ex fagte, die Wahlfreiheit aufrecht zu halten, eigentlich um di 
Wahl feines Neffen zu erzwingen. Er ließ Galgen und Bl: 
gerüfte um bie Stadt aufführen. Einige Zage vergingen a 
Verhandlungen. Das Volk in der Stadt erklärte ſich für dad 
Haus Hunyadi, die Heereöhaufen flanden geordnet auf der Eisdedt 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 16. Gapitel, 
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der Donau und den difernz des Wartens und der Kalte übers 
drüffig, riefen fie plöglih Matthias zum König aus. Daß 
Volk rannte in die Kirchen und flimmte ben Lobgefang „Herr 
Sott dich loben wir" an, für des Könige Wahl. Da vers 
Kummten die Gegner des Haufes Hunyadi, und die Verſamm⸗ 


lung rief den neuen König aus; dies war der Verlauf ber 46 


freien Wahl des Matthias Corvinus. 

Weil Matthias noch zu jung zum Regieren ſchien, ernann⸗ 
ten die Stände ſeinen Ohm Szilaͤgyi auf fünf Jahre zum 
Subernator oder Reichsverweſer. Diefer beſchickte alfobald den 
König, der fih noch zu Prag im Gewahrfam des dortigen Gus 
bernator8 Georg Pobdiebrab befand. Die Gefandten meldeten 
fi) zuerft bei Podiebrad, diefer ließ fie nicht fogleih zu Mats 
tbiad. Wie nun der junge König, feiner Erhebung unkundig, 
zum Nachtmahl erſchien, überließ ihm Pobdiebrad den Ehrens 
platz und bot ihm feine Zochter Katharina zur Frau, Matthias 
willigte ein, und nun begrüßte ihn Podiebrad ald König. Wie 
im Triumph fam er nach Dfen; er zählte funfzehn Jahre. 

Der hochaufftrebende Geiſt des Königs ertrug Szilägyi 
als Reichsverweſer nicht lange. Unter dem Vorwande eines 
wichtigen Gefpräches berief er ihn zu fih und ließ ihn ge: 
fangen nehmen. Szilägyi wurde bald durch die Lift feines 
Koches befreit. Matthias ließ Died ungeahndet, ließ den Szi⸗ 
laͤgyi ferner in Ruhe und im Beſitz aller andern Würden, 
auffer der des Gubernators, ihm genügte, daß er die Macht 
in feine Hände befommen. 

Unter feine erften Gefchäfte gehörte der Krieg gegen Kais 
fer Friedrich, den er zur Rüdftelung der Krone zwingen und 
Dafür ftrafen wollte, daß er dad Königreich Ungern an fich zu 
bringen gedachte. Vergebens fuchte der Papft Frieden zu vers 
mitteln; zwei Schlachten wurden gefchlagen, die erfte verlor 
Matthiad, die zweite gewann er. Durch des Königs von Boͤh⸗ 
men Vermittelung kam der Friede zu Stande: der Kaifer flellte 


die Krone um 60,000 Stüd Ducaten zurüd, nahm Matthias 


an Sohnes Statt an und ließ ſich dad Succeffionsrecht in Uns 
gern verfichern, falls Matthias kinderlos flürbe '). 


1) Eiche des vorliegenden Werkes 17. Capitel. 
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- Während bed Krieges und der Verhandlungen mit Fried⸗ 
sih war Matthias zugleich befchäftigt die Bewegungen in Um 
gern zu befchwichtigen. E8 waren nämlidy noch aus der Zeit 
des Streites zwifchen dem unmündigen Labiflao und dem 
aus Polen berufenen Wladiſlaw böhmifchel Krieger in Ungen 
zurüdigeblieben, fie hatten Ladiſſavs Schlachten gefchlagen, ſich 

‚ nad Wladiſlaws Tode in den Gebirgen behauptet und wol 
ten fich auch jegt nicht unterwerfen. Fünf Jahre währte der 
Krieg; die Böhmen wurden theils zerftreut, theils erkauft, 
theils traten fie freiwillig in des Königs Dienfle; umter ben 
Letzteren war ihr berühmter Feldher Iohann Gifkra. 

Ein neuer Fortfchritt der Türken lenkte die Aufmerkſau⸗ 
1459 keit des Königs gegen Oſten; fie hatten Servien an fi ge 

riffen. Der Erſte der fich ihnen entgegenwarf, war Szilägy, 
er rüflete auf eigene Koften ein Heer; die Tuͤrken aber ſchlu—⸗ 
1460 gen, fingen und enthaupteten ihn zu Konflantinopel, Nicht 
1462 lange nachher griff Mohamed Bofnien an und eroberte bie 
Hauptftadt. Der König von Boſnien, welder fi in ds 
feſtes Schloß gerettet, ergab ſich, ald der Großvezier ihm 
ſchriftlich Sicherheit des Lebens zugefagt; bennody ließ ihn der 
Sultan hinrichten. Nun rüdte Matthiad Corvinus gegen die 
Zürken ind Feld. Er fchlug die Ofmanen bei Temeswar, ging 
über die Grenze, umlagerte Jaicza. Die Türken, 7000 Diarn 
ſtark, vertheibigten ſich hartnädig, fie rechneten auch auf bie 
Strenge der Jahreszeit, allein der junge König fiegte üͤber alk 
Hinderniffe. Nach drittehalb Monaten muffte fi Jaicza es 
1463 geben. Bofnien war wieder erfiegt, triumphirend kehrte der 

16. Dec. Sieger nach Ofen zurüd. 

Mohamed, über den Fall von Jaicza zuͤrnend, befcloß 

die Wiedereroberung dieſes Drtes, er umlagerte die Stadi. 
In dreitägigem Sturme vaften die Türken, die Befagung wi 
derftand. Als fich hierauf bie Nachricht verbreitete, der König 
nahe zum Entfag, wichen die Türken eilig zurüd, fo groß war 
Ihon des Königs Name. Viele Kanonen und Gepäd, ven 
den Tuͤrken zurüdgelaffen, fiel in der Magyaren Gewalt. Dem 
König ward die Siegesnachricht, ald er eben im Begriff fland 
fi) mit der von Kaifer Friedrich zurüderlangten Krone Erönen 

zu laſſen. 
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— Omepipt ne un DIR IHEunnamiBgede 
die Feſtung Zopnichz aber was früher den Türken vor Zaicza, 
Brided. ben Unaem it Kr, fe Hmm Die Bang air ber 
zwingen und. auf die Nachricht, daß der Großvezier — 


ie Türken’ erfochten haben. wuͤrde, wenn er gegen fie aus⸗ 
ſchließlich jene Kraft verwendet hätte, die er gegen die Boͤh⸗ 
men —— fo aber verwidelte ihn fein ungemeſſener Ehr⸗ 
geiz in. einen fruchtlofen Krieg. Es kam fo: 

Die Böhmen hatten, in Folge der bafeler Compactaten "), 
eine Kirchenform , bie in einigen Puncten von. ber katholiſchen 

abwich. Papft Pius IL, obfchon er einft felbft zu den bafes 

ler sel: mitgewirkt, faflte den Entfhluß die Huffiten 
wieder ganz mit ber römifhen Kirche zu vereinigen. Er for 
berte fie hierzu auf, drohte mit dem Banne, und nur auf Kais 
fer Friedrichs Vermittelung blieb die Verkündung deffelben auf 
unbeflimmte Zeit verfchoben. Bei längerem Leben des Pap⸗ 
ſtes wäre vielleicht eine Verſoͤhnung möglich geweſen; ald er 
‚aber farb, und Paul II, ein bifterer, heftiger Mann, ben 1464 
päpfllichen Thron n bfig, war. jede Ausfiht ber Ausgleichung 16. Xug 
— Er ſprach den Bann uͤber Böhmen aus, 
aber alle ae un 


Könige Wohlthäter, Schwiegervater und Altefter Verbindeter, 
feine Befehdung fand mit den Intereffen Ungerns im Widet · 
ſpruche; dennoch entſchloß Matthias ſich eier Die 
Königin Katharina, Podiebrads Zorhter, bie welche 
ihn vielleicht haͤtte abhalten koͤnnen, war ſchon einige Jahre 
todt. Matthias ruͤſtete ſich alſo mit. jener Anftrengung, bie 1467 


3) Siche des vorliegenden Wertes es Capitel. — 


1468 
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der Kampf gegen Fanatiker und ein fieggewohnter König 
erfoderte. Abgaben wurden erhöht, neue eingeführt, Geld fo 
viel möglich zufammengerafft, Söldner geworben, Krieger aufs 
gerufen. 

Den Ausbruch der Feindfeligkeiten verzögerte eine Empo⸗ 
rung in Siebenbürgen, deren Urheber Benedict Woͤroͤs war, 
Den Woymoden von Siebenbürgen, Johann Grafen von 
St. Georgen, riefen die Empörer zum König aus. Sie brad» 
ten ein Heer zufammen, aber ald der König anruͤckte, wollten 
Die Siebenbürger nicht kaͤmpfen, fie fagten, daß fie nur um 
bie Aufrechthaltung ihrer Privilegien bitten, nicht aber mit bem 
Könige Krieg führen wollen. Der König verzieh Allen, nu 
bie Häupter wurden Landes verwiefen. 

Von Siebenbürgen aus brach Matthias gegen bie Mol⸗ 
bau los und zog fiegend in Banya ein. Hier gerieth er m 
die größte Gefahr. Stephan, der Woywode der Molbat, 
wollte ihn überfallen, die Treue eines reifenden Ungers warnte 
ben König einige Stunden vor dem nächtlichen Angriffe; kaum 
hatte er noch Zeit Gegenanflalten zu treffen. Der Kampf war 
hartnaͤckig, Matthias felbft wurbe verwundet, endlich muflten 
die Walachen fliehen, 7000 Leichen lieffen fie zurüͤck. 

Zu Dfen fand der König einen türkifchen Gefandten, da 
um Waffenſtillſtand bat. In öffentlicher Stände = Sigung lieh 
Matthias die Frage verhandeln, ob mit den Zürfen, ob mit 
den Böhmen Krieg zu führen ſei; der Beitritt feiner Stimme 
entfchieb den Krieg gegen Böhmen. Der türkifcdhe Geſandte 
erhielt die Antwort, Ungernd König dürfe mit den Tuͤrken nie 
Waffenſtillſtand fchlieffen, doch würde er fie nicht bekämpfen, 
wenn fie ſich ruhig verhielten. 

Der Krieg mit Böhmen begann. Die Böhmen hieltn 
fih in Feſtungen; in Belagerungen folten die Ungern emis 
den, aber nach und nach eroberte Matthiad Mähren dennod, 
zu Olmuͤtz hielt er einen Landtag, wo die katholiſchen Boͤh⸗ 
men ihn zum König wählten. Zu berfelben Zeit verfammelt 
Podiebrad die Seinen zu Prag, ebenfalld zur Wahl feined 
Nachfolgers. Er beflimmte die Böhmen nicht einen ferne 
Söhne, fondern Wladiſlaw, den dlteften Sohn bes polniſchen 
Königs Kafimir, zu wählen. Es war ein weifer Schritt für 
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Boͤhmens Ruhe und der empfindlichfte für Matthias, denn 
Wladiflam war Fatholifch, und fomit fiel die Urfache des Kries 
ges weg. Bald darauf ſtarb Podiebrad. 1470 

Matthias feste den Krieg mit Lebhaftigkeit fort, inbeffen 
entfpann fich eine Verſchwoͤrung in Ungern. Viele, unzufries 
den uͤber des Königs wilfürliche Regierungsdart, die Laften des 
Böhmifchen Krieges, die DVernachläffigung der Zürkengefahr, 
begehrten vom König von Polen feinen zmweitgebornen Sohn, 
Kaſimir geheiffen, zum König. Die älteften Freunde des Haufes 
Hunyadi, felbft der graner Erzbifchof Iohann Vitez, fielen ab, 
von allen Gomitaten blieben nur neun, von ben Großen bed 
Meiche nur der Erzbifchof von Kalocza und der Palatin treu. 
Da Fam Matthias fehnell aus Böhmen zuruͤck, verföhnte fich 

mit den Meiften dergeftalt, daß er bald im Stande war Kas 
fimie, der ſchon unfern von Ofen fland, aus dem Lande zu 1472 
werfen. | 

Mie Matthias wieder auf bem Throne ficher war, flrafte 
er den Erzbifchof von Gran, gegen ben er ben meiften Groll 
begte; er warf ihn in den Kerker, ließ ihn auf die Fürbitte 
ber Sroßen bed Reichs zwar frei, feßte ihn aber gleichfam uns 
ter die Vormundfchaft bes Biſchofs von Erlau, Johann Bes 
kenſchlager. 

Als Vitéz noch daſſelbe Jahr aus Gram ſtarb, erhielt 1472 
Bekenſchlager das Erzbiöthum, er betrog aber die Erwartungen 
des Königs, vaffte 300,000 Soldgulden zufammen, mit biefen 
und den goldenen und filbernen Gefchirren der Kathedrale ents 
wich er plößlih aus unbefannten Urfachen zu Kaifer Friedrich. 
In welche Verwirrung durch ihn. Kaifer Friedrich gerathen, iſt 
ſchon erzählt worden '). 

Bei der Fortſetzung des böhmifchen Krieges hielt fich Mat⸗ 
thiad bei Breflau in einem feften Lager mit 18,000 Mann. 
Ihm gegenüber die Könige von Polen und Böhmen mit viel 
größerer Zahl; aber Mattbiad vermied jebe Schlacht, und bie 
Beinde hatten nicht den Muth dad Lager der Ungern anzus 
greifen. Taͤglich fielen Beine Gefechte vor, und Matthias ließ 
an feinem Lager und an ber Stadt Bühnen erridhten, wo 


7.2) Gehe des vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 
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Frauen und Mädchen den Waffenthaten Ihrer Männer, Bir 
wandten und Geliebten zufahen. Sie pflegten ber Verwunde⸗ 
ten und priefen jene bie ſich tapfer gehalten. Muſikchoͤre zo⸗ 
gen oft auf, und man ging vom Tanze zum Kampfe und 
vom ÖStreite wieder zum Feſte. Die Vornehmften und Zapfen 
fien unter den Feinden kamen heruͤber und mengten ſich unte 
die Fröhlichen, mit denen fie in wenig Stunden wieder kaͤmpfe 
ten. Breflau war mit Allem fo reich verfeben, daß in de 
Stadt und im umgrifchen Lager der größte Überfluß herrſchte 
Die Böhmen und Polen litten an Lebendmitteln Mangel, da 
ſchloſſen die Könige Waffenſtillſtand auf drittehalb Jahre 
Während der Verhandlungen nährte ber König von Unger 
feine Feinde drei Tage über aus dem Überfluffe feiner Vor⸗ 
säthe. An der tuͤrkiſchen Grenze wurde indeflen, folange be 
König in Böhmen fland, fort und fort gekriegt und auch 
nachher, während der König in Streit mit Kaifer Friedriqh 
verwidelt war. 

Die Türken benugten die Abwefenheit der ungrifchen Krie 
ger zu häufigen Streifzügen. Ein Theil von Siebenbürgen 
wurde geplündert, während eine andere Abtheilung aus Ela 
vonien 30,000 Gefangene wegtrieb. Später ſtreifte eine tür 
Eifche Abtheilung bis Agram und fdhleppte 10,000 Gefangene 
weg. Diefe glüdlichen Raubzuͤge reizten immer mehr. Zwan⸗ 
zigtaufend Türken fegten über die Save und verbeerten dis 
ganze Umgegend. In bdemfelben Jahre erfchienen fie noch⸗ 
mald an der Save und bauten, vergebend von den Ungem 
angefeinbet, die Feſte Schabacz. Bali Oglhi Malkowich, ber 
Beg von Semendria, war glüdlidy und kühn genug, bis Groß 
wardein zu flreifen, verbrannte bie Stadt, hieb die Einwoh⸗ 
ner nieder, raubte Mädchen und Knaben. Viele Side mit 
Köpfen, Ohren und Nafen gefüllt, waren bie nach Konflaw 
tinopel gefendeten Siegeöboten. 

Sobald Matthias dur den Waffenſtillſtand mit Böhmen 
fid) auf längere Zeit Ruhe verfchafft hatte, zog er gegen de 
Tuͤrken. Mitten im Winter erfhien er vor Schabacz. © 
unvermuthet feine Ankunft, fo fchnell war der nächtliche Stumm. 
Während die Türken ihre Kräfte gegen einen Scheinangriff ver 
einigten, ſchlich fih auf der entgegengefegten Seite eine me 
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wariſche Heeresabtheilung an die Mauern und gewann bie 
Seftung. Auch die tuͤrkiſchen Führer, Ali ⸗Beg und fein Bru⸗ 
ver, die nach Ungern einfielen, wurden von den Brüdern Pes 
er und Franz Doͤczy wieder zurüdigeworfen, bei Szendrö aufs 
Haupt gefchlagen und die Beute an Gut und Menfchen ihnen 
vieder abgejagt; dennoch waren diefe Siege nicht im Stande 
ie türkifchen Streifereien zu hindern, ſodaß, ald des Königs 
Braut, Beatrir, des Königs Ferdinands von Neapel Tochter, 
ach Ungern reifete, fie in Kaͤrnten und Krain rundum bie 
rifcheften Spüren türkifcher Verwuͤſtung ſah und manchmal 
ort übernachtete, wo die Tuͤrken Tags zuvor noch gerafet. 
Die merkwuͤrdigſte Schlaht war in Siebenbürgen auf dem 
Brodfelde, zwifchen zwölf Pafchas auf der einen, Batori und 
Rinizfi auf der andern Seite. 30,000 Zürken dediten das 
Befilde. 

Nah langen Verhandlungen kam auch ber Friede mit 
Böhmen zu Stande. Beiden, fowohl Wladiſlaw ald Matthias, 
lieb der Titel König von Böhmen. Wladiſlaw behielt ganz 
Böhmen, Matthias Mähren, Schlefien, die Lauſitz; dieſes Alles 
Ur die Krone Böhmens einlösbar um 400,000 Gulden, wenn 
Matthias früher flürbe als Wladiſlaw. Im umgekehrten Falle 
ber und werm von Wladiſlaw Feine Kinder dafind, erbt 
Matthias Böhmen. Bald darauf hatten die Fürften eine Zus 
ammenkunft in Olmüs, bei welcher Matthias Corvinus oriene 
alifche Pracht an den Zag legte. Zunfzehn Tage Über wech⸗ 
elten Zumiere, Komödien und Bälle, auf dem Plabe war 
ine Pyramide ald Schenktifch errichtet und vom Fußgeſtelle 
18 zur Spitze reich mit goldenen und filbernen Trinkgeſchir⸗ 
en befest, auf zehn Zifchen wurde rundum getafelt, aber von 
ee Pyramide warb kein Gefchire weggenommen, fo viel Golds 
md GilbersGefchirre hatte der König. Die Wohnungen der 
öhmtichen Soßen waren durch Matthias Töniglicy eingerichtet, 
vefonders jene Wladiſlaws. Die Wände waren mit goldenen 
md feidenen Tapeten überzogen. Als die Fuͤrſten fchieden, bes 
chenkte Matthias die böhmifchen Großen, dem König Wladiſlaw 
iber verehrte er die ganze Einrichtung bed Haufe, welches 
ieſer bewohnt hatte. Die Chroniſten vergleichen die Pracht des 


mgrifchen Königd mit jener der perfifchen Monarchen und des 


1473 
Dick. 


492 Hauptfiüß 3. Capitel 25. 


babylonifchen Ahasverus. Der polnifche Friede folgte dem boͤh—⸗ 
mifchen auf dem Fuße. 

Die Urfachen des Gtreites zwifchen Kaifer Friedrich und 
König Matthias, die Kriege die hieraus entflanden und ihr für 
Matthias glüdlicher Verlauf find im Leben Friedrichs ſchon 
erzählt '). Als Wien erobert war, lebte Matthias meiſt in 
diefer Stadt und ging nur zu Zeiten nad Ungern zurüd; & 
ſchien als habe er diefe Stadt zu feiner Reſidenz gewählt, und 
darum ift es fehr zweifelhaft, ob ed dem König Ernſt gemefen, 
ald er in den Verhandlungen mit Kaifer Friedrich fich bereit 
erklaͤrte Öftreih um 700,000 Gulden dem Kaifer zuruͤckp⸗ 

1490 geben. Er flarb zu Wien vom Schlag gerührt. 

6. April. Matthias Corvinus war einer der größten Regenten du 
Ungern gehabt. Geiftreich, unterrichtet, weit vorfchaitend, ein 
ausgezeichneter Feldherr, fo gerecht, daß in Ungern noch das 
Sprichwort lebt: „König Matthias ift tobt, die Gerechtigkeit if 
geftorben.” Schade, daß er die beften Kräfte des Landes im 
ungerechten Krieg gegen Böhmen vergeudete. Dies ift bie 
Schattenfeite feiner Regierung. Cigenmäcdhtig im’ Handeln, 
vertrug er den Widerftand der Großen nicht, er beugte fie der 
Meihe nach, hoffend hierdurch auch leichter feinen Plan durch⸗ 
zufegen, Ungern auf jene Stufe der Gultur zu heben, auf der 
Stalien fland. Für diefen Zweck that er das Unmoͤgliche, 
Alles bedenkend: er beachtete Sämereien ded Gartens, die Art 
Käfe zu bereiten; das Beſte von Allem, felbft im Gebiet der 
Miffenfchaften, fuchte er nach Ungern zu verpflanzen. Die 
Truͤmmer feiner Bibliothef find jegt Prachtflüde in neuen Bücher 
fammlungen. Das Riefenwerk der Umgeftaltung Ungerns wäre 
gelungen, wenn fein Nachfolger mit Matthiad gleichen Willen, 
gleiche Kraft, gleichen Geiſt beſeſſen hätte; da ihm aber allts 
Died mangelte, ging nicht nur ein großer Theil der corvinifcen 
Einrichtungen verloren, fondern die Reaction des ſchwer nieder 
gehaltenen Dligardhifmus flürzte das Land ind Verderben, wie 
dies im nächfiftehenden Capitel gefagt werden wird ?). 


1) Siehe bes vorliegenden Werkes 18. Gapitel. 


2) Siehe über Alles was in biefem Gapitel gefagt worben, Mei: 
läth Gefchichte der Magyaren B. II. und II. 


| 
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Sechsundzwanzigſtes Gapitel, 


Ingern und Böhmen vereinigt. Wladiflam II. 1490 
1516. Ludwig IL 1516 — 1526. 
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ngrifhe Koͤnigswahl. Miadiflams Krieg mit Johann Corvin, 
Rarimilian und Albert. Beatrix verläfft Ungern. Zerrüttung 
ngerns, Boͤhmens. Die Unordnung in lUngern nimmt zu. 
‚tipartitum. Schwarze Schaar. Polnifche Krone. Tuͤrkenkrieg. Vers 
zaͤhlung. Der König abermals in Böhmen. Bauernkrieg. Zapolyas 
nglüdticher Zug gegen die Oſmanen. Doppelheirath zwifchen Wla⸗ 
ſlaws Kinden und Marimilians Enkeln. Wladiſlaws Tod. Luds 
ige Minderjahrigkeit. Verhandlungen mit dem Auslande.. Miss 
andlung des türkifchen Gefandten. Ludwigs Bermählung. Böhmen. 
rönung bee Königin zu Prag. Proteftanten. Hatvaner Landtag. 
ug gegen bie Türken. Niederlage bei Mohacs. Tod des Könige. 
Untergang des Reiche. 


Die Nachricht von des großen Königs Tode brachte ganz Uns 
en in Bewegung, da nun die Wahl eines neuen Königs freis 
and. Vier Thronbewerber meldeten fih: Johann Corvin, des 
rftorbenen Königs natürlicher Sohn, Marimilian von Öftreicy, 
Ibert von Polen und Wladiflaw, König von Böhmen. Den 
eiften Anhang hatte Johann Corvin, bis die Königin Witwe 
ch gegen ihn und für Wladiflam erklaͤrte. Sie hoffte, dies 
r werde fie ehelichen, beshalb bot fie alle ihre Schäge 
ıf, ihm eine Partei zu verfchaffenz; ihrer Mitwirkung hatte es 
zladiſlaw vorzugsweife zu danken, daß er feinen Mitbewerbern 
gezogen wurbe. 

Auf dem Felde Raͤkos, neben Peſth, verfammelte fich der 
indtag. Die Gefandten der Thronbewerber wurden gehört, 
ven Zag fprach ein anderer. Johann Corvin erhielt alfobald 
e Antwort, König koͤnne er nie werben, wohl aber ber nächfte 
a König. Bofnien, Kroatien und Slavonien, die Burgen 
d Gchäge feines Waters wurden ihm angeboten. Auf den 


1490 
15. Jul. 
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Sieg. Johann Corvin wurde gefhlagn. Die Sieger 
folgten ihn nicht, plünderten aber das Lager, und Jobann 
lor von den Schägen feines Baterd an Werth wohl 100 
Ducaten. Die widhtigfle Folge diefes Gieges war, daf 
noch zu Peſth verfammelten Edelleute enflimmig dem 
ſpruche Zapolyas beiflimmten. Wladiſlaw verglich fidy mit Io 
Corvin, gab ihm Alles zurüd was er in der Schlacht ar 
EArviz verloren, ernannte ihn zum Gouverneur von Kro« 
beflätigte ihm den Befis aller Güter bie ibm Matthias 
vinus verliehen und verkimdigte feinen Anhängen vollem 
Amneftie. Ein geringer Erfas für ein Königreich, aber di 
voll ift es für Johann Gorvinus, daß er fortan des Ki 
treuer Diener war '). 


1) Johann Corvin flarb nody unter Wlabiflaws Regierung, 
volltommen 35 Zahre alt. In ihm erloſch das rubmreiche fd 
der Hunyadi, denn feine beiden Kinder, Elifabeth und Ghriftoph, w 
bereits früher in zarter Kindheit verfchieben. Johann Corvins Wi 
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Marimilian war von Öftreich aus, Albert, obgleich Wladi⸗ 
ms Bruder, liber die Karpathen nach Ungern eingebrochen, 
jeidee Kortfchritte waren reiſſend. Maximilian fland bereits 
. Stuhlweiffenburg, und Albert, nachdem er eine Schaar zur 
elagerung von Kaſchau zurüdgelafien, drang unaufgehalten 
& Peſth, fo daß beide Thronprätendenten nahe daran waren 
ch fen zu begegnen. 

Kinizſi und Batori, zwei Helben aus ber Zeit bes Königs 
Ratthiad, fuchten bereits Ofen in Bertheidigungsftand zu fegen, 
8 Mangel an“ Geld Marimilian zum Rüdzug nöthigte ') und 
uch Albert, aus unbekannten Gründen, fi von Pefth zuruͤck⸗ 
endete; er verflärkte das Belagerungsheer von Kaſchau. Ihm 
Hgte Wladiflam mit 16,000 Mann, ed war mitten im Win⸗ 
r und eine Kälte wie feit Menfchengedenten nicht. Hundert 
Rann, die um Holz in einen Wald gingen, erfroren daſelbſt. 
Ye Getreuen bildeten mit ihrem Leib einen Wall um den 
'önig, fo retteten fie ihn vor Erflarrung Am naͤchſten Mors 
m war die Schlacht, fie blieb umentfchieden. Hierauf ließ 
Bladiflam verkünden, er wolle Jedem vergeben, der binnen 
rei Zagen Alberts Heer verlaffe; da entwichen die meiften von 
Nberts Anhängern. Nun befprachen fi) die Brüder und vers 
brebeten den Frieden. Die Bedingungen bezogen ſich meift 
uf Polen. Wladiſlaw verbieß feinem Bruder 3000 Ducaten 
nd ließ ihm daflır drei ungrifche Städte zum Pfand, Saͤros, 
bperied und Beben. Weil aber bie Zahlung fich verzögerte, 
riff Albert wieber zu den Waffen, um fo mehr, ba ihm bie 
rakauer Afteologen verficherten, Wladiſlaws Tod fei nahe. Ste⸗ 
ban ging ihm entgegen und fchlug ihn entſcheidend. Das 
zanner der Königin Beatrir und die fchwarze Schaar bewiefen 
ich wieder am tapferften. Albert entlam nur mit 20 Heitern 
ach Eperied. Ron Bapolya in diefer Stadt belagert, muffte 


zeatrix, eine geborne Frangepan, jung, fchön und rei, vermäßlte 
Bladiflam nad) dem Trauerjahre mit feinem Neffen Georg von Brans 
mburg unb übertrug ihm alle corvinifchen Güter. George Ehe blieb 
nberios , das große Erbe ber Corvinen zerfplitterte. 


1) &iche ſowohl hierüber als über die Kriegsoperationen Maximi⸗ 
ans bes vorliegenden Werkes 19. Gapitel, 
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er fih zum Frieden bequemen, er gab Alles zuruck w 
noch in Ungern befaß und gelobte ewige Freundfchaft. 

Zwifchen der Schlacht bei Kaſchau und dem zweiten 
fall Albertd fällt der Angriff der Ungern gegen die S 
die Marimilian im Lande noch inne hatte. In Kroatie 
gaben fich feine Befagungen an Johann Corvin; Bei 
Väzſon und Steinamanger fielen; nad hartnädiger Wei 
gung bedingte die Befagung von Stuhlweiffenburg freier 
zug und übergab die Stadt. Hierauf erfolgte auch zw 
Marimilion und Wladiſlaw Friede. Lebterer entfagte 
Befig von Öftreich, ficherte den Anhängern Marimilians 
kommene Verzeihung; endlich verſprach Wladiflaw, im F 
kinderlos ſterbe oder fein Mannsſtamm erloͤſchen wuͤrde,! 
milian oder deſſen maͤnnlichen Erben die ungriſche Thron 
Weil Beide wuſſten, daß eine ſolche Zuſicherung die Schr 
der Macht Wladiſlaws überftieg, gelobte diefer naͤchſtens 
Landtag zu halten und die Zriedensbedingniffe durch die 1 
fen Stände annehmen zu laffen. Die Verkündung |! 
Friedens brachte in Ofen aufferordentlihe Gaͤhrung hei 
nicht Friedens =, fondern Knechtfchaftd:Bebingungen nannte 
fie ; Aufruhr ftand zu befürchten; nur funfzehn Magnaten 
die Stadt Prefburg traten dem Frieden bei. 

Die Mitbewerber um die ungrifche Arone waren nun 
fernt, aber Beatrix, die Königin Witwe, war no im 2 
und trachtete ihre Verbindung mit Wladiflam, den Zweck 
ihres Strebend, zu Wege zu bringen. Dafür hatte fie 
Schaͤtze verwendet, dafür hatten ihre Söldner gefochten. 
lange der Krieg währte, hielt fie Wladiflam und feine 
bänger mit Vertröflungen bin; jest, da ihr Beiſtand 
mehr nöthig, ſah fie fih von Allen verlaffen. Zruchtlos 
wendete fih ihr Vater, fruchtlos der Papft für fie. Die 
gern erklärten endlich ganz deutlich, baß ihnen Beatrir 
Königin nicht genehm feiz da verließ fie Ungern, kehrte 
Neapel zuruͤck, fah den Fall ihres Hauſes und flarb auf 
Inſel Iſchia '). 

Die erſten Augenblicke der Ruhe verkuͤndeten bereits 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 19. Capitel. 
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Verfall des Reiche. Der König hielt einen Landtag, auf 1492 
welchem 108 Sefeße gegeben wurden. Dom erflen Artikel ans 
gefangen bis zum legten und in allen nachfolgenden Decreten 
Wladiſlaws findet fich kein einziges, welches die Pünigliche 
Macht verftärkt, wohl aber viele, die die Macht der Verwal: 
tung ſchwaͤchen, viele, die Alles abftellen, was Matthias Cor⸗ 
vinus eingeführt und aufreht erhalten. Ein Beweis, daß 
Matthias Corvinus, ein nah Willkür herrſchender Monarch. 
von großen Eigenfhaften, den Adel nach feinem Willen zu 
beugen verftand. Diefer hinwieber fuchte, fobald der gefürchtete . 
König todt war, nicht nur die alte Freiheit, fondern einen beis 
nahe geſetzloſen Zuftand herbeizuführen, und es gelang ihm; 
dem Wladiſlaw war zu ſchwach, zu träge, zu untheilnehmend, 
um fich dem Streben bed Adeld zu widerfegen. So wurde 
der Ruin des Landes nothwendig herbeigeführt; denn die erfte 
Bedingung der Eriftenz und Fortdauer eines Landes. ift Feſtig⸗ 
Beit und Kraft der Verwaltung. Die Unordnung die im Lande 
herrfchte, wurde immer fichtbarer. Die Einen befchuldigten ben 
König der Unthätigkeit, die Andern fagten, der Ungern Geiz 
und Übermuth fei an allem Übel ſchuld. Manche verzweifelten 
an der Lage des Reichs und zogen ſich von ben Geſchaͤften 

ck, Andere benusten die Verwirrung um fich zu bereichern. 
Innerhalb ſechs Jahren waren Steuern bid zur Summe von 
3,600,000 Ducaten auögefchrieben worben, dem König aber 
kamen nur 60,000 Ducaten in die Hände. Die Großen bed 
Reichs befriegten ſich offen unter einander. Der König mahnte 
oder bat vergebens; zulekt erhob Lorenz Ujlak förmlich das 
Banner des Aufruhrs; dies rüttelte den König endlich aus 
feiner Unthätigkeit auf; mit einem bedeutenden Heere z0g er 
gegen die Empörer und brach ihre Burgen; ald Sieger betrug 
er fich mild, 

Nicht in fo hohem Grad wie Ungern, aber dennoch im 
verwinten Zuftande befand fi) Böhmen. Räuber durchzogen 
Das Königreich, und die Hartnädigkeit bed Papſtesb, welcher 
den Böhmen den Genuß des Kelches verweigerte, hielt das 
Volk immer in zwei Parteien gefpalten, in die Batholifche und 
utraquiftifche. Einige Male fhon hatten die Böhmen den Koͤ⸗ 
nig gebeten wieder fein Land zu befuchen; fie hatten ihm 
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.: 
diefe Maßregel der Nothanker der Verzweiflung, denn uns 
mer fhwachen, Eraftlofen Regierung hilft Fein Geſetz. 
Der gänzlihe Verfall der Kriegszucht wirkte zum Vers 
n des Landes mit. Matthias Corvinus hatte einen Haus 
fußvol® gebildet, den er auch im Frieden beifammenbielt ; 
ar einer der erfien Verfuche zu einem ſtehenden Heer. 
Krieger waren Ausländer, meift Böhmen, ımd find in den 
iſhen Kriegen unter dem Namen der ſchwarzen Schaar 
mt; ihre Tapferkeit war ausgezeichnet, deshalb erkauften 
nbhänger Wladiſlaws ihre Dienfle um 100,000 Ducaten; 
ihre Hülfe wurbe Albert von Polen gefchlagen, aber 
darauf offenbarte es fich, es fehle der Geiſt der fie bis: 
ezähmt; fie weigerten fi) gegen Maximilian zu ziehen, 
ihe Sold audgeblieben war. Sie plünderten und betrugen 
als in Zeindesland, in manchen Gegenden hauften fie fo 
daß die Einwohner verhungerten; mit 47,000 Ducaten 
en fie damals befchwichtigt. Bei einer fo fchlechten Vers 
ng jedoch wie der des Wladiſlaw muflte der Sold bald 
 ausbleiben, und neue Empörung war die Folge. Noch 
A durch Geld zur Ruhe gebracht, lehnten die fchwer zu 
zbigenden fich in kurzem wieder auf. Kinizfi brachte 
pen gegen fie zufammen, bei Szegebin gefchlagen, ſchwu⸗ 
fie ihm Gehorfam; wie aber Kinizfi bald darauf vom 
ag gerührt wurde, wollte er die ſchwarze Schaar be: 
n, bem König und Baͤtori benfelben Eid des Gehor: 
zu leiften. Dazu waren bie Krieger nicht zu bewegen. 
löfte der König die ſchwarze Schaar auf. Einige traten 
ym, Andere beim Palatin und bei Baätori in Sold, wieder 
re gingen nach Öftreich und vereinten ſich mit den Räubern. 
war das Schidfal der ſchwarzen Schaar, bie, wenn nicht 
ältefte, doch ficher eines der Alteften Mufter flehender Heere 
fen; in ihr hatte ſich Wladiſlaw des legten Mittel be- 
t die Unruhen im Lande. zu bezwingen und feinen aus⸗ 
gen Feinden zu wiberfiehen. 
Wladiſlaw war allerdings im höchften Brad friedliebend. As 
dem Tode feines. Vaters Kafimir ein Theil des Landes 
die polnifche Krone antrug, nahm er diefelbe nicht an und 
te zwei Geſandte nach Polen, durch die ex alle Anfprüche 
327 

















Hauptfiüd 3. Capltel 26, 
ruber Albert übertrug; wie diefer ſtarb, bot im 
Polen abermals die Krone an, Wladiſlaw ſchien 
igt die Laft zweier Kronen, die er mit ſchwachen 
durch eine dritte zu vermehren; als er aber cm 
v andere Theil der Polen ſich zu feinem jüngeren 
ander, neige, trat er willig zurüd. Um auch fr 
ruder, Sigmund, ſich gefällig zu bezeigen, fehenfte 
erzogthümer Laufig und Oppeln, Daß Wlabiflan 
tone nicht annahm, war weile; daß er Here 
enkte, verdient Tadel; Fürften iſt es nicht erlauft 
Gigen Beſitz gleichgültig. zu fein; fie find ver 
fie überfommen zu erhalten, 
migs friedliche Gefinnungen ſchirmten ihn abe 
die Gefahr aus dem Oſten; immer und immm 
die Zürfen an. Noch während des Streites um 
jaren fie in Ungern eingefallen, hatten die Bor | 
meöwar verbrannt, Kroatien verheert, Jaicza be 
ftuchtlos belagert und Belgrad durch Werrätheni | 
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veichend "), ſich von der Türkei abgefchnitten ſah, bot ex Gelb 
um freien Abzug. Die Ungern verlangten die Sreilaffung ber 
briftlichen Gefangenen. Jakub benugte die Zeit der Verbands 
ungen um einen Wald umzuhauen, fo umging er den Paß 
md ſchlug die Chriften. Non 7000 Mann entlamen nur 
500, Derencfenyi wurde gefangen nad) Konftantinopel gebracht. 

Diefe Niederlage vergalt der alte Juder Gurid, Paul 
tinizſi. Dem Tode nahe unternahm er noch einen Streifzug 
a das türkifche Gebiet, er ging Über die Eisdecke der Donau, 
rach einige Schlöffer und brachte viele Beute heim. Alibeg 
affte die Seinen zufammen und verfolgte ihn; aber an bie 
Donau gelangt, fand er das Eis geborften, in ohnmächtiger 
Buth lief er am Ufer auf und ab, raufte fich den Bart, 
nirfchte mit den Zähnen und biß fich in den Arm; vom jen⸗ 
eitigen Ufer böhnten.ihn die Ungern. Die Beute der Lebteren 
var groß, fünf Ochfen flanden um einen Ducaten, ein Weib 
nit vier Mädchen um 18 Silberlinge feil. 

In dieſen wechfelfeitigen Unternehmungen lag Ten Plan, 
ie Schwäche der ungrifhen Verwaltung war aber von ber 
£rt, daß Regierung und Land dem erſten großen feindlichen 
Inprall erliegen muſſte. Wenn ber Untergang bed Reichs 
richt fehon unter Wladiflaw erfolgte, fo lag es einzig darin, 
aß der Eroberungsgeift der Ofmanen fi von dem Welten 
ib und Afien zumenbete. 

Sunfzigjährig vermählte fi) Wladiſlaw mit Anna von 
Frankreich, einer fchönen geiftreichen Frau; fie gebar ihm zwei 
Rinder, Anna und Ludwig, flarb aber an den Folgen ber Ges 
zurt des Lesteren. Den kaum zweijährigen Sohn ließ Wlas 
iflaw zum König von Ungern Frönen, der ungrifchen Krönung 
olgte die böhmifhe. Wie Anna ihren Bruder mit der Krone 
zeſchmuͤckkt ſah, weinte fie; von Wladiflaw um die Urfache 
hrer Thränen gefragt, antwortete fie: „weil ich Feine Krone 
habe und doch wie Lubwig ein Königskind bin.” Wladiflaw 
lachte und ließ auch ihr die Krone auflegen. Gewiß bachte 
damals Niemand, daß diefer Scherz Ernſt werde und Anna Königin 
von Ungern und Böhmen fein würde. Böhmen felbft fand der 
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König in großer Verwirrung, es beſtand Feindſeligkeit zu 
Adel und Städten: denn bis zu Wlabiflams Regierung | 
bie Städte allein das Recht Bier zu brauen, nun maßl 
der Adel auch daffelbe an, fowie ed m den Wirthsh 
auszufchenten. Der König entfchieb auf einem Landtage 
Jeder feine Güter geniefien möge fo gut er wolle, wiſſ 
koͤnne. Hierauf brachen die Keindfeligleiten los; fie w 
über ein Jahr, biß endlich ein Vergleich zu Stande Bam, 


deſſen die Städte die koͤnigliche Enticheibung bis auf ı 


Erklärung annahmen. 

Die Rube wurde bald wieder ımterbrochen durch bi 
einigkeit zwilchen den Ständen und dem mächtigen € 
Schlick. Diefes Gefchlecht befaß beinahe den ganzen ell 
Kreis und den größten Theil des Egersfandes. Vor me 
dreiffig Jahren hatten fie fich von Böhmen getrennt und bem € 
der Herzoge von Sachfen vertraut, jetzt follten fie wiebe 
Sehorfam gebracht werben. Albrecht Kollowrath und H 
Neuhaus belagerten die Stadt Elbogen; die Vertheibigun 
tapfer, es kamen aber immer frifche böhmifche Truppen 
Strafen ſahen Feine Möglichkeit des Entfages, fie ergab 
und fchloffen fid wieder Böhmen ar. 

Aber auch fonft ging ed unruhig im Lande zu, e 
viele einzelne Fehden; als jedoch die Nachricht Fam, ber 
werde Böhmen befuchen, befchwichtigte der Landtag al 
rubeftifter. Der König fand bei der Krönung das Land 
dies gefiel ihm bergefalt, daß er feinen Sohn Ludwig a 
prager Univerfität wollte erziehen laſſen; er gedachte d 
zwei neue Lehrer an ber prager Univerfität anzuftellen; 
die utraquiftifchen Lehrer widerfesten fi) und fo unterbli 
Ganze. Wladiſlaw fah Böhmen nie wieder. 

Dem König fehwebte immer die Sorge der Türken 
vor; da e8 ihm aber im Lande an Vertheidigungdmitteln 
fuchte er felbe von auffen ſich zu verſchaffen. Deshal 
er dem Garbinal und Erzbifhof von Gran, Thomas 8 
der nach Rom zum lateranifchen Goncilium reifte '), ber 
trag, vom Papft Unterflügung zu erwirken. Bakacs brad 
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Geld, nicht einmal Verheiffungen einer Unterflügung, nur bie 
Befugniß das Kreuz gegen die Türken zu predigen. Er war 
zum Garbdinallegaten ernannt. Im Rath des Könige war bie 
Brage, ob die Kreuzbulle zu verfünden fi. Manche fprachen 
Dagegen, der König, fehweigfam wie immer, ſah flarr zum 
Boden, fo fiegte die Mehrzahl. Das Kreuz wurde gepredigt. 

Die Bauern liefen zufammen und rotteten fi) in große 
Haufen zu Pefth, Stuhlweiffenburg, Kolocza und Großwardein; 
fie nannten fi Kuruczok, nad) den Kreuzen, mit benen fie 
bezeichnet waren ’); ein Beiname, der in veränderter Bedeu⸗ 
tung in der ungrifchen Gefchichte lange und furchtbar nach⸗ 
VNingt und Allen beigelegt wurde, bie in offener Widerfeglichkeit 
mit der Regierung ftanden. Unter fi) wählten fie Hauptleute, 
Sahnenträger und befeßten die Pleineren Stellen des Heeres. 
Der Cardinal war mit fo wenig Umficht in diefe Angelegen: 
beit eingegangen, daß er nicht einmal bedacht geweſen dem 
Sanzen ein Haupt zu geben. Der Zufall entfchied feine Wahl. 
Georg Dofa, ein fiebenbürger Szekler und Anführer einer Reis 
terfchaar, hatte bei Belgrad im Zweikampf dem Türken Ali bie 
rechte gepanzerte Hand mit einem Hieb abgehauen und ihm 
hierauf getödtetz er war nach Dfen gekommen, den Kohn feis 
ner Tapferkeit vom König zu erbitten: dieſen ernannte ber 
Garbinal zum Heerführer des Kreuzzuges, überhäufte ihn mit 
Ehren und Reichthlimern. | 

Der Ruf eines tapfern Oberhaupted vegte die Bauern 
mehr und mehr auf, Haufen und Haufen drängten ſich in bie 
Lager. Es ſchien als follten nur reife, Weiber und Kinder 
in den Dörfern zurückbleiben. Die Edelleute hielten‘ hierauf 
die zuruͤck welche ind Lager firebten oder auf kurze Zeit zuräds 
gelommen waren die Ihren zu befuchen. Die Grauſamkeiten 
welche fie fich hierbei erlaubten, erhöhten die Erbitterung ber 
Bauern. Dofa hätte den Ausbruch nicht zügeln koͤnnen, wenn 
er es auch gewollt hätte. Er gab felbft den Befehl zum Ans 
griff. In vier Haufen ergoffen fie fi über dad Land. Der 
erſchrockene König fah von feinem Schloß die Zeuerfäulen und 

1) Kurucz, vom Iateinifchen cruz, Kreuz. Der Magyare verträgt 


felten zwei Mitlauter nad) einander, er ſchiebt gewöhnlich einen Selbſt⸗ 
lauter ein, fo aud hier aus erux, Kurucz. 
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Rauchwollen, welche fich rundum erhoben. Im koͤniglichen 
Rath ſchwankten die Entfchlüffe hin und her, bis endlich ber 
Woywode von Siebenbürgen, Johann Zapolya, aufgerufen und 
ihm alle Truppen in Siebenbürgen und den Grenzfeflungen 
untergeordnet wurden. 

Die Zheilung ihrer Macht war Urfache des Unterganges 
der Kuruczen. Der Haufe der vor Peſth zurlidgeblieben war, 
verlor dadurch viel, daß ein Theil auf die koͤnigliche Auffode 
rung fich nach Haufe begab, die Andern wurden angegriffen 
und gefchlagen. Die beiden Haufen bie fi) gegen Erlau und 
Großwardein gewendet, zerfläubten vor ber kriegskundigeren 
Macht, welche die Barone zufammenbracdhten. Aber noch im: 
mer blieb die Hauptmacht fürchterlich durch Zahl, Fanatiſmus 
und auögefuchte Grauſamkeit. Ein einziger unter ihnen war 
mild gefinnt, Gregor Dofa, der Bruder des Heerführers; allem 
fo oft er auch zur Barmherzigkeit mahnte, vermochte er den 
Bruder doch nie zu einer Handlung der Milde ober Gnade. 
Wie Dofa die Nachricht ward von ber Niederlage der übrigen 
Heerhaufen, hielt er Kriegsrath; nah dem Wunſche eines 
Prieflers, Korenz, entfchloß er fi) zum Angriff von Temeswar, 
fie hofften die Stadt raſch zu erobern, und für ben fchlimms 
ſten Fall blieb die Hoffnung leicht in die Türkei zu entkommen. 
Die Türken alfo, gegen bie fie dad Kreuz genommen batten, 
waren jegt die letzte Hoffnung der Kreuzfahrer. Stephan 
Bätori, Herr von Temeswar, vertheidigte bie Stabt mit Loͤ⸗ 
wenmuth, doch hätte fie fallen müflen, wenn Zapolya nicht zu 
rechter Zeit gekommen wäre. Die Kuruczen wurden gänzlid 
geſchlagen, der Heerführer Georg und fein Bruder Gregor 
wurden gefangen. Georg bat nur für feinen Bruder um 
Gnade; Zapolya willfahrte diefem Flehen und ließ ihn bloß 

koͤpfen. Doſas Hinrichtung geſchah mit der audgefuchteften 
Barbarei. Zapolya gebot Zigeunern, die zugleich Henkersdienfe 
verrichteten, einen eifernen Thron, eine gleihe Krone und 
Scepter zu fchmieden; während dieſes verfertigt wurde, ließ a 
40 Gefangene und zwar fulche die bei Georg zu perfönlichen 
Dienften pflihtig waren, 15 Tage hindurch hungern. Am fe 
zehnten Zage lebten nur noch neun, diefe wurden vorgeführt, 
Dofa ward vor ihren Augen auf den glühenden Thron gefeßt und 
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en gebratenen Gliedern des noch lebenden Dofa zu fpeilen. . 


rei die fich weigerten, wurben auf der Stelle zufammenges 
Ibelt, die übrigen ſechs aßen und wurden heimgeſchickt. Dofa 
ab Fein Zeichen des Schmerzes, nur ald die, Hungrigen an 
m nagten, nannte er fie Hunde die er ſelbſt groß gezogen; 
idlich überwältigte ihn dee Schmerz und er war todt. 

Die übrigen Haufen der Kreuzfahrer wurben leicht zers 
reut, im legten Gefecht feuerten die Königlichen flatt mit Kus 
ein mit Stroh unter fie, und dennoch liefen die Kuruczen. 

Zapolyad Sieg hatte ihm den Muth zu noch größerer 
riegsthat erhöht. Er befchloß einen Zug gegen die Zürlen. 
fit 10,000 Mann ging er Über die Grenze, aus Belgrab 
ihm er Kanonen und Mundvorrath gegen die Meinung des 
jefehlöhaberd Emrich Enning, genannt Toͤroͤk, dem es gefährs 
h ſchien, eine Grenzfeſtung dergeftalt von Vertheidigungsmits 
In zu entblößen. Zapolya umlagerte die Feſtung Cavalla 
er Sarno. Die Beſatzung, umvorbereitet überfallen, war in 
ößter Noth, ein nächtlicher Bote brachte Kunde nach Szendroͤ 
ı Balibegh. Dieſer verfuchte Lil. Durch Griechen ließ er 
ı ungrifhen Lager die Nachricht verbreiten, ee komme zum 
ntfag mit ungeheurer Macht. Darüber erfchraf Zapolya und 
ollte zurüd, mit Mühe hielten ihn die Übrigen ab. In ber 
acht griff Balibegh an, Bapolya und ein Theil des Heeres 
ar fo in Furcht, daß fie eilig flohen. Kanonen, Lager und 
epäd blieben in der Feinde Händen. Das größte Unglüd 
efed Tages war, daß die Kanonen und Munition die Belgrad 
| diefem Zug geliefert, nicht wieder erfegt wurden, wodurch 

in der Folge den Zürken gelang die Veſte leichter zu erobern. 

Daſſelbe Jahr hatte die Verlobung der beiden Kinder 
Hladiflams mit den beiden Enkeln Kaifer Marimilians zu 
zien flatt '). Bald darauf flarb Wladiſlaw. Wie tief unter 
m in Ungern bie Eöniglihe Macht und vorzüglich die Finan⸗ 
a gefunten, ergibt fih aus dem einen Zug, daß es dem 
Inig oft zu Mittag an Wein fehlte und er das Fleiſch für 
: Königliche Küche von den Fleiſchern borgen mufite. 
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Sein Sohn und Nachfolger, Zubwig II, war bei des 
Vaters Zode zehnjährig. Es erhob ſich daher die Frage, ob 
ihm ein Gubernator oder bloß eine Vormundfchaft zu geben 
ſei. Zapolya wünfchte felbft Gubernator zu werben .: feine 
Gegner aber fiegten, ed wurde eine Vormundfchaft genehmigt. 
Der Kaifer Marimiltan, König Sigmund von Polen, der Erz 
bifhof von Gran, Thomas Bakacs, und der Palatin Per 
waren des Königs Vormuͤnder. Die beiden Erfteren nahmen 
bie Vormundfchaft zwar an, hatten aber nie audy nur den ge 
ringften Er Zu Erziehern erhielt der junge König bie 
Gelehrten, Balbus und Jakob Pifo, die Oberaufficht führte 
Bornemilza. Der koͤnigliche Knabe ließ ſich fehr gut an und 
berechtigte zu den fhönften Hoffnungen, bis fein naher Ver: 
wandter, Georg von Brandenburg, bderfelbe der Johann Cor 
vins Wittwe geehelicht, fih der Erziehung des Prinzen bes 
mächtigte und ihn von allem vernünftigen Lernen ablenkte. 

1517 Um der Gelbnoth in welcher fich die Regierung befand 
abzubelfen, wurde eine große Steuer ausgefchrieben. Die Geiſt⸗ 
lichen follten den Zehnten ihrer Einkünfte fleuern; fie weigerten 
fih aber, als fet es ihren Privilegien zuwider; es Bam ſehr 
wenig ein. Dennod wurde am Föniglichen Hofe das wenige 
baare Geld das fich vorfand verfchleudert; fo wurbe der Praͤ 
fect von Erlau von der Pfliht enthoben über 40,000 Ducaten 
Rechnung abzulegen, weil er dem König einen zahmen, zu 
Jagd abgerichteten Falten und einen gefhidten Bogelfange 
überließ. Dieſes Verfahren war nicht geeignet der Noth de 
Landes abzubelfen, hierzu Fam noch, daß die beiden maͤchtigſten 
Dynaften, Johann Zapolya und Stephan Bätort, ſchon langt 
im Innern feindlich gefinnt, eine neue Urſache des Haffes be 

1519 kamen. Jeder wollte Palatinus werben. Batori trug den 
Sieg davon; nun wirkten fie fortan gegen einander. Diefe 
Zwiefpalt hatte in der Folge wichtigen Einfluß auf Ungens 
Sıidfal. 

Ohne Kraft, ohne Rath, fah fich der König nach au 
wärtiger Hülfe um. Der deutſche Reichötag zu Worms, be 
Papft, die Republif Venedig, ja felbft der Beherrſcher von 
Perfien wurden zu Hülfe gegen die Tuͤrken aufgefodert; dem 
es beftand zwar Fein Krieg, doch war der Waffenftilfiand im 
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mer nur von einem Jahr zum andern —— Von 


Geſandten Solimans, Behramtſchauſch, der beinahe gleichzeitig 
mit dem Cardinal eingetroffen war und Tribut foderte, einker⸗ 
ern und mishandeln liefen ). - 

Die Folge diefes Schrittes war Krieg mit der Pforte, 
Einige unbedeutende Schlöffer fielen in der Ofmanen Gewalt, 


Beftung, nachdem fie 700 Feinde getödtet. Eben fo unglücklich, 

‚aber minder ruhmmürdig war das Loos der Befagung von 

Sr hi Ein einziger nahm 

bie Bedingung nicht an, warf ſich in bie Feinde und fiel. Die 
Beſatzun 


ibſt. 

Es iſt ſchon berührt worden, daß ber größte Theil der 
Kanonen und Munition bei Zapolyad unglüdlihem Zug vers -⸗ 
re Nachläffigkeit des koͤniglichen Schatz⸗ 
meiſters (er hieß Emrich Szerencie, ein getaufter Jube) war 
der Verluft noch nicht erfegt. Die Beſatzung beftand nur aus 
700 Mann, und überdied waren verfchiedener Urfachen wegen 
‚einige Befehlshaber abwefend. Die Stadt fiel bald in der 
Zürken Gewalt, als bulgariſche Überläufer dem Sultan vers 
riethen, wo die Mauern am ſchwaͤchſten. Im Schloffe hielt‘ 
ſich die Befagung 40 Tage, fhlug zwanzig Stürme ab und 
war bereits auf 400 Mann gefhmolzen, als die Bulgaren, 
durch eine auffliegende Mine erihredt, die Befehlshaber zur 
Übergabe zwangen. Der pugefiene freie Anyag murte mie 


1) Hammer Gefdichte bes oſmaniſchen Reihe B. II. ©. 11 i 


# Meinung nicht 
Habe ich ausführlich dargethan in der Gefchichte der Magyaren B. IL. 
©. 236. Anmerkung 7., auf welde id) hiermit verweife, 3 


1521 


1519 
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gehalten, die Ungern niebergefäbelt, die Bulgaren nach Kon: 
flantinopel verpflanzt. Die glüdliche Vertheidigung Jaiczas 
durch Peter Keglevich erfchien dem König, in jener Zeit voll 


Unglüd, wie dem Wanderer ein einzelner Stern in dunkler 


Sewitternadht. 

Der funfzehnjährige König feierte nun feine Hochzeit mit 
Maria von Öftreih zu Linz, wo auch Erzherzog Ferdinand 
fi) zugleidh mit Ludwigs, Schwefter, Anna, verehelichte. Drins 
gend von den Böhmen eingeladen, ging Ludwig mit ber jun 
gen Gemahlin nach Prag, um fie dafelbft Frönen zu laſſen. 
Seit Wladiſlaws Tode hatte Ludwig Böhmen noch nicht be 
ſucht. Während diefer Zeit hatte fih in Böhmen Kolgendes 
begeben : 

Nach feines Waters Ableben verlangte der junge König 


durch Abgeordnete die Regierung. Die Böhmen aber antwor 


teten, nicht eher koͤnne der König regieren, als bis er die Vor: 
echte und Freiheiten des Reichs beftätigt und befchworen. Auf 
bem hierauf folgenden Landtage brachten die Böhmen endlich 
den fogenannten St.⸗Wenzels⸗Vertrag zu Stande, durch wel: 
chen die Eintracht zwifchen dem Abel und den Städten dauernd 
bergeftellt wurde. Der Bertrag befam feinen Namen vom 
Feſttage an dem er gefchloffen wurde, fein Inhalt geflattete 
dem Adel auf ihren Gütern Bier zu brauen und zu verkaufen, 
ben Bürgern der königlichen Städte aber Landgüter zu befigen 
und Wappen zu führen. 

Als Kaiſer Marimilian flarb, wurden, weil Ludwig erfl 
13jährig, die böhmifchen Stände zur Kaiferwahl nach Frank: 
furt eingeladen. Die Stände beriethen fi mit dem König, 
der zu Dfen war. Im Einverſtaͤndniß mit ihm ging der Oberſt⸗ 
Fanzler von Boͤhmen, Ladiſlav von Sternberg, und noch brei 
Andere nach Frankfurt; fie behaupteten ihre Stimmrecht gegen 
König Sigmund von Polen, der ed ald Ludwigs Vormund 
für fi) verlangte. Ludwigs Abgeordnete gaben ihre Stimme 
dem Schwager ihres Herrn, dem Erzherzog Karl, König von 
Spanien. 

Died Aled war gefchehen, bevor Ludwig nad) Böhm 
gelommen war. Wie er nun an die Grenze gelangte, baten 
ihn die Wornehmften, die Rechte und Freiheiten des Landes zu 
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beſchwoͤren, wie dies bie ausländifchen Könige gethan, bevor 
fie den böhmifchen Boden betreten. Ludwig antwortete, wohl 
fei dies überflüffig, da fein Water fchon für ihn gefchworen, 
ba er, Ludwig, ald Kind gekrönt worden, doch wolle er es 
tbun bei der Krönung der Königin. Die Stadt Prag empfing 
ihn mit bis dahin nie gefehener Pracht. Nachdem der König 
den zugefagten Eid gefchworen und die Königin gekrönt werben 
follte, erhob fi Streit zwifchen den Herren und Rittern über 
das Recht, der Königin die Reichöinfignien vorzutragen; der 
König ſchnitt die Frage durch, die Krone auf dem Haupte 
nahm er Scepter und Reichsapfel felbft in die Hände und 
trug fie feinee Gemahlin vor. 

Auf dem unmittelbar nachher gehaltenen Landtage foberte 
Ludwig vom Adel‘ diejenigen Schlöffer und SKammergüter zus 
rüd, welche ihnen König Wladiflam um großes Geld verpfäns 
det; da fie fich weigerten, zümte er, feste alle Beamten bei 
der Landtafel ab, verlieh ihre Stellen Anden und ernannte 
einen Enkel König Georgs von Podiebrad, den Fürften Karl 
von Münfterberg, zum Statthalter; den Bürgern bewies er fich 
fehr gnaͤdig; er und bie Königin fpeiflen fogar mit einigen 
derfelben auf dem altflädter Rathhaufe. Wegen ber drohenden 
Türkengefahr von den Magyaren gebeten nad) Ungern zurüds 
zufehren, hinterließ er den Ständen dreierlei Befehle: Einloͤ⸗ 
fung der verſetzten Böniglichen Güter, Bezahlung. der Schulden 
des Königreich8, bie fich bereits auf 700,000 Schock prager 
Groſchen beliefen, endlich Stellung von Zruppen gegen bie 
Tuͤrken. 

Unter Ludwigs Regierung zeigen ſich ſowohl in Ungern 
als in Böhmen bie erſten Keime des Proteſtantiſmus, aber 
hiervon werde ich bei einer andern Gelegenheit ausführlicy und 
umfaffend reden, daher diefe Andeutung an diefem Platz genügt. 

In Ungern fand der König Alles in dem Stande worin 
er ed verlaffen, daß heift, in Verwirrung. Cine neue landtägs 
lic) auögefchriebene Steuer brachte wenig ein‘, denn Adel und 
Geiftlichkeit entzogen fich derfelben. Da griff der König zu 
einem unfeligen Mittel ſich zu helfen, er verfchlechterte das Geld. 

In diefer Noth wurde der König durch zwei Nachrichten 
erfreut. Paul Fomori, früher ein ausgezeichneter Krieger, war, 
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durch den Tod zweier Bräute erfchüttert, Francifcaner gewor: 
den. Wider feinen Willen hatte ihn der König aus der Ab: 
gefchiebenheit feine® Kloſters hervorgezogen und zum Erzbi⸗ 
fchof von Kolocza erhoben; dieſer nun hatte 15,000 Türken 
unter Ferhadbeg in Sirmien geſchlagen, und gegen‘ 20,000 
Oſmanen weldhe Jaicza umlagerten, hatten bie Befehlshaber 
Peter Keglevih und Blafius Cheri die Feſte fo lange be 
bauptet, bi8 Graf Chriſtoph Frangepan mit 16,000 Mann her; 
beieilte und die Belagerer entfcheidend fchlug. 

Diefe Siege gaben jedoch Bein bleibendes Refultat: bem 
der befte Bundeögenoffe der Tuͤrken war die Zwietracht in Uns 
gern; auf dem Landtage zu Rakos kam fie zum Ausbrud. 
Die Parteien Stephan Batorid und Johann Zapolyas traten 
ſich fehroff gegenüber; Stephan Verboͤczi war Zapolyas Haupt: 
werkzeug, durch ihn gewann der Landtag einen leidenfchaftls 
chen Charakter. Die Entfernung aller Deutichen von feinem 
Hofe, die Verweiſung des kaiſerlichen und venetianifchen Ge 
fandten aus dem Weiche, die Abſetzung aller Räthe des Koͤ⸗ 
nigs, des getauften Juden Cſerencze Rechnungdablegung, bie 
Vertreibung der Fugger, die Abfegung des Banes von Sla⸗ 
vonien, Rechenfchaft über die Gelder die nach dem Tode des 
Primas zurligeblieben, die Beftätigung der Freiheiten der Sie 
benbürger, dies Alles foderte der Landtag auf einmal. De 
König begehrte einen Tag zur Bexathung; da erhob fih Ge 
fchrei und Drohungen wurden laut; Ludwig entzog fich dem 
Zumult und ging nach Dfen zurüd. Eigenmaͤchtig verlegte 
fi nun der Landtag nad Hatvan. Im Rathe des Königs 
war hierüber Beflürzung und Uneinigleit, der Erzbifchof von 
Stan fiel dem Grafen Chrifloph Frangepan in den Bart und 
erhielt dafür einen Badenftreih, endlich entſchied der König 
für die Reife nah Hatvan. Hier wurde er zum Scheine ehren 
voll empfangen, am naͤchſten Morgen begannen die Verbands 
lungen, 7000 Reiter waren zugegen. Verboͤczi redete zwei 
Stunden lang, er wurde zum Palatin gewählt; eben fo ein 
Anderer zum Kanzler, ein Anderer zum Schagmeifter: der König 
muſſte Alles genehmigen. Auch ward befchloffen, daß ex neue 
Raͤthe wählen folle. Iedem Reiter ward ein Ducaten Monats 
fold bewilligt; Ujlaks Güter follten Zapolya verliehen werben. 
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Das gebeugte koͤnigliche Er folte zu Dfen noch ties 
fer finten, die Zügellofigkeit. flieg Hoͤchſte. Unter ben 


Ten und geplündert; fo das Haus des getauften Juden Ges 
rencze und des graner Erzbiſchofs Zalkan, zuletzt aller Juden, 
Drei Tage währte der Aufruhr. 

Der König. ſchrieb einen neuen Landtag aus, abermals 
auf das Feld Raͤkos. Verboͤczi wurde Landes verwiefen, 
Stephan Bätori trat fein Amt ald Palatin wieber an. . Ins 
deſſen wälzte ſich die U der Türken näher und näher heran. 
Nun wurde in aller Eile Geld erprefft, ſoviel als möglich; 
Kirchen mufften die Hälfte ihres Silbers abliefern, die Zus 
den fahen ſich ſcharf befteuert, alle auswärtigen Mächte wur— 


: 


1526 


den um Hilfe beſchit; aber nur boͤhmiſche Zruppen kamen 


und verbiefen den Nachzug noch mehrerer. Nach alter Weiſe 
ließ der König ein blutiges Schwert durch das Land tragen, 
die nahe Gefahr und dringende Nothwendigkeit allgemeiner Bes 
waffnung verfündend. Der Drt der Zufammenkunft war Tolna, 
aber der zur. Verfammlung beftimmte Tag war. längft verſtri⸗ 
hen, und fein Menſch da, Es fhien als erwarte Alles 
den des Könige. Die Türken waren ſchon uͤber die 
Sau gegangen, der Grofvezier belagerte bereitd Peterwardein, 
als der König mit nicht mehr ald 3000 Mann von Dfen auss 
309. Er rücte langfam vor, bielt öfters fill, um den Übris 
gen Zeit zu laſſen fi ihm anzuſchlieſſen. Da fam unterwegs 
ein Bote Zapolyas, der um beftimmte Befehle bat. Zuerft 
war ihm aufgetragen worben zum König zu fommen, bann 
in die Türkei einzufallen; Lesteres ſcheine ihm zwecklos, ja uns 
möglich. Der König ließ ihm fagen Tag und Nacht zu eilen 
und zu dem koͤniglichen Heere zu floßen. In Tolna faſſte 
der König den Beſchluß den Türken den Übergang über die 
Drau zu. wehren, Palatin Bätori follte voraus; allein die ihn 
beigegebenen Magnaten weigerten ſich zu ziehen, -indem fie vers 
möge ihrer Privilegien nur unter dem Befehle des Königs zu 
dienen pflihtig wären; da rief der König im Zorne: „ich fehe, 
daß Ieder Entſchuldigung und feines Lebens Rettung durch 
mein Haupt fucht, ich habe mic) darum in die gegenwärtige 


24. Zul, 
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Gefahr begeben, um mein Leben für euch und dieſes Reiche 
Heil jedem Gluͤckswechſel auszufegen! Damit alfo Niemand if 


dem ich zur Entfchuldigung feiner Feigheit dienen Tönne, werk 
ich morgen mit Gottes Hülfe felbft dorthin ziehen, wohin Ar 
dere ohne mich nicht gehen wollen!" Vorwärts ging der Zuz 
‚unterwegd ernannte ber König, nad dem Wunſche der Ma 
fien, den Erzbifchof von Kolocza, Paul Zomori, zum Befehls⸗⸗ 
haber des Heeres. Vergeben ftellte Zomori vor, daß er wohl 
in Bleineren Gefechten geubt, aber der Art den Krieg im 
Großen zu führen gänzlih unkundig fei; vergebens fchlug & 
Andere vor, er muflte gehorchen. Georg Zapolya wurde ihm 
beigegeben, nahm jedoch die Stelle nur unter der Bedingung 
an, fie niederlegen zu dürfen, fobald fein Bruder kommen 
würde. Das Heer fand in Mohacs. Sie hatten zwei Lager; 
die ganze Macht betrug 24,000 Mann und 80 Kanonen. 

Noch war die Rettung ded Landes möglih, wenn der 
König die Schlacht vermieden und die nahenden Hülfstruppen 
an fich gezogen hätte. Am Tage der Schlacht waren die Böh: 
men in Ofen, Zapolya in Szegedin, und Frangepan in vollem 
Anzuge. Die Boten der beiden Lebteren baten den König 
ja nicht vor ihrer Ankunft zu fchlagen.. Aber in dem Lager 
wofelbft der König nicht war, erhob fich ungeheurer Lärm, 
die Krieger beftanden auf die Schlacht, vergebens ließ ihnen 
der König zureden, fie erklärten dem König und dem Kriegs: 
vathe zuletzt, Niemand möge dem König von der Schlacht ab: 
rathen, fonft würden fie fich mit dem Feinde vereinen und bie 
fchlechten Rathgeber des Königs bekämpfen. Das Scidfal 
Ungernd war entſchieden. 


Der Tag der Schlacht brad an, beide Heere ruͤckten 


fi entgegen, der Sultan fandte 50,000 Mann, noch einmal 
fo viel ald das ungrifche Heer betrug, durch ein Thal, welches 
in die Ebene von Mohäcs einmündet, um den Ungern in die 
Flanke zu fallen. Dem erften Anprall der Ungern wichen tie 
Zürfen, die Ungern drangen vor bid an das türkifche Geſchuͤtz; 
während fie der verderblichen Einwirkung deffelben Preis gegeben 
waren, flürzten die Zürfen in ihre Flanke; in anderthalb Stuns 
den war die Schlacht entfchieden. Beinahe Das ganze Heer, 
viele Große des Neichs und fieben Biſchoͤfe lagen todt auf der 
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Wahlſtatt; der fliehende Koͤnig gerieth in einen ſumpfigen Gra⸗ 
Eben und erſtickte. 

Ungehindert zog Soliman nad Ofen, welches ohne Wis 
Eperftand fiel; zu Peſth warteten mehre der ungrifchen Großen 
dem Sultan auf, welcher ihnen Johann von Zapolya zum 
König verfprach ). Ganz: Ungern vermwüfteten die Oſmanen; 
zweimalhunderttaufend Männer waren ermordet, dad Land 
gänzlih ausgeplündert und verheert worden. Als die Türken 
es verliefien, lag es, eine Öde, hinter den abziehenden Vers 
derbern ?). 


1) Hammer Gedichte des oſmaniſchen Reihe Bb. III. ©. 65. 

2) Alles was in biefem Gapitel über Ungern gefagt worden, bes 
ruht auf Mailäth Befhichte der Magyaren Bd. III. Eap. 32 — 36. 
Was aus ber böhmifchen Geſchichte erwähnt wird, beruht auf Pelzt, 
Mehler und Pubitſchka. 
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Rudolf I. 1218, geſtorben 1291. 
Albrecht J. 1248, geſt. 1308. 
Albrecht der Weiſe 1298, geſt. 1358. 
Leopold der Biderbe 1351, geſt. 1386. 
Emft der Eiferne 1377, geft. 1424. 
Friedrich IV. 1415, geft. 1493. 
Marimilten I. 1459, geft. 1519. 
Philipp 1478, geil. 1506. 

Ferdinand I. 1503, geſt. 1564. 

Karl 1540, geft. 1590. 

Ferdinand II. 1578, geſt. 1637. 
Ferdinand III. 1608, geft. 1657. 
Leopold I. 1640, geſt. 1705. 

Karl VI. 1685, geft. 1740. _ 
Maria Therefia 1717, geſt. 1780. 
Leopold II. 1747, gel. 1792. 

Stanz I. 1768. 








